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Reife von Bayonne nad 
Madrid. 


Vom 2. bis ır. Mai 1808, 


Man nähert fi jedem großen Gebirge mit 
einer ungeduldigen Erwartung. Die Fantafie 
fpielt natürlich in einem, weit größeren Rau- 
me, als das Auge faſſen kann. Sie drängt 
das Mannichfaltigſte in ein einziges Bild zu: 
fammen, und ber Wanderer fehnt fih unauf— 
hörlich, es in der Wirklichkeit zu fehben. Lange 
fuchte ich daher an dem öden Horizont der Hai— 
den (Landes) vom Weftpyrenaen- Departement 
nach den Spigen diefes Gebirge, und erft in 
der Nähe von Bayonne fah ih ed, in grauen 
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Dunſt gehüllt, in der Ferne aufſteigen. Die 
Pyrenäen gefielen mir nicht. Ihre Umriſſe find 
zu ſchroff in ſcharfen und kurzen Linien abges 
fonitten, als daß ich über ihnen die Alpennis 
nen vergeffen möchte. Ueberhaupt aber haben 
die Gränzen Epaniend von diefer Seite noch 
gar Fein ſüdliches Anſehn. Nur wenigen Pflan: 
zen begegnete ih, die mich an einen mildern 
Himmel erinnert hatten, und alle waren in ben 
legten Zagen bed Aprils in ihrer Vegetation 
“ ned) weiter zurück, ars felbft in ber Gegend von 
Paris, und ned mehr von Orleans. Defters 
war die Luft fohneidend Falk, und die Sonne 
noch fe ſchwach· daß fie kaum um Mittag etwas 
zu erwärmen vermochte. Erſt in Bayonne, das 
näher am Fuß ber Gebirge Tieat, wurde Das 
Klima milder, und begann die Vegetation be: 
reitg ziemlich Tebhaft, Diefe Stadt ift aber fo 
Stein, und fo arm an Unterhaltung und Beleh- 
zung, daß ich mich troz der augenblieflichen 
Merkwürdigkeit, die fie durd den Aufenthalt 
des Kaiſers und der beiden Könige von Spas 
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nien gewonnen hatte, wieder bald aus ihr weg— 
fehnte. Sreilich wäre es wohl dev Mühe werth 
gewefen, zu bleiben, wenn die Arbeiten des 
franzöfifhen Kabinets nicht inmein, fo undurd: 
dringliches, Dunkel gehülft wären. So aber er: 
fuhr das Publikum zu Paris früher, als das 
zu Bayonne, was verhandelt wurde. Der Kais 
fer und die Übrigen Großen lebten überdieß in 
folder Stille, daß fie nur felten fichtbar waren; 
indem der Plaz felbft nicht einmal ein öffent⸗ 
liches Feſt erlaubte, das ihrer würdig gewefen 
wäre. 

Die Abreife der Eöniglichen Familie hatte 
fehr unangenehm auf die Gemüther der Spas 
nier gewirkt. Die Theilung ihrer Monarchie, 
von welcher Viele ſprachen, und die plözlich vers 
änderte Seite, welche der Prozeß bes Friedend- 
fürften gewann, hatten wohl den meiften Ans 
theil an der allgemeinen, wirklich gefährlichen, 
Etimmung, Wenn man die Schuld haupts 
fachlich auf Frankreich wälzte, und in dem Eins 


marfch fo vieler Truppen eine, für die fpanifche 
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Nation verderbliche, Kombination ſah, ſo muß 
man bedenken, daß Fein Volk von Eurepa noch, 
wie dieſes, an ſeinen Prieſtern hängt; daß dieſe 
ug genug ihr Schickſal vorausſehen mochten, 
und fi in ihrem lächerlichen. Nationalftelz über 
die Kräfte verrechneten, welche fie dem allge— 
meinen Sortfchritt der 'neuern Politif entgegen 
zu fegen vermechten. Dann, ift.es ein Unglück, 
wenn ein Volk von «einer hohen Stufe von 
Macht und Einfluß herabfinkt, fo wird es im— 
mer noch von dem größern Uebel begleitet, daß 
es ſich nie in die veränderte Lage zu finden 
weiß, ſondern ſich immer noch in den alten Zei— 
ten zu bewegen wähnt, da Alles ganz anders 
war. Der erſte Schriftſteller der Spanier hatte 
bieſe Lächerlichkeit auf eine gewiſſe Weiſe ver— 
gebens an Einem Individuum ſeiner Nation 
gezeigt; aber weder DonQuixotte's komiſche 
Anachronismen, noch dag, fo vertraute Sprüch— 
wort hatten fie vermocht, einen-prüfenden Blick 
auf fich ſelbſt zu werfen, und ſich mit Eluger 
Hefignation in eine Periode zu-finden, an welde 
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fich freilich auch hellerdenkende Völker nur mit 
Mühe gewöhnen konnten. 

Nun, da ic in Madrid angekommen bin, 
ift das Schieffal von Spanien definitiv entſchie— 
den. Als ich aber vor eilf Tagen von Bayenne 
abreißte, lag noch ein dichtes Dunkel über dem: 
felben. Die beiden Könige von Spanien waren 


- ‚bereits dafelbft angelangt, und. die übrigen Glie— 


der der Fonigl..Gamilie wurden erwartet, Die 
Proteftation Karl IV. war in der Zeitung von 
Bayonne erfchienen, und dieſe ſchien ſich ſogar 
mit Schonung über den Friedensfürſten auszus 
drücken, welcher unter ftarker Bedeckung dahin 
gebracht worden war. Sich wußte, daß fich bie 
Unzufriedenheit der Spanier hauptfählich auf 
ben Leztern gewälzt hatte, und Eonnte aus der 
veränderten Lage der Dinge fchließen, daß fein 
Prozeß zunachft wahrfcheinlic im Dunkeln: bleis 
ben würde. Ed war mir daher lieb, in Bayonne 
die kleine Schrift anzutreffen, durch welche die 
Parthie des Prinzen von Afturien hauptfachlich 
auf die Nation gewirkt hatte, und von der viele 
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taufend Eremplare in Spanien verbreitet wor 
den waren, ohne daß ich bis hierher, und in der 
Hauptſtadt felbft, einem einzigen mehr begegnen 
Eonnte. 

Unfre Zeit hat mehr, als Einen Staat, zu 
Grund gehen gefehen, und die Unterfuhung 
der Urfachen hiervon Tiegt ferner, als die Meis 
ften, in Rückſicht auf die umfaffende Kraft des 
Kaifers von Frankreich, glauben möchten. Iſt 
es in ruhigen Zeiten leicht, durch ftrenge Beis 
behaltung gewohnter, wiewohl veralteter, und 
ſelbſt fhadliher Formen Völker zu leiten, fo 
wird es in ftürmifchen doppelt ſchwer, die Ge— 
fahr zu beftehen, fobald nicht Kraft oder Wils 
len genug vorhanden ift, dem Ungewöhnlichen 
auf ungewöhnliche Weiſe zu begegnen. 

Sn genannter Rückſicht greift daher die 
Geſchichte des Friedensfürften zu tief in die feis 
ner Nation ein, als daß nicht jeder Beitrag zur 
nähern Kenntniß derfelben willkommen feyn 
müßte. Freilich müffen Schriften der Art nur 
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wenn man nicht durch fie auf falfche Anſichten 
geleitet werden fol; und gerade diefer fieht 
man es zu deutlich an, wie ihr nicht überall vol: 
lig zu trauen ift *). Was fie indeß dennod 
von ähnlichen Pampflets unberſcheidet, iſt der 
Mangel an abfichtliher Verdrehung der Ereig- 
nifje, welcher auf den erfien Anblick in berfel- 
ben auffällt. Die undefonnene Leibenfchaftlich- 
feit, die aus ihr hervorleuchtet, ift fo groß, 
dag man ihre Faum einen iiefern Plan unter: 
lege; kann, aber daß ed Kerdinand VI. 
wohl vorgeworfen werden darf, wenn er — 
ohne zuvor die alte Einſchränkung der Preffe 
aufgehoben zu haben — frirr Steeierung mit 
der Nachſicht przen sie Pam ſet eräfven wolle 
te, in welcher biz zarteten TeHältniſſe feiner 
Familie auf die größte Weiſe berührt waren. 
Die Neugierde des Volks war überall un. 





_ 
*) Diefe Schrift iſt in den Beilagen zu bes 
Berfaflers Reife durch das Innere von 
Frankreich abgedrudt, 
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gewöhnlich groß, Neuigkeiten von und aus 
Bajenne zu erfahren, und die meiften Fragen 
bezogen fi) auf den Friedensfürften, von deſſen 
Zransportirung man gehört hatte. Natürlich 
fehloß der große Haufen hieraus auf fein gelin- 
deres Schicffal, und diefer Schluß führte für 
die franzöfifhe Regierung auf ungünftige Re— 
fultate. Der Prinz von Afturien, von welchem 
fi) das Volk Alles verfprach, da feine Thron— 
befteigung mit dem Sturze des verhaßten Mis 
nifters angefangen hatte, war gleichfalld nach 
Bajonne abgereift, und überall wurde feine 
Reiſe als eine Worbedeutung fhlimmer Ereige 
niffe angefehen. Zwar hatte man ihm beinab in 
jedem Dorf, das auf der Straße lag, Triumph 
bögen errichtet; allein das Volk äußerte dennoch 
bei verfchiedenen Gelegenheiten feine Beſorg— 
niffe, und war unter andern in Vittoria fo weit 
gegangen, die Strange an feinem Wagen ab- 
zuſchneiden, um ihn an der Fortſetzung feiner 
Reiſe zu verhindern. Wie weit die Gegenwart 
dur das bisherige Benehmen der fpanifchen 
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Hegierung und die, wenigftens geſetzwidrige, 
Ihronveränderung begründet war, das berech— 
nete der größe Haufen freilich nit. Sein Haß 
wälzte fich daher, wahrfcheintich durch Emiffäre 
noch genährt, auf die Franzoſen, und bie 
Straßen waren für Biefe überall fo unficher, 
daß mande das Opfer deffelben wurden. An 
verfchiedenen. Orten waren ſchon vor dem zwei— 
ten Mai gefährliche Aufftinde ausgebrochen, 
und in Burgos unter andern. ſah man die Prie- 
fter mit Schießgewehren in der Sand an der 
Spiße bed blinden Pöbels einherziehen, und 
der bewaffneten Macht die Spiße bieten. Der 
Kommandant des Plaßes war mehrere Stunden 
in feinem Kaufe belagert, und der Marſchall 
Beffieres fand ſich genöthigt, mit Nachdruck 
zu verfahren, um dem Unglück noch in. feinem 
Entftehen zu begegnen. 

Am gefährlichſten waren die Verſuche der 
Unzufriedenen in der Hauptitadt geweien. Die 
wachſame franzofische Polizei dafelbft war fchon 
feit mehreren Zagen von der Vorbereitung des 


Ausbruhs unterrichtet, welcher den zweiten 
Mai erfolgte, und mit andern Snfurrectionen 
in Eftremadura und Valencia in Verbindung 
zu ftehen feheint. Die Abreife der Königin von _ 
Etrurien und des Infanten, Don Franzis 
Fus, war das Signal Beffelden, und Morgens 
um eilf Uhr genannten Tags brach dieMine los, 
welche über denen felbft zufammenftürzte, bie 
fie gegraben hatten. Mit blinder Wuth rafte 
das Volk gegen Alles, was ihm begegnete, und 
nahrte fogar die freche Hoffnung, alle Franzos 
fen, welde in Madrid waren, zu erwürgen, 
und fih in dem Großherzog ven Berg felbft die 
Bürgſchaft feiner Fünftigen Unabhängigkeit zu 
nehmen. Geleitet bles von blinder Leidenfchaft 
und rafenden Prieftern ift es nicht zu verwuns _ 
dern, wenn fih der Angriff der Menge zunächſt 
auf die Befriedigung graufamer Racheluſt hin— 
wandte, und z.B. das Lazareth zu flürmenfuchte, 
in welchem die Franfen franzöfiihen Soldaten 
lagen. Auf der.einen Seite focht man mit unbe: 
fennener Raferei, auf der andern mit Kaltblü— 
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tigkeit und Ordnung, und fo war es natürlich 
nicht zu derwundern, wenn der Aufruhr beinah 
eben ſo ſchnell wieder unterdrückt wurde, als er 
entſtanden war, Viel Bluts war indeß an dies 
ſem Tage gefloffen ; indem auch alle Schonung 
von Seiten der Franzoſen nit zur Verhütung 
des Blutbades hinreichte; und wenn die Zahl 
von dreitaufend Spanier, welche geblieben feyn 
ſollen, auch übertrieben ift, fo beweißt fie we⸗ 
migftens den Ernſt des Tags und die traurige 

Verblendung eines Volks, das in diefem Verſuch 
eigentlih nur eine Tendenz zur Anardie ver: 
rieth, an welche es durch die Nevolution von 
Aranjuez bereits gewöhnt worden war. 

So ftanden die Sachen in Spanien, als ich 
den 2. Mai von Bayonne nah Madrid abreifte. 
Jedermann fprach von der Unficherheit der 
Straße, und es war ums daher lieb, daß fih 
mit unfesm Wagen noch ein zweiter vereinigte, 

und wir fo dad; ſchon eine, etwas anfehnlichere, 
Saravane bilden konnten. Um Mittag verließen 
wir die Stadt, nachdem wir erſt vorher unfer 
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franzöſiſches Geld, mit dem anſehnlichſten Ver⸗ 
luſt, gegen ſpaniſches ausgetauſcht hatten. 
Dieſe Seite von Bayonne iſt weit angenehe 
mer, als die nördliche, welde beinah nichts, 
ald Sandland zeigt. Der Weg zieht fih über 
angenehme Hügel gegen das Seeufer hin, und 
das Meer ſtellte ſich durch mehrere Sffnungen 
derfelben dem Auge angenehm dar. Es war 
fehr lebhaft auf diefer Straße. Ein Keurier 
jagte den andern; eine Menge von Wagen 
gingen und kamen. Goldaten zu Fuß und zu 
Pferde zogen in einzelnen Trupps dahin, und 
der beforgte Ernft diefer Wanderer Eontraftirte 
auffallend ſtark mit der Munterfeit der basfifchen 
Mädchen, welche uns begegneten. Frohſinn 
fheint überhaupt einer der hervorſtechendſten 
Züge im Karafter diefes kraftvollen Volkes zu 
feyn, deſſen blühender Geſundheitsausdruck 
wirklich auffallend gegen ihre ſüdlichen Nachbarn 
abſticht. Sie hatten auf der Nähe der franzö-m 
fifhen Granze dem Kaifer einen Triumphbogen 
errichtet, deſſen ſtolze Inſchrift, wenigſtens 
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durd) die Geſchichte, und die, noch nicht erſtor⸗ 
bene, Energie ihres Karafterd gerechtfertigt 
wird. Es waren die Worte: au: heros in- 
vincible les Cantabres invaincus- 

Zwifchen Saint Sean de Luz und Srun if 
die Gränze der: beiden Reiche, welche durd) den 
Fluß Widafo gebildet wird. Erſteres ift ange— 
nehm an dem Meere gelegen, und ein ziemlich 
anfehnliher Drt. Die Bauart verfchiedener 
feinee Häufer erinnerte mich) an farazenifche 
Architektur, die ich in Palermo gefehen. Sie 
hatten haufig offene Hallen im erften Stock, 
die von ſchlanken Säulen getragen waren, und 
den Wohnungen eim luftiges Anfehn gaben, 
deffen der ſchwüle Zag wohl zu bedürfen fchien. 
Ehe wir nach Srun Famen, fahen wir die Sonne 
jeher ſchön im Meere untergehn, und es wer 
fhon ganz dunkel, als wır in leßtern Ort hin⸗ 
einfuhren... — 

Unſer erſter Eintritt in Spanien weiſſagte 
ung Reiſebeſchwerlichkeiten genug. Ein Wirths— 
haus, vor welchem wir anfuhren, war bereits 
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voll, und wir mußten ein anderes ſuchen. 
Dieſes fanden wir nun zwar freilich; ober es 
war ſo ſchlecht, daß alles Schlimme, was je 
den ſpaniſchen Wirthshäuſern nachgeſagt worden 
iſt, vollkommen auf daſſelbe paßte. Wir waren 
neun Reiſende, die wir uns in zwei Betten zu 
theilen hatten. Ohne einen Blick auf die Uns 
reinlichEeit derfelben zu werfen, entſchloß ich 
mich fogleih., Niemand diefelben fireitig zu 
machen, fondern auf dem Stroh zu fihlafen. 
Ein ahnlicher Ausweg war aber leider beim Eſſen 
nicht möglich, und ich mußte mir ſchon gefallen 
laſſen, den erſten Verſuch mit der ſpaniſchen 
Küche zu machen. Wenn man von Paris 
kommt, ſo iſt dieß nicht ganz leicht, und ſchon 
die ganze Art, wie die Tafel bedient wird, une 
fern Gewohnheiten völlig entgegen. Eine Schüf- 
fel mit Salat, der mit ranzigem SE umd Waſſer 
zugerichtet iſt Kröffnet das Eſſen. Dieſem 
folgt eine gute Anzahl weichgeſottener Eier, 
und ein Stück junges Schaafsfleiſch ſchließt das 
mäßige Gaſtmahl. Damit kann man nun zur 
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Noth wohl zufrieden feyn. Aber, wenn auf 
gar nichts mit der gehörigen Sorgfalt zubereitet 
ift, und es an Servietten, Gläſern, Meſſern 
und ſelbſt an Stühlen gebricht; wenn man von 
dem Wein, der nach der Haut, in welcher er 
aufbewahrt wird, ekelhaft ſchmeckt, zurückſchau— 
dert, und ſelbſt von dem Waſſer, das völlig 
untrinkbar iſt, doch am Ende zu ihm zurück— 
kehren muß — es bedurfte der muntern Gefell: 
ſchaft und der beſten Laune, um mich nicht gleich 
auf meinem erſten Eintritte in Spanien meine 
Reiſe gereuen zu laſſen. 

Was ich hier ſage, paßt beinah auf die 
meiſten Gaſthöfe, welche ich auf meinem Wege 
nach Madrid gefunden habe. Hier und da war 
es fogar noch ſchlechter, wie das Künftige bes 
weifen wird ; allein wir machten gleih im An— 
fang eine fo gute Schule, daß und wentaftend 
nichts mehr überraſchen konnte. Unbegreiflih 
bleibt es aber dennoch, wie auf dieſer Haupts 
ſtraße, durch die ſich Spanten zu and mit ganz 
Europa verbindet, nicht mehr für die Bequeme 
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fichFeit der Neifenden gefchieht, Das Wenige 
und Schlechte wird indef wie Alles und das 
Befte bezahlt, and man darf zum Voraus von 
dem Gafthof m Spanien annehmen, daß man, 
je fchlechter die Bedienung ift, deſto theurer 
bezahlen muß. Es gibt gar Feine beftimmte 
Preiße, fondern ber Wirth fagt nach Gefallen, 
was ihm beliebt, an, und der Fremde muß ſich 
einmal die Rechnung gefallen laſſen, fo über: 
trieben fie auch feyn mag. Freilich begegnet 
einem nicht überall, was einem franzöfifchen Offi 
zier gefchehen ift; aber es wäre zu wünfchen, 
daß feine Rache üfters vorfommen möchte. Die: 
fer war in einem Wirthshaus angefommen, 
und genoß ein elendes Effen, wofür der Wirth 
fechszehn Piaſter zu fordern unverfchämt genug 
war. Er mußte fie bezahlen, uneradhtet er ſich 
durch diefe unerwartete Ausgabe wirklich in feis 
nen Finanzumftänden ſchlimm gefährdet ſah, 
und verfieg unmuthig das elende Haus, in 
welchem er fo frech betrogen worden war. Nach 
einiger Zeit führte ihn das Glück an der Spitze 


eines Detafchements Soldaten wieder an diefem 
Wirthshauſe vorbei. Nie hätte er ſichs natür: 
lich verzeihen dürfen, wenn er fich feine jegige 
Lage nicht eben fo zu Nuß gemacht hätte, wie 
der Wirth feine ehmalige. Diefer erkannte 
ihn nicht, und bot das Auſſerſte auf, um ihm 
und feinem ganzen Detaſchement ein ſtattliches 
Eſſen zuzubereiten. Nach Endigung deſſelben 
frug er nach der Rechnung. Sie betrug für 
ihn und feine zwanzig Mann nur wenig mehr, 
als einſt das Mittagsmahl für ıhnn allein gefos 
ftet hatte. Nun gab er fih ald den zu erken— 
nen, der fo unverſchämt in diefem Hauſe betro: 
gen worden war, und erklärte, daß er vor fechd 
Monaten ſchon das heutige Effen für * feine 
ganze Gefellfchaft bezahlt habe. Der Wirth 
machte ein langes Geficht, die Soldaten zogen 
lachend ab, aber ich möchte gar nicht glauben, 
daß diefe Eleine Lefzion zum Vortheil andrer 
Reifenden gewirkt habe. 

Ich muß hier noch der Bewohner eines bas- 
Eifchen Dorfes gedenken, durch weldes: man 
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paſſirt, ehe man nach Irun kommt. Es liegt 
an dem Meere, und iſt rings von ſchön ange⸗ 
bauten Zeldern umgeben. Diefe verrathen den 
Fleiß der Bewohner, und die Reinlichkeit und 
Geräumigfeit der Häuſer laffen auf den Lohn 
deffelden, die Wohlhabenheit, fchließen. Leg: 
tere ift aber hauptfachlich in einem andern, aber 
nicht jehr ehrlihen, Gewerbe gegründet. Die 
Lage des Orts auf der Granze zweier großen 
Länder, welche auf die Einfuhr mancher Arti= 
kel anfehnliche Zoe. gelegt haben, reizt von 
felbit zur Kontrebande, welche hauptfachlich von 
den Weibern getrieben wird, Mehreremale in der 
Woche machen diefe ihre Reifen zwiſchen San 
Sebäftian und Bajonne, und bringen Wiafter, 
Quadrupeln, Taback und andre Manufakturar⸗ 
tikel mit, auf welche fie natürtich fehr anfehnlich 
gewinnen. An beiden genannten Orten gibt es 
ziemlich anfehnlihe Häuſer, die fi der Bidar— 
tinen bedienen, und ihnen, da fie ſich vollig auf 
ihre Ehrlichkeit verlaffen können, einen anfehne 
lihen Vortheil dabei geftatten. 
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Ich kann den Golf von Biscaya nicht ver— 
laffen, ohne einige Betrachtungen darüber zu 
maden, was berfelbe noch einft für die franzö— 
fihe Marine werden kann. Der Aufenthalt 
des Kaifers in Bajenne laßt auf jeden Fall ans 
fehnliche Veranderungen erwarten, und die ges 
genwärtigen Verhältniffe beider Nachbarreiche 
begünftigen dieſelben auf eine überrafchende 
Meife. Hier könnte vielleicht einft der Stap— 
yelplag der franzöſiſchen Marine etablirt werden; 
tenn es gibt in dem großen franzöfifchen Kaifers 
thum Eeinen Ort, welcher fo geſchickt dazu wäre, 
Die Lage von Bajonne mit feinem fo fihern 
Landhafen geftattet die weitläuftigften Schiffs« 
werften, und die Nähe und Vortreflichkeit der 
far mtlihen Materialien des Schiffsbaus ers 
laubt ihnen Vortheile, welche fie fonft nirgends 
haben dürften. Die Nahbarfhaft der Pre: 
nden und der Gebirge von Biscaya gibt Holz 
in größter Menge und von feltener Brauchbar« 
feit. Die vielen Minen diefer Provinz reichen 
das vortreflichfte Eifen, und die großen Haiden 
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(les grandes Landes) liefern Theer im uͤeber⸗ 
fluß. Hierzu kommt noch, daß die Bewohner 
diefer Küſten die beſten Seeleute find, daß eine 
anfehnliche Handelsftadt, Bordeaur, ganz in 
der Nähe ift, daß von bier aus die Verbindung 
mit dem mittelländifchen Meere, durch dem Ka: 
nal von Languedoc, fehr nahe liege, daß man 
mit Einem Winde beinah nah allen Punkten 
unter Hämisphere geht — was Fann man mehr 
für eine Anjtalt der Art verlangen, als die 
Vereinigung aller Bedürfniffe auf einem Bo— 
den, wo fie zur umfaſſendſten Benutzung von 
felbft auffodern? Diefer Veränderung muß aber 
nothwendig die der Gränzen beider Reihe oder 
ihre innigfte Verbindung vorangehn, indem nur 
diefe den ſämmtlichen Umfang aller Vortheile 
geftattet, und die weitliheren Küften von Gui— 
puscoa ähnliche Niederlagen erlauben, welche 
in den Händen einer andern Negierung die frans 
zöſiſchen dereinſt gefährden könnten. 

Auf einer Reiſe durch Spanien iſt man, 
fo fchlecht diefer au) feyn mag, immer am be» 


ften im Wagen, Unglüclicher Weife fanden 
es unfre Zuhrleute anders, und kamen wir des 
Morgens immer fehr fpät von der Stelle, und 
Abends viel zu frühe an. Die Menge von 
Reifenden auf diefer Straße hatten die Preife 
ber Überfahrt anfehnlich erhöht, und die Thiere 
äufferft ermüdet. Wir brauchten daher zehen 
Tage zur Reife von Bajonne nach Madrid, die 
man freilidy in acht machen Eonnte, und wir 
hatten bei der Langſamkeit unſres Fuhrwerks alle 
Gelegenheit, unfre Beobachtungen über daffelbe 
zu machen. Es iſt Alles ſchwerfällig und weit— 
läuftig, wie in Spanien Überhaupt, und gegen 
das übrige Europa um Sahrhunderte zurücges 
blieben. Unſere Wagen mochten wohl einftals 
Staatswagen gedient haben, wenigftens waren 
fie unbehufflih und unbeauen, wie Alles, das 
nur zur NRepräfentazion dient. Die Huſaren, 
welche darauf gemalt waren, trugen natürlich 
nichts zu unfrer größern Sicherheit und zu 
fchnellerem Fortkommen bei. Das ganze Ge: 
bäude des Fuhrwerks war fo pump, fo abſicht⸗ 
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Lich unbequem, daß ihm die Art, wie es be— 
wegt wurde, völlig entſprach. Wir faßen vier 
Heifende in einem Wagen, und hatten nur we— 
niges Gepäcke. Demungeadhtet waren nicht 
weniger, als fieben Maulthiere vorgefpannt, 
welche nicht weniger, als drei Perfonen, zu 
ihrer Bedienung hatten. Der Majorale, der 
erfte unter ihnen, verließ felten den Bed, die 
beiden andern aber wechfelten damit, die Thiere, 
wo es bergab, oder durch ein Dorf ging, zn 
führen, Diefes ift nun freilich gar nicht über: 
flüßig, indem blos die beiden Maulthiere an 
der Deichfel durch ein Leitſeil beberrfcht werden, 
und die fünf andern alfe Freiheit haben, den 
Wagen in den Graben zu werfen, Glücklicher 
Weife benußten fie fie nicht, fondern waren fo 
gehorfam auf Die Winfe und häufigen Zurufe 
des Führers, daß ich mich vbllig mit dev, fonft 
befannten, Posheit der Maulthiere ausſöhnte. 
Sie waren ſämmtlich der eblen Namen würdig, 
bie fie trugen, und der Obrift und Hauptmann 
unter ihnen, wie bie beiden beiten genannt was 


ven, thaten ihre Schuldigfeit wenigfteng fo gut, 
ald die andern, welche Antonella u. f. w. 
hießen. Das fonderbarfte bei diefem Fuhrwe— 
fen ift der Bau der Deichfel, welche unbe: 
weglich ift, und fich gegen ihre Spitze hin bei— 
nah über die Köpfe der Thiere erhebt. Diefe 
find alle durch) lange Seile an derfelben ange: 
fpannt, und ziehen fomit weit gleihmäßiger an 
der gemeinfchaftlichen Laſt, als bei unfrer Art 
zu fahren, der Fall ift. Übrigens glaube man 
nit, daß blos den Landfuhrleuten dieſe Weife 
digen fey. Sie ift in Spanien vielmehr ganz 
afgemein, und ih habe felbit die Fönigliche 
Familie eben fo, und in Wagen, die fich nur 
durch Vergoldungen von dem unfrigen unter- 
fhieden, in Bajonne ankommen fehen. Auch 
bier waren Feine Riemen, fonbern blos Stricke 
zu Sirängen und Leitfeilen gebraucht, und fo: 
gar bie Stadtwagen von Madrid haben es 
haufig nicht anders, 

Unfer Weg von Srun aus führte durch meh— 
rere Dörfer, in welchen noch anfehnliche Auis 
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nen der Feldzüge von 1793 und 1794 fihtbar 
waren. Die Spanier hatten fich in denfelben, 
(wie ich in der Folge erzählen werde,) fo brav 
gehalten, daß vielleicht nur die Entfernung 
ihres Generald, Don Ventura Caro, ber 
einer Hofintrique unterlag, ihnen die anfehn: 
lichen Vortheile raubte, deren ihr Muth wür— 
dig gewefen wäre. Der UÜebergang über die 
Pyrenäen ift von hier aus anfcheinend äufferft 
feicht; allein das Terrain bietet eine Menge 
vortreflicher militairifcher Pofitionen an, welde 
ihn, in den Händen eines einfichtsvellen Gene: 
vald, beinah unmöglid machen. Häufig find 
die Anfihten fehr malerifh, wie das bis an 
die Gränzen von Gaftilien der Fall ift, von 
denen an, fi überhaupt Alles auffallend veräns 
dert. Wir freuten uns über den fchönen An— 
bau des Landes, welcher wirklich Feinen einzigen 
Fleck unbenugt ließ, und die Arbeitfamfeit feis 
ner Bewohner auch reichlich zu belohnen ſchien. 
Überall war die Wohlhabenheit und Zufriedens 
beit fihtbar , und ob uns gleich eine Menge 
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von Bettlern beſchwerlich fiel, fo tar es beim 
erſten Blicke auffallend, daß ſie nicht aus die— 
ſem Lande, ſondern aus den ſüdlichern Gegen: 
den Spaniens, ſich hierher gezogen hatten, wo 
fie in Mußiggang und finnlofem Gebet die Ge: 
Schenke des Fleißes verzehren, und ſichs nicht 
einfallen laſſen, daß fie fi) durch ähnliche An— 
ftrengung ihrer Kräfte das edlere Vergnügen, 
zu geben, ftatt zu nehmen, verfchaffen Eönnten. 

Das Klima war durh ganz Biscaja und 
ſelbſt Bis in die Nahe von Madrid noch auffer- 
ordentlich raub, und nur erſt, nachdem wir 
die legten Gebirge überftiegen, ſahen wir die 
Reben ausfchlagen. Beinah jede Landfchafte- 
anficht war. durch Schneeberge begränzt, und 
ſelbſt von den Höhen von Madrid aus, wo es 
bereits fehr heiß ift, fah’ ich ihre Spizen noch 
blendend weiß daliegen. In Spanien erwartet 
der Reiſende das gegen die Mitte des Mai's 
nicht mehr, und ich fuchte oft vergebens nach 
den Pflanzen des Südens. Überall erblickte 
ih die Männer in] dife Mäntel eingehültr 
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und bemerkte an den Weibern ſogar zuwei—⸗ 
(en Pelze. Und dieſes nicht blos in den Ges 
birgen von Biscaja, fondern felbft auf den wei: 
ten Ebenen von -Caftilien, welche im Grunde 
nur greße Thäler, und beinah auf allen Seiten 
von hohen Bergen eingefhloffen find. Unter 
ben wenigen Bequemlichfeiten der Wirthshäu- 
fer fand ich in Diefer Provinz doch zumeilen 
Kohlenbecken, deren Wir uns mehreremale zu 
betienen Gelegenheit hatten, Aber es Eam 
miv-damit beinahe lächerlich vor, da ich in Pa- 
ris den. Frühling Faum erwarten konnte, und 
als ich Die Baume in den Tuilerien die erften 
Blätter treiben fah, in Spanien fchen den heifs 
feften. Sommer anyutreffen fürdtete. 

Durch ganz Biscaja zieht fi der Weg un: 
aufbörlid durch enge Ihäler, und über eine 
Menge von Brücken weg, die über ihre Flüffe 
geſchlagen find. Überall war es lebhaft in den 
Beldern, und id bemerkte befonders mit Ver— 
gnügen den Fleiß der Weiber, welche man wohl 
in wenigen andern, als in den Gedirgen ber 
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Schweiz und des Tirols fo rüftig finden möchte. 
Das Erdreih ift durch diefe ganze Provinz 
in der Hegel thenartig, und fomit äußerft uns 
fruchtbar. Schon von alten Zeiten her fuchen 
e8 aber die Bewohner durch Kalferbe zu mil 
dern, und es gelingt ihnen nur durch unfäg: 
lichen Fleiß, dem harten Boden manche ihrer 
Bedürfniffe abzunewinnen. Diefer geftattet 
nur felten ven Pflug, und nıan gebraucht ftatt 
deſſen eine eiferne Gabel (Laya genannt) mit 
zwo Spitzen, deren jeder Arbeiter zugleich zwei 
fo tief, ald möglich in die Erde fliht. So 
ftellen ſich mehrere derfelben in eine Linie, und 
heben fodann auf einmal eine ganze Furche auf, 
die fie, wenn fie umgewälzt ift, in Eleinere 
Stücke zerfhlagen, und die Wurzeln und Steine 
ausfuhen. Im Frühjahr wird noch mehrere. 
male mit einer Art von Egge darüber wegge— 
fahren, und erft alsdann werden fehr weite 
Gruben gebildet. In diefe werfen fie drei big 
vier Körner Weiz und einige Körner Kürbigfra- 
men, Wicken und andere Hülfenfrüchte, be: 
2* 
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beefen fie mit Dünger , und hacken die Erde 
darüber eben. Mehreremale werden die auf- 
gehenden -Keime zum: Futter für dad Vieh ab— 
gemäht, und erft im September und Dftober 
die - reifen <Stengel-auf dem Boden abgefchnits 
ten. Diefe und noch viele andre Arbeiten find 
für die -undanfbare Erde bensthigt, und der 
Biscajer ift beinah unaufhörlich in feinen Fel: 
dern befchaftigt. Bei dem leichtern Erdreich 
wendet -er die Brad an; an den Seiten der 
Berge und in den Klüften, -wo wenig Erbe 
liegt, verbrennt er das Unkraut und Geftraude, 
nüzt den Boden darauf einige Sahre, und gibt 
ihn ſodann der -Natur wieder zurück, um ihn 
einige Jahre lang für-feine fpätere Benußung 
zu bearbeiten, 

Nur durd bie angeftrengtefte, ununterbre- 
Henfte Arbeit gelingt es den Biscajern, Ge 
fraide — wiewohl nicht hinlänglich für ihren 
Gebrauch — Sehr wohlſchmeckende Hülſenfrüchte 
und Gartengewächſe, Obſt und vortreffliche 
Trauben zu gewinnen. Beſonders ſind die 


vielen Apfelgattungen, Aprikoſen us f. w. bes 
rühmt, welche beinah ohne alle Wartung ge: 
deihen, und die man im-die Föniglichen Anlagen 
von Aranjuez u. f. w. verpflanzte, ohne daß fie 
dafelbft, bei möglich größerer Sorgfalt, fo wohls 
ſchmeckende Früchte getrieben hätten. Ein 
Gleiches ift z.B. bei. den. Erdbeeren der Fall, 
und die in der Gegend von Bilbao gepflanzten 
übertreffen alle andere an Schönheit, Fülle 
und gewürzhafter Süßigkeit. 

Außer dieſen Feldarbeiten, an welchen die 
Weiber den größten Antheil nehmen, find es 
Handel, Schiffahrt und Befchäftigungen in den 
vielen Eifenminen, welche den Männern un: 
aufhörlich zu thun geben. Sehr Viele nehmen 
Dienfte in der Marine, gehen nah Indien, 
und“ Fommen- wehlhabend und mandymal reich 
wieder zurück. Daher die beinah durchgangige 
Wohlhabenheit der Bewohner, ihr Fühner Freis 
heitsſinn, ihr edler Vaterlandsftolz ,- und ihre 
Eraftvolle Körperkonftitution — Eigenfchaften, 
bie den auffallenditen. Kontraft.mit ihren Nach— 
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barn, den Caftiliern, bilden, deren ſämmtliche 
Vorzüge in alten Erinnerungen beftehen, von 
denen fie nichtd mehr, als hochklingende Nanten 
und einen läcyerlihen Hochmuth übrig behalten: 
haben. | 

Außer den fremden Koftums der Bewohner 
fielen mir mancdherlei fonderbare Lebens: und 
Arbeitsweifen auf. Nichts aber überrafcht fo 
fehr, als wenn man in der Ferne ein Freifchens 
des Charivari vernimmt, das der Muthmwille 
aus vielen verfiimmten Jnfirumenten zu bilden 
fcheint. Man fieht fi) überall nad) der luſtigen 
Sefelihaft um, und bemerkt am Ende, daß 
dieß die biscaifhen Karren find, welche auf zwo 
Heinen vunden Scheiben, deren Achſe nie ges 
ſchmiert wird, von zween Ochfen bewegt wer: 
den, Eindringenderes und unangenehmeres gibt 
es nichts, als diefe Töne, und wenn fich vollends 
ein fünfzig, und noch mehr, folher Fuhrwerke 
vereinigen, wie ich mehreremale gefehen habe, 
fo mag man nur immer die Ohren zuhalten. 
Wie ſehr bemitleidete'ich die armen franzöfifchen 
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Soldaten, von denen ic) einem ganzen Cazareth 
auf felhen Wagen begegnete, und die vom 
Morgen bis Abend diefe fehreeflichen Töne ver: 
nehmen müffen! Außer diefen ‚Zügen ftießen 
wir auf viele Tranfporte von Baumwolle, welche 
aus Portugal nah Frankreich geführt wurde, _ 
und arößtentheild auf Maulthiere geladen war. 
Ein: fother Tranſport beftand gewöhnlich aus 
dreißig bis vierzig Thieren, die langfam, eins 
hinter dem andern,. an einen Strif gebunden, 
einherzogen. Dasjenige, weldes die Reihe 
ſchloß, hatte jedesmal. eine großer blecherne 
Glocke an einem fetter Säcke hängen, die uns 
aufbörlich dumpfe Töne von fidy gab, und, mit 
dem Gefreifh der Magen, an. die Mufif der 
Korybanten erinnerte. Diefe Laftthiere- find 
an die beftimmte Ordnung, in welcher fie hinter 
einander herziehen, fo gewöhnt, daß der Füh— 
rer, der haufig den Zug nicht überfehen kann, 
fogleich aufmerffam- wird, wenn er die Glocke 
nicht mehr vernimmt. Denn daß fie, wie man 
mir fagte, die. Beftimmung habe, den Wölfen 
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Furcht einzujagen, das glaube ich nicht. Gab 
es deren ehemals auch mehr, als heut zu Tage, in 
dieſer Provinz, ſo wird es keiner ſo leicht wa⸗ 
gen, ſich mit einem Maulthier einzulaſſen, das 
ſich, wenn es mißhandelt wird, recht gut zu 
vertheidigen verſteht. Vielmehr weiß ich aber 
nun, daß dieſe Glocken den Zweck haben, die 
Zollbedienten aufmerkſam zu machen, und daß 
jeder Tranſport der Art konfiscirt wird, wo ſie 
fehlt. 

Wir waren den zweiten Abend unſrer Reiſe 
glücklicher, als den erſten, und fanden Betten, 
die man beinah reinlich nennen konnte. Das 
Eſſen begann zwar auch mit dem Salate, der 
Mein fehmesfte nah dem Schlauch, das Waffer 
war ſchlecht, aber der Braten doch gut zubereis 
ist, und Fein Mangel an Tellern und Gabeln. 
Denn daß man fein Meffer in den fpanifchen 
Wirthshäufern mitbringen muß, verfteht ſich 
von felöft,. und wer auch Servietten und Slafer 
mit fich führt, hat fih gewiß nicht überflüßig 
rerſehen. Wir machten wenige Anſprüche, und 
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ſo warem: wir in Villafranca recht wohl zufrie⸗ 
den. Eine junge rüſtige Biscajerin, die uns 
bediente, gab uns viel zu lachen, da ſie unfer 
Kaſtilianiſches eben fo wenig verftand, als wir 
ihre baskiſche Sprache, und wir am Ende zu 
Zeichen unfre Zuflucht nehmen: mußten, weldye 
fie. freilich leicht genug:deuten Eonnte, da fie fih 
nur auf Effen und Irinfen bezogen. 

Die Landfchaft gewinnt bis in die Nahe von 
Vittoria, ſo oft. fie ſich auch verändert, doch 
wenig. Mannichfaltigfeit. In der. Nähe diefer 
Stadt fteigt die. Straße: ſteil an einem hoben 
Berg empor; auf welchem man wirklich durch 
ein herrliches, ſüdliches Thal überraſcht wird, 
Wir erreichten erft in. der Nacht Vittoria, und 
maren micht: wenig erſtaunt, auf unſre ſchlechte 
Herberge, we wir zu Mittag gegefferr,, eınen: 
recht ſehr guten Gaſthef zu finden. Dieſe Stadt 
iſt nicht groß, aber artig gebaut, reinlich und 
mit angenehmen Spaziergängen verſehen. Sie 
liegt auf einer Anhöhe, welche: die: ganze Uins 
gegend beherrjcht, und. nimmt- fidy in der Ent: 
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fernung fehr gut aus. Der kaſtilianiſche Na⸗ 
tionalſtolz hat ſich auch hier, wie beinah überall 
in ganz Spanien, beſtrebt, dieſe Stadt in dem 
graueſten Alterthum aufzufinden, und ich könnte 
aus den mancherlei Hypotheſen lächerliche Ber 
weiſe genug anführen, wie nahe es die Gelehr⸗ 
ten zur Narrheit Bringen, wenn fie ihre Kennts 
niffe und ihren Scharffinn an Begebenheiten 
üben, über welche die Gefchichte gänzlich vers 
ſtummt ift, und die am Ende der Wiffenfchaft 
und dem Menfchen auch nicht das geringfte 
nüßen. Wahrlich! ich habe dergleihen Män— 
ner oft darüber bedauert, daß die geographi- 
fhen Schriften von Mela, Antontinus 
u. dgl. auf die Nachwelt gekommen find. So 
ſchätzbar fie in manchen andern Rückſichten find, 
fo gefährlich find fie für Menfchen geworden, 
welche auch das wichtigfte Zeitintereffe nicht 
zu feffeln vermag, und die ſich lieber in dem 
Nebel des Alterthums herumtreiben, als in der 
Flaren Gegenwart, in der für einen Mann von 
Seift und feftem Willen fo viel zu wirfen ift. 
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Vittoria ift eine der. Tebhafteften Städte 
des nördlichen Spaniens, ob fie gleich nicht 
mehr, ats 6,500 Seelen und ſechs Manns- 
und Frauenklöfter hat. Es hexrſcht viele 

andlungsthätigfeit in derfelben, wozu befon- 
ders die vielen Eifenminen ven Biscaja, und 
der Getraidehandel von: Caftilien beitragen. 
Der Wochenmarft ift. äußerſt lebhaft, und wird 
aufdem großen Plage gehalten, der auf feinen 
vier Seiten. von. öffentlichen Gebäuden, mit 
Säulengängen. im Erdgeſchoß, umgeben ift. 
Am meiften fielen mir. auf demfelben die vielen 
jungen Lämmer auf, welche in. diefer Sahrszeit, 
zum größten Schaden der Schaafs;zucht, in 
großer Menge gefchlachtet werden, und beinah 
den einzigen Braten: bilden,. der. auf: bie Tafeln 
fommt. 

Meine ſämmtliche Reiſegeſellſchaft beftand ın 
Franzoſen, und der gute Gafthof, den. wir in 
Vittoria fanden, gab die natürlichſte Veran—⸗ 
laffung: zu einer Vergleichung mit den franzofts 
fhen Gaſthöfen. Meine Reifen durch das An: | 
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nere von Frankreich waren denfelben ebem nit 
fehr günftig. Sch habe fie in der Regel ſehr 
mittelmäßig, und haufig ganz fchlecht. gefunden.. 
Man ipt. freilich beffer und zahlt weniger, als 
in Spanien ‚ aber die Gafthöfe des leztern 
Landes find, was wohl Vielen fehr — 
ſcheinlich klingen mag, reinlicher, als die der 
ſüdweſtlichen Departements von Frankreich. 
Hier findet man in denen der kleineren Orte 
.B. ſelten einen. Abtritt, den man doch in: 
Spanien beinah überall antrifft. Dort erhält 
man. gewöhnlich ſilberne Löffeln und: Gabeln; 
aber das Porzelain iſt mit Drath zuſammenge— 
heftet, welcher natürlich roſtet, und die Fugen 
nicht reinlich zu halten erlaubt. An ein Früh— 
ſtück iſt gar nicht zu denken; in Spanien hin— 
gegen gibt man, im elendeſten Wirthshauſe, ſo 
frühe man auch abreißt, des Morgens eine Taſſe 
Chokolade mit geröſtetem Brode, die gewöhn— 
lich recht gut iſt. Dort legt man dem. Rei⸗ 
ſenden ſchon benutzte Leinwand, nur wieder 
geglättet, für friſch gewaſchen auf; hier nimmt 


man fich entweder gar nicht die Mühe, ihn zu 


täuſchen, oder gibt fie ihm wirklich, wie er fie 
wünſcht. Nie muthet man ihm in Spanien zu, 
mit einem andern ſich in Ein Bette zu: theilen; 
in Frankreich verfteht es fich aber meift von 
felbft, daß zwo Perfonen fehr gut darin Plag 
haben, wenn es nur etwas geräumig ift, 
Übrigens erkennt man Überall: in Spanien, 
daß die Zeit des Neifens hier im Beginnen ifb, 
und einzelne Gafthöfe, wie z. B. die von Vitto— 
via und Burgos, beweifen, wie man es ber 
Mühe nicht unwerth findet, den Neifenden- für 
fein gutes: Geld gut zw behandeln. Was man 
auch von der Unreinlichkeit diefes: Volks fagen 
mag / e8 verdient ſolchen Vorwurf nicht in einem 
höhern Grade, ald die meiften europäifchen Na— 
tionen, und- ich bin. mehreremale eritaunt, in 
Küchen: der Eeinften: Gafthöfe zu: Eommen, in 
welchen eine ReinlichFeit und Ordnung: herrfchte, 
die-dußerft erfreulich if, Die Küche hat in der 
Regel, befonders in Caſtilien, eine eigene Baus. 
art, welche mir wohl gefallen. hat... Sie befteht: 
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aus zwo Abtheilungen, die im Grunde durch 
nicht8 von einander getrennt find. Die eine das 
von unterfcheidet fich nur’ dadurd) von der ans 
dern, daß ihre Decke durch einer weiten Kamin, 
gebildet wird, und in dev Mitte derfelben ein 
großer, aber ganz. niedriger Heerd fteht, wel⸗ 
cher von allen. Seiten frei iſt. Ringsherum 
find Banfe angebracht, um ſich zu wärmen, und 
bei rauhem Wetter fuchen hier die fammtlichen 
Bewohner des Haufes ihre Zuflucht. “Einer 
dreht den Spieß um den andern. Jeder iftauf: 
merkfam auf das, was in den Töpfen vorgeht, 
und wer Luft hat, kann fich hier in allev Be: 
quemlichEeit mit der fpanifchen KochEunft bekannt 
machen, ober fie gleich nirgends nachzuahmen 
verfucht feyn wird. 

Wir hatten einen halben Tag in: Vittotia 
ausgeruht, und machten und gegen Mittag wies 
der auf den Weg. Diefer näherte ſich nun:der 
Gränze von Caftilien, und führte und eine Zeit: 
lang dem Ebro zur Seite, der in diefer Gegend 
bereits ziemlich anfehnlich ift, auf eine Höhe, 
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den welcher wir einen großen Theil diefer Pro— 
vinz ver. ung liegen fahen. Es war auffallend, 
wie fih von hier aus Alles fo fehr veränderte. 
Den fröhlichen, bunten Koftüms der Biscafer 
folgten num nicht3, als braune und ſchwarze 
Kleidungen, von altem Schnitt, und befonders 
‚von fpißigen Mügen der Männer , die Außerfk 
baßlih find. Die Weiber trugen häufig Eleine 
Maͤntelchen; die Neifenden waren zu zwei Per 
fonen auf Stühlen an die Seiten der Mauleſel 
gepadt; die Reuter hatten Steigbügel, wie fie 
zu Karls V. Zeiten gewöhnlich waren, und die 
den ganzen Fuß bedeckten; wer Feine Müße 
trug, hatte fid) den Kopf wenigftens in ein Ta— 
ſchentuch eingehült, und diefe, beinah allge: 
meine, füdlihe Sitte fihien fi fehen den Turs 
bans zu nähern, die in diefem Klima Feine ganz 
überflüffige Tracht find. Das Auffallendite aber 
was der fchlechte Anbau und die geringe Bevöl⸗ 
Ferung , welche bis an die Ihore von Madrid 
fihtbar find. Das fruchtbarfte Land liegt vollig 
müſſig da, iſt nur mit niedrigem Haidekraut be: 


deckt, und ffatt des Holzes wird faft nichts, ats 
Heines.Gefträuche, verbrannt. Man macht ganze 
halbe Tagreifen,. ohne daß man ein Dorf findet, 
und ſtößt man auf eines, fo befteht, es aus ers 
bärmlihen Barafen von Thon, die nichts als 
ein Erdgefehoß, und: ftatt der Fenfter einige Fleine 
Löcher haben. Dafür heißen fie aber Glorias, 
und getröftet fich die fpanifche Nation überhaupt 
für Alles, was ihr abgeht, durch hechtönende 
Namen, deren Lächerlichkeit ſie noch lange: nicht 
begreifen wird. 

Ehe ich in Caſtilien weiter vorrücke, will ich 
einen Blick auf die drei fogenannten Provin- 
cias Vascongadas und das Königreich Navarra 
zurückwerfen. Ihre augenblicliche Hauptmerk— 
würdigkeit beſteht in dem Geräte, daß fie von 
der ſpaniſchen Monarchie getrennt werden könn⸗ 
ten. Allein die natürliche Gränzmauer der Pie 
renäen würde: folches ſchon unwahrfcheintich mas 
chen, wenn ed auch nicht: durch die neueſte Vers 
anderung von Spaniens Schickſal völlig un: 
glaublich würde. Shre natürliche Befchaffenheit, 





— 41 — 
der Karakter ihrer Bewohner, und die Eigen— 
thümlichkeit ihrer Verfaffungen verleihen ihnen 
aber ein bleibendes Intereſſe, welches mich wohl 
zur Unterbrechung. meines Reiſeberichts berechti— 
gen durf.- 


1. Die Herrfhaft Bidcaja (Vizcaya).. 

Sch habe bereit8 Einiges tiber die Befchaffen» 
heit-des Bodens in diefer Provinz gefagt. Die 
drei: biscaifchen Provinzen unterfcheiden fie 
wenig in. diefem Punkte. Hohe Gebirge ziehen 
fih in allen Richtungen durch diefelben. hin, 
und geftatten nur.enge Thaler und. fhmale Hsö⸗ 
ben zum Anbau und der Bewohnung der Men⸗ 
fhen.. Ihre Bevölkerung Eönnte. ohne diefe 
Ruückſicht für ihren Flächeninhalt gering ſchei— 
nen, fie ift aber”, auch ohne diefelbe, anfehn« 
licher, als die der meiften fpanifchen Königreiche, 
und in jo fern. [hen fürdie Regierung. von einem 
großen Werthe. 

Die Menſchenanzahl in diefer Provinz ven 
180 Quadrat:leguas — oder etwa 100 deut 
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fhen Quadratmeilen — Flächeninhalt betrug 
zu Anfang dieſes Zahrzehents 112,371 Indivi—⸗ 
duen. Um aber diefen Zweig der Produftien 
richtig anzufchlagen,. muß hauptfachlich der IIms‘ 
ftand in Betrachtung gezogen werden, daß e# 
die nordweilichen Gegenden Spaniens find, 
welche die Marine mit Menfchen verfehen, und 
daf aus ihnen beinah alle fpanifchen Auswan- 
derungen nad) den Kolonien geſchehen. Wenn 
bier indeß die Bevölkerung demungeachtet eher 
ju, old abnimmt, fo darf man es, außer dem 
Steig, der Gefundheit und Wohlhabenheit der 
Bewohner von-Biscaja, einer Eigenthümlichfeit 
zufihreiben,, durch welche ſich diefe Provinz von 
dem ganzen übrigen Spanien unterfcheidet. Sie 
hat, fo viel ich weiß, nur ein einziges Klofter,. 
und die geiftlichen Güter find überhaupt fo uns 
anfehntich, daß die reichfte Prabende nichts weis 
ter, als jährlich ı20 Nealen, einbringt. Dies 
ift Feine Aufmunterung zum Eintritt in einem 
Stand der Unthätigkeit, in welchem fih der 
kraftvolle Biscajer überhaupt unbehagfich finden: 
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würde, der die Zeit Faum erwarten kann, da 
er ſich mit dem Nachen auf ſeinem gefährlichen 
Meerbuſen wiegen: kann. Überdies finden fich- 
bereitd-in den älteften- Statuten des Landes Ver: 
fügungen, welche der GeiftlichFfeit nicht günftig: 
find, und ihre Befigungen z. B. allen bürgers 
lichen Befchwerdben unterwerfen. So iſt diefe 
in Biscaja daher gering, und arm, aber mäßig, 
unverdorben, und durch firengen Lebenswandel 
dem Bolfe in gutem Beifpiel voranleuchtend, wels 
ches überall die erfte Bedingung der Wirkſamkeit 
ihrer Lehren feyn muß. 

Im Ganzen ift der Vermögenszuftand der 
Bervohner überall gleich, und daher die Auf 
munterung zur Arbeit immer die nemliche, und 
userall diefelbe. Dies erzeugt Tugenden, welche: 
fid) nirgen&s neben dem Muffiggang und unthüs 
tigem Reichthum finden. Sie haben ein feines 
Ehrgefühl, find muthig, frölich und höflich ohne 
Kriecherei. Auch fehlt es ihnen niht an Ge⸗ 
kehrigkeit, fobald man fie gut behandelt ; ges 
ſchieht aber das Gegentheil, fo find fie hart und 


unbeugfam; wie das der große Kapitän, Gon- 
zalo:de Gordeba, in Sizilien wohl erfahren 
bat, der fih in Bezug auf fie oft mit den Wors 
ten äußerte: „er wollte lieber Löwen 
bandigen, als Biscajer zähmen.“ 
Ale Könige von. Spanier haben fie in diefem 
&inne behandelt, und im fetten Jahrhundert 
iftes wohl eine ungewöhnliche Erfcheinung, wenn 
ein: völlig fouveräner Fürſt die alten Freiheiten 
einer. Provinz verſchont, die ihn nur. als ihren 
Lehensherren anerkennt, und ihm nicht mehr 
leitet, als fie aus freiem Willen leiſten will. 
Aber man fcheint es nicht vergeffen zu haben, 
daß man ein Volk zwar auf einige Jahre. zu 
politifchen Anſtrengungen hinauftreiben Fanny 
daß aber dadurch alle Liebe und Anhänglichkeit 
an die Regierung, und aller alter Karakter ver⸗ 
Ioren geht, welche die einzigen dauernden Stüz- 
gen der Staaten find. In fe fern dürfte daher 
auch -fürunfre Zeiten noch eine Akte Merfwürs 
digkeit haben, welche der König Ferdinand V. 
im Jahr 1475 ergeben ließ, und worin unter 
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anderm in Bezug auf Biscaja die Worte fichen: 
„Und ßo wie ihr, meine fehr Iojalen 
„Bewohner derHerrſchaft von Biscaja, 
„welche mit dieſem reihen Edelſtein 
„(des edlen und lojalen Benehmens gegen ihre 
„Fürſten, und der Liebe und Aufopferung, mit 
„der fie ihnen jeder Zeit gedient haben,) geziert 
„find, immeneure Kräfteangeftrengt, 
„einen anſehnlichen Theil eures Vers 
„mögens aufgeopfert, großen Scha— 
gden erlitten, Vieles erduldet habt, 
rw... . Alles diefes, in der Abs 
seht, unfre Rechte zuerhalten, das 
„Baterland und feine Ehre zu vertheis 
ndigen,-uns unfre Föniglide Krone 
wieder zuverfhaffen, und die Hits 
„derniſſe ausdem Weg zu räumen, wel: 
she die Rebellen und Widerfpenftigen 
yunfver Ausübung der Gerechtigkeit 
sentgegen gefeßt haben; als wofür 
„ihr aud mit allem Rechte den Adel 
„erworben, und diefen nidt nur für 
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„eure Perſonen, fondern für das ganze 
„Land, das ihr bewohnet, — denn mit 
„allem Fug wird das ein adelihes und 
„lojales Land genannt, welauterade 
„lie und lojale Männer wohnen — 
„Und wie ihr ... Alſo erfenneidal 
„lesdiefes... und damit'es euch zum 
„Ruhm, und meinen übrigen Unter 
„thanen zu gutem Beiſpiel gereide, 
„fo halte ich für gut, undiftes mein 
„Wille, daß von nunan, und für alle 
„zeiten, mein Sand und meine Herr 
„haft Biscaja fogenannt und beti- 
„eelt werde: „„meine fehr adelide, 
„„und fehr lojale Herrſchaft und Graf: 
„„ſchaft von Biscaja.**... Dergleis 
den Außerungen find aber Eeine bloße alters 
thümliche Merkwürdigfeiten. - Sie wurden bei- 
nah von jedem Köflig, und felbft in dem legten 
Kriege mit Frankreich wiederholt, und, was 
wohl das Auffallemdfte iſt, es wurde immer den« 
feiben gemäß gehandelt. 


Die Weiber folher Männer geben bdiefen 
an Karakter und Körperftärfe nichts nach , und 
helfen ihnen in den härtejten Arbeiten. Sn 
Bilbao find fie es z. B. ganz allein, welche 
alle Waaren auf- und abladen. Nicht nur der 
innere, fondern auch der äuffere Dienft der 
Häufer gefhieht durch die Mägde, welches bes 
Fanntlih allen Gewohnheiten füdlicher Länder 
entgegen if. Durchgängig fprecyen fie Feine 
andre, .ald die basfifhe Sprache, über welche 
ich in meiner Beilage die BON Nachrichten 
liefern werbe, 

Die ganze Verfaffung und Gefekgebung 
von Biscaja ift in einem Codex enthalten, 
welcher unter Kaifer Karin V. aus allen ihren 
alten Privilegien, Statuten und Gewohnheis 
ten zufammengefeßt, und von allen fpätern Kös 
nigen von Spanien beftätigt wurde. Die aus: 
gezeichnetiten Vorrechte diefer Provinz dürften 
etwa folgende feyn: 

1. Sie bezahlen dem König nicht mehr 
Auflagen, als fie ihren alten Herren entrichtes 
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ten, und dieſe beſtehen in den Abgaben von 
gewiſſen Häuſern, von den Eiſenminen u.f w. 
Dafür kommen fie ihm aber in Fällen der Noths 
wendigfeit durch freiwillige Gefchenfe (Donati- 
vos) zu Hülfe. a 

2. Jeder Biscajer ift Edelmann, und er 
braucht im erforderlichen Fall nichts, als feine 
biscaiſche Abftammung zu beweifen. 

3. Kein Biscajer Fann auffer feiner Herr: 
ſchaft gerichtet werden, weder in bürgerlichen, 
noch peinlichen Fallen. Sein Tribunal ift der 
Grofrichter von Biscaja, welcder allein eine 
Sammer in der Canzlei von Valladolid bildet, 
und feine Richter ernennt, 

4. Die Herrſchaft ift nicht verbunden, 
fremdes Militair aufzunehmen. 

5. Die Biscajer „geben Feine Golbaten zur 
Armee, Dafür find fie verpflichtet auf eigne 
Koften, und ohne Ausnahme, ihre Gränzeu 
zu vertheidigen. 

6. NRekrutiren für die Marine. 

Die wichtigſten Angelegenheiten ded Landes 
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werden in Generalverfammlungen verhandelt, 
welche in der Regel alle zwei Jahre, und fonft, 
wenn es Noth ift, gehalten, und von dem 
Corregidor zufammen berufen werden. Jede 
Ortſchaft hat auf denfelden ihre Stimme, und 
die Deputirten finden fi am beftimmten Tage 
unter der alten Eiche von Guernica ein, welche 
feit undenflichen Zeiten zu dieſem Gebrauche 
geheiligt iſt. Unter ihrem Schatten ſtehen die 
Stühle, auf welchen ſich die Abgeordneten nie— 
derſezen, und nad) den erſten Förmlichkeiten in 
eine alte Einfiedeles ziehen, die nur zwanzig 
Schritte daven entfernt ift, und in welcher die 
Verſammlung fodann vollends zu Ende gehalten 
wird. Der einzige Schmuck diefes alten Ge— 
baudes find die Bilöniffe der Herren von Big: 
caja, welche vor der Vereinigung des Fandeg 
mit Caftilien, daflelbe befeffen haben. In der 
Safriftei befindet fih das Generalarhiv. In 
den Sitzen ift Feine Etikerte. Die Verſamm— 
lung wird bei offenen Thüren gehalten, und 
man ruhmt die Ordnung und den Anftand, 
3 
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welcher in dieſer Geſellſchaft von beinah lauter 
Landleuten herrfcht. Der Vortrag wird zuerſt 
in caftilifeher Sprache gemacht, und. fodann in 
basfıfcher erklärt, worin auch natürlich die 
Stimmen abgegeben, und die Debatten gehal- 
fein werden 

Von diefer Verfammlung werben die obrig: 
Eeitliche Perfonen und die Glieder der Depu- 
tation erwählt, welche in Bilbao ihren Sig 
hat, und immer verſammelt ıft. Ihre Beftim: 
mung ift nicht blos die Adminifiration der Pre: 
vinz, die Negulirung der Dienftleiftungen für 
den König in Vertheidigung der Küften, und 
die Auffiht über die Kaftelle und Batterien , 
welche zu diefem Zweck angelegt find; fondern 
auch die Sandhabung der Gerechtigkeit in eis 
zelnen Fällen. Der König wird auf derfelben 
dur einen Corregidor repräfentirt, welcher 
über feine Mechte wacht, und fein Drgan bei 
den Ständen ausmacht. 

Daß bei der Wahl diefer Deputation man: 
cherlei Mißbräuche vorwalten, läßt ſich von 


— 5 — 


ſelbſt erwarten. Gewöhnlich find es einige 
Ehrgeitige, welche fih durch Intriquen und 
ähnliche Mittel an die Spige des Fleinen Freis 
ftaats zu ftellen wiffen, und fid) in ihrem wich: 
tigen Poften wunderfam gefallen. Da es nun 
hierin am leichteften den Bewohnern von Bils 
bao gelingt , fo fucht ſich diefe Stadt von Zeit 
zu Zeit etwas gegen die übrigen Ortſchaften 
heraus;unehmen, und findet es ungerecht, wenn 
die Negierung nicht ihrer Meinung if. Das 
gefchah vor einigen Zahren, da fie gegen einen 
Föniglihen Befehl, welder die Sntereffen der 
übrigen Provinz gegen fie zu ſchützen fuchte, 
förmlich preteftirte. Um ihrem Widerftand den 
vermeinten Nachdruck zu geben, vereinigten ſich 
bie ſaͤnmtlichen Bewohner von Bilbao, ohne 
Unterfchied der Stände, zum offenbaren Auf- 
ruhr, und legten eine Taxe von ſechs Prozent 
auf dag Einfommen jedes Bürgers, um damit 
bie bewaffnete Macht zu unterhalten, welche fie 
ber Regierung entgegenfegten Der Aufftand 
Hriff einige Zeit lang um fih, die Kriegserkfä- 
5% 
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rung Spaniens gegen England, welche eine 
Truppenforderung des Königs zur Folge hatte, 
und ftatt. der ſich die Biscajer zur Erhebung in 
Maſſe, um die Küften zu bewachen, erboten, 
wirkte zufälliger Weiſe für feine weitere Vers 
hreitung. Indeß wurde die ganze Sache nur 
durch Die Kaufleute von Bilbao. geleitet,. welche 
zwar Sntereffe, aber niht Muth genug für die- 
felbe hatten, . und ed natürlich fehr leicht mach— 
ten Alles wieder zur alten Ordnung. zurückzu—⸗ 
führen. *) „Übrigens ‚verlor „die Stadt „bei 


*) Die Stadt Bilbao hatte-fih nad und nad 
das ausfchließende Recht des freien Handels 
in.der ganzen Provinz zugeeignet- Die. Ans 
lage des neuen Hafens von Abando, welche 
1801 befoplen wurde, war die erſte Veran—⸗ 
laſſung Des Widerſtands, der übrigens bei 
Dem mächtigen Schub, den die Gegenpartbie 
An dem Sriedenerürften haste, in feinen 
erften blog diplomatiſchen Schritten vergeb— 
gib fern mußte. So dauerte es bis 1804 
mo die Regierung aus DVeranloflung - des 
Kriegs mit-England 7oo Mann Truppen 
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diefer Gelegenheit den Titel d er adelichen 
und lojalen Stadt Bilbao, und es iſt 
ganz im Karakter der Spanier, daß dieſer Ver— 
luft ihren Bewohnern ſchmerzlicher war) als der 
der wefentlichften Worrechte,. 





von Biscaja forderte, melde diefe verfagte‘, 
Dafür aber eine Erhebung in Mai zur Bere 
theidigung ihrer Küfte anbot. Diefes wurde 
angenommen, und die Bewohner von Bils 
bao benugten die Gelegenheit, verfchiedenen 
Ortſchaften die Erhebung in Maffe als kon— 
ſtitutionswidrig vorzuftellen,, und die Folge 
mar daß ein Korps Infurgenten auf Bilbao 
marfhirte, um an den Deputirten der Pro: 
Din; Race zu nehmen. Sie ſetzten fie, und 
felbt den Corregidor ind Gefaͤngniß, ver: 
übten eine Menge Unordnungen, und’einer: 
ihrer Anführer, Mathias d’Usabel., hatte 
fogar die Kühnheit, den Namen Bonaparte 
zu führen, unter welchem er übrigens nicht 
fehr gluͤcklich war. Es erſchien ein Trup— 
penkorps von 5000 Mann, vor welchem die 
Inſurgenten, ohne Widerſtand die Waffen: 
firefren, und damit war die Sache am 
Ende. 
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2. Die Herrfhaft Guipuzroa. 

Diefe Herrſchaft ift die Eleinfte unter den 
Biscaifhen Provinzen, und hat nicht mehr, 
al855 Leguas Umfang. Auf diefem geringen 
Kaume Eettet fih) ein Berg an den andern, und 
mehrere darunter find von ungewöhnlicher Höher 
wie das z. B. bei dem Berg Avatar der Fall iſt, 
dem der Mationalftol; die Ehre des Bergs Ara- 
rath im Orient verliehen bat, daß die Arche 
Noah's auf ihm fißen geblieben fey. Solcher 
unfruchtbaren Ehre bedarf aber dieſe Provinz 
nicht. Der Fleiß, und der edle Karakter ihrer 
Bewohner ſind anerkannte Vorzüge, welche 
mehr Werth Haben, als alle Sagen einer uns 
gewiffen Vergangenheit. 

Durch die engen Thäler Hin ziehen ſich die 
Reihen der Wohnungen von 104,000 glüclichen 
Menſchen. Nach den Thalern theilt ſich die 
ganze Bevölferung mit ihren Surisdiktionen, 
und es ift hierin eine der älteften politiſchen 
Einrichtungen der Schäferwelt übrig geblieben. 
Beinah die meijten Befiger wohnen in ber Mitte 
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ihrer Felder, und die Solidität und Geräumig« 
Feit ihrer Häufer bildet, in Verbindung mit 
dem vortreflihen Anbau und den vielfachwech: 
felnden Gebirgsformen, eine Menge malerifcher 
Anfihten, und fröhliher Darftellungen aus 
einem fleißigen und reichlich belohnten Landle— 
ben. Mitten durch ziehen fich die ſchönen Land» 
firaßen, welche die Provinz auf ihre Koften 
erbaut hat, und unterhält, die mit allem 
Aufwand eines prachtvollen Monarchen anges 
legt find. Gleiche Aufopferungen für die Ehre 
des Volks find in dem Kirchen, den 37 Klöftern 
und andern öffentlihen Bauten fichtbar. Die 
meiften Orte find Nachts beleuchtet, und überall 
erkennt fich, neben mühfam erworbenem Wohl: 
fand, eine edle Freigebigkeit für das allgemeine 
Befte, welde den Karafter der Bewohner 
rechtfertigt, der in Feſtigkeit, Religioſität, Ger 
fälligfeit und Höflichkeit, befonders gegen bie 
Fremden, und unerbittlihem Haß gegen ihre 
Feinde befteht. Der Abſcheu gegen Verbrechen 
. Mi fo groß, daß man nur höchft felten won. eis 
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nem Vorfall der Art unter ihnen hört, und Je⸗ 
der erfüllt ſeine Pflichten gegen den Staat und 
ſeine Familie mit gewiſſenhafter Treue. Fleißig 
in den Stunden der Arbeit und andächtig in 
den Übungen der Religion, iſt er fröhlich in den 
Stunden der Erholung, und machen befons 
ders Spiele in welchen der Körper ftarf in 
Bewegung ift, feine. Hauptunterhaltung ass, 
Un diefen nehmen die. Weiber. mit. gleicher. Uns 
befangenheit Theil. Shre blühen den. männ- 
lihen Geftalten fordern. die. Beluftigungen. der 
Männer , und ihre unſchuldige Fröhlichkeit und 
Sittfamfeit vermeidet alle Gefahren derfelben, 
An Sonn = und Feſttagen, wenn der Gottes— 
dienft vorüber iſt, verfammeln fich beide Ges 
fihlechter auf den öffentlichen P lagen zu Ne: 
tionaltänzen, wobei dad Tamburin und ber 
Silbe, eine ihnen ganz eigene Art von Pfeife, 
melche die Vasca tibia der Alten ſeyn ſoll, ges 
fpielt: werden. Diefe Tänze find fehr feierlich 
und ernft, befoenders'wenn.die Männer allein 
fie. aufführen „. und. e$ finden. eine. Menge Gere: 
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monien Statt, wenn ſie von den Weibern ab— 
gelößt werden. An beſondern Tagen, wie am 
Frehnleichnamsfeſt, oder der Feier ihrer Schutz⸗ 
heiligen, wird’ ven den Männern ein ganz eiges 
ner Tanz getanzt, dei welchem fie entblößte De: 
gen inden Händen haben, wie das bei dem pyr— 
thichifchen Tanz der Alten der Zal war, von 
welchen man im Königreich Neapel’ noch Spitz 
ten findet, Ein: andrer, ähnlicher, wird nur 
am: Johannistay jedes’ Jahrs zum Andenken 
der Schlacht von Beotibar aufgeführt, in weis 
hem die Männer von Guipuzcoa einen ehrens 
vollen Sieg über die. von Navarra davon ge 
tragen haben. 

Solcher Frobfinn findet fih immer neben 
ökonomiſcher Behaglichkeit, wenn der Geift der: 
Regierung: und die: Zudringlichkeit: fremder: 
Sitte ihn nicht zerſtört haben, Allein der Wohl⸗⸗ 
fand der Guipuzcoaner muß. theuer genug er⸗ 
Fauft werden. Nichts geht. über den: Fleiß, 
mit welchem auch) der Eeinfte Fleck benutzt wird, 
und: es gibt viele Felder in dieſen Provinzen, 
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welche fo abhängig find, oder fo kühn über Abs 
gründe befeftigt wurden, daß fich der Arbeiter 
mit Seilen anbinden laßt, um nicht hinabzu— 
ftürgen, Was durch ununterbredene Arbeit, 
dur Dünger und Sewafferung geihehen Fann, 
wird hier geleiftet; aber troß aller diefer An— 
firengung bringt dag Fleine Landchen nicht Nahe 
‚tung genug für feine Bewohner hervor. Die 
Einfuhr der fremden Bedürfniſſe ift daher fehr 
anfehnlih, und es bedarf natürlich noch andrer 
Hülfsquellen, um nicht neben allem Fleiße zu 
Grunde zu gehn. Die erite derfeiben ift der 
ausgebreitete Fiſchfang an einer Küfte, welche 
in diefem Punft zu den ergiebigften gehört. 
Diefer wurde in frühern Zeiten von ihnen felbft 
bis an die Küften von New +Feundland und 
Grönland getrieben, und befchäftigte ſich beſon— 
ders mit dem Wallfiichfang „ welcher aber durch 
die Gorglefigkeit der Regierung um die Be— 
ſchützung dieſes Induſtriezweigs beinah ganz 
verloren iſt. Der anſehnlichſte Erwerb dürfte 
heut zu Tag wohl in den Eiſenminen liegen, 
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welche nicht weniger, als vier und neunzig 
Werke im Gang erhalten. Das meiste Eifen 
geht zwar roh hinaus; doch befinden ſich meh: 
vere Waffenfabrifen in denfelben, die ihren als 
ten Ruhm noch immer behaupten. Die Weiber 
befchaftigen ſich, auffer der Feldarbeit, mit 
dem Spinnen und andern WVerarbeitungen des 
Hanfs, befonders zu Tafelwerf, und nur dur 
diefe und andre Anftvengungen hat es dieſe 
Provinz dahin gebracht, die volfreichite, die 
wohlhabenfte, und wohl auch die glüctichfte in 
Spanien zu ſeyn. er 

Die Verfafung dieſer Provinz ift völlig 
repräfentativ, und auf ihre älteften Statuten 
gegründet. Eine gewöhnliche Deputation bleibt 
jederzeit verfammelt, und wechfelt ihren Siß 
unter verfohiedenen Orten, Die ungewöhnliche 
kommt alle Fahre zweimal zufammen, und auf 
beiden hat ein Glied vom hohen Nath von Nas 
varra den Vorfig, aber ohne Stimme. Er | 
theilt ben Verfammlungen die Eöniglichen Befehle 
mit, und erfahrt nicht felten Widerftand gegen 
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diefelben , wie das 1798 der Fall war, wo die: 
Provinz. im Krieg mit Frankreich die. geforderte: 
Truppenanzahl verweigerte,. und. durch den-vers 
heerenden. Einfall. der Feinde beftraft: wurde.. 
Er führt den Titel. Corregidor, und ift zu glei: 
cher Zeit Richter in. allen Borfällen.. Übrigens: 
rühmt man. es. diefer Provinz nach, daß in ihr 
die meiſte Ordnung herrſche, und die wenigſten 
Verbrechen vorfallen. Ihre Bewohner find- 
fleißig, ihr. Fleiß belohnt fie reichlich, Niemand 
greift an ihre alten Rechte und Freiheiten — 
und darin liegen, wenn nicht die Grundſteine 
alles Bürgerglücks, doch wenigſtens die. innere: 
Ruhe des Staats 


3. Die Provinz Alava.- 
Von den drei biscaiſchen Provinzen ift.diefe 
die fruchtbarſte, die am wenigſten bevölkerte, 
und die ärmſte. In einem Lande, wie dieſes, 
das rings von hohen. Gebirgen umſchloſſen, und: 
von. Menſchen bewohnt iſt, welche fleißig in der 
Arbeit und ſtandhaft in Allem ſind, was ſie ein⸗ 
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mal’ angefangen, ift das eine auffallende Eis 
feheinung. Ich bin nicht im Stande, fie völlig: 
genügend zu erklären, indem der unruhige Geift 
der Vorzeit, welcher in diefen Bergen Bürger: 
Friege auf Bürgerfriege häufte, und die Vers 
treibung der. Juden: Faum eine fo fpäte Nach⸗ 
wirkung haben können. 

Was Alava indeß in Vergleichung mit den 
Beiden andern. biscaiſchen Herrſchaften verliert, 
verliert: e3 darum nicht. in.der mit dem übrigen 
fpanifchen Provinzen. In jenen. ift. Fein. Fleck 
Bodens unbenuzt ; in. diefer liegen große Lande 
fireefen: wuſte; jene vermögen ihre Menfchen 
nicht: zu faſſen und zw befihaftigen; Alava. hat 
niche. Bevölkerung. genug. zum. Anbau. feiner” 
Ländereien; jene erzeugen die erften Bedürfniffe 
nicht in hinlänglichem Umfang; diefe.hat fie im 
Überfluß, und führt davon aus; — man fieht, 
daß die: erfte Anlage in jeder Rückſicht zum 
Vortheil der Bewohner von Alava ift.. 

Sollte aber vielleicht bier der Fall eintreffen, 
wo der Kunftfleiß dem Lande ſchädlich wird, fo- 
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Bald es nicht fehr anfehntich bevölkert ift? Alava 
war esehemald ungleich mehr, als heut zu Tage; 
feine Eifenwerfe waren in größerer Anzahl, 
und feine ſämmtlichen Ländereien angebauf. 
Eine Veränderung des natürlichen Gangs der 
Dinge rächt ſich immer. Zuerft ſucht der Menfch 
dem Boden, auf welchem er wandelt, feinen 
Gegen abzugewinnen ; und wenn er diefen 
vollig in feiner Gewalt hat, wird er erft habs 
füdhtiger, und ftrebt, ihm durch Künfte neue 
indirekte Produkte abzunöthigen. Wo fich aber 
von dem alten Blütheftand eines Landes nicht 
der Ackerbau; fondern der Kunftfleiß erhalten 
hat, da ift ed ſchwer, jenen wieder in die Höhe 
"zu bringen; indem die Menfchen jederzeit ges 
neigter zu KRunftbefchäftigungen, als zum Land— 
bau find, und wohl von diefem zw jenem hinauf« 
fleigen, aber nie wieder zu ihm zurückkehren. 
Diefe Betrachtung knüpft ſich aufs Natür— 
lichſte an die ftatiftifche Anficht diefer Provinz 
an, wenn fie gleich ihren Werth nicht verrinz 
gert. Die 70,000 Bewohner diefer Provinz 
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find dennoch ehrenwerthe, Eraftvolle, ausdauern⸗ 
de und gefallige Menfchen. Leider aber haben 
fie einen, den meiften füdlichen Nationen ges 
meinfcbaftlihen, Fehler, dag ıhnen der Ruhm 
ihrer Ahnen lieber ift, als ihr eigener, und daß 
fie auf die, blos hiſtoriſche, Behauptung längſt 
abgeanderter Rechte und vollig unnüger Bege— 
benheiten eiferfüchtiger find, als auf die Erhafe 
tung ihrer heutigen Verfaſſung und Geſetze. 
Ob fie gleich im Jahr +332 ihre Herrſchaft aus 
eigenem Willen dem König Alfons XI. ans 
trugen, und ihnen dieſes Jedermann glaudt, 
fo wollen fie doch vor diefer Zeit völlig unab⸗ 
hängig in demofratifher Verfaffung geweſen 
feyn, und verfchiedene fpanifche Swriftftelker, 
die mir über diefen Umſtand zu Geficht gefom- 
men find, baten die Bewohner von Alava immer 
zuvor vecht eigentlih um Verzeihung, ehe fie 
ihnen das Gegentheil aus unbeftreitbaren Grün⸗ 
den bewiefen. 

Dergleihen Züge gehören in das Gemälde 
der Wölfer, und die fpanifche Gefchichte befon- 
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ders iſt reich an denſelben. Nichts geht über 
die Würde und Gewiſſenhaftigkeit ihrer Ge— 
ſchichtſchreiber, nichts über die ängftliche Sorg— 
falt, mit der fie jeden ehrenvollen Zug ihrer 
Nation aufbewahren, nidjts über die Selbſt— 
gefälligkeit, mit welcher fie fi) über die fehönen 
Perrodenderfelben ausdehnen — und alles'dies 
fes-auch zu.einer Zeit, da. der Ruhm ihrer Nar 
tion in der Gegenwart vor ihnen fland, und fie 
nicht, wie heut zu Tage, ihre Sronifen nad) 
demfelben fragen mußten. 

Wie wohl thut es den: Alavern, ſich die 
Nachkommen jener wilden, aber tayfern, Can: 
tabrier zu nennen, deren Much, Ausdaurung 
und Todesverachtung ſelbſt dad Heer des Hans 
nibald in Erftaunen: fezte, an deifen- Spike fie 
einherzogen! Noch heut: zu: Tage: verlieft eine 
ihrer Botfchaften die Namen der Deputirten, 
welche fie zur Provinzialverſammlung gewählt 
bat, an dem Grabe des Don Dieao Lopez 
de Karo, welcher der Eid diefer Provinz ift. 
Sage man immer, daß es Flüger wäre, wenn 
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fie auf den Hügeln, ws einft: Neben ftanden, 
die Stellen. der Sronıfen-ablafen, in welden 
von. bem vortrefflihen, ehemals da gepflanzten 
Wein die Redeift; die eiferfüchtige. Erhaltung 
des Nationalruhms hat etwas mehr, als nur 
Doetifhes, und. der. Beichluß der Generalvers 
fammlung von Alava im Jahr 1656: „es folle 
„eine befondere Gefchichte des ruhmvollen Alters 
„thums und des Adels diefer Provinz verfertigt 
„werden,. auf daß ihre Söhne die Größe, das 
„Alter, den Adel, die Ausdehnung und die 
„Vorzüge derfelben Eennen lernen, und wie fie 
„ſich, obgleih frei und Feinen Oberherrn im 
„zeitlihen erkennend, aus eigenem Antrieb 
„und Willen der Krone von Eaftilien einverleibt 
„hat“ — Diefer Befchluß verrath einen edlen 
Stolz, der unter Umftänden hohe Thaten ers 
zeugen kann. 

Das Klima diefer Provinz ift fehr raub, und 
dem alten. Karafter ihrer Bewohner angemeffen, 
Auf vielen Bergen weicht der Schnee das ganze. 
Jahr hindurch nit, und fendet unauf hörlich 
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Nebel und Negen herab. Mehrere füdlichere 
Thäler find aber fehr mild, und die Reife durch 
Alava gehört im Grunde zu den angenehmften, 
indem die Ausfichten unaufhörlich mechfeln, 
lachende Thäler an wilde Gebirge fi ſchmiegen, 
eine Menge Bäche das Land durchfirömen, und 
die Vegetatigir auch im heißeften Sommer in 
herrlicher Friſche grünt. 

Sch bemerke nur noch, daß diefe Provinz 
18 Eiſenwerke, aber auch 16 Kiöfter hat. Und 
dieß bei einer Venötferung von 70,000 Mens 
fhen! Ihre Verfaffung. iſt mit wenigen Abs 
meichungen diefelbe, wie in den beiden vorher⸗ 
gehenden Provinzen. 


4. Dad Königreih Navarra. 

Diefe Provinz ven Spanien hat die fehr 
anfehnliche Große von 437 Auadratlegues, und 
auf derfelben eine Bevölkerung von 227,000 
Menfhen, worunter 4759 Perfonen vom Kles 
rus find. Nur ein Viertheil diefes Raums ift 
indeß bewohnt, indem die vielen Gebirge nicht 
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‚anders, als zur Viehzucht benuzt werden. Die 
Ebenen find übrigens vortrefflih angebaut, 
menn es gleich auch hier noch ganz wüſte Strefs 
fen gibt, deren Zuftand fid) in verfchiedenen 
Umftänden begründet, welche in ganz Spanien 
wirkſam find, . 

Die Statiftifer diefed Landes rechnen fomit 
auf jede Quadratlegue angebauten Landes 
4740 Menfchen, welches ein fehr feltener Ves 
völferungszuftand ift, und auf die reichfte Be: 
nußung des Bodens fehließen laßt. Bei allem 
Umfang der Produktion ift aber dennoch das 
Verhältniß der Ausfuhr zur Einfuhr vom an- 
fehnlichften Nachtheil für diefe Provinz, woraus 
fi der fchlehte Zuftand der Zabrikinduftrie ers 
gibt. Und diefer dürfte wohl in der Menge von 
Menfchen, welche durch die Viehzucht beſchäf— 
tigt werden, feinen Grund haben. 

Man fieht hieraus, daß es nicht leicht eine 
ftaatswirtbfchaftliche Regel gibt, welche überall 
anwendbar ift, und darum fällt es aud fa 
fhwer, mit allen vorhandenen Kompendien 
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derſelben verſtaͤndig zu regieren. Trotz der uns 
geheuren Summen, welche Spamen jährlich 
für feine Wolle einnimmt, haben dennoch meh⸗ 
rere feiner Schriftfteller die Verminderung der 
Schaafszucht als das hauptfächlichfte Mittel 
angegeben, ihrem Waterlande wieder aufzis 
helfen, und diefer Math hat mit einem’ andern 
große Ähnlichkeit, welcher der Regierung: die 
Berminderung ihrer Kolonien vorgefchlagen hat. 
Beide dürften aber wohl nur zu den allerrohften 
Ausfunftsmitteln gehören, und den unbefonne- 
nen Kuren vergleichbar ſeyn, mit welchen mande 
Wundarzte geradezu ein Glied abfchneiden, das 
durch: forgfältige. Behandlung noch immer. zu 
retten wäre: 

Die Produkte diefer Provinz find’ die ge: 
wöhnlihen aller fpanifchen Provinzen ‚- in 
weldyen viele Smduftrie herrſcht. Neben der 
Wolle ift der Wein der anfehntichfte Handlungs: 
zweig; aber die blaße Einfuhr des Cacao ift 
Beträchtlicher, als die Ausfuhr des Weins und 
dergleichen Umftände follten von den Regierungen 


in Betrachtung gezogen werden. Cine Kon— 
fumtion ven.beinahe 3°, Million Reales blog 
für Cacao iſt offenbar für 270,000 Menfchen 
zu viel; denn was in verarbeiteter Chokolade 
hinausgeht, ift fo unbedeutend, daf es gar nicht 
angeführt werden darf. Neben dieiem werden 
über 17, Million Wachs und. 174: Million Zucker 
eingeführt, und fo find alfe ſchon in den 6%, Mil: 
lionen die fünf Millionen, welche Navarra 
jährlich in feiner Handelsbilanz verliert, in 
drei Uberflüßigen Lurusartifeln mehr als be: 
ſtimmt. Wie leicht hier zu ‚helfen wäre, faͤllt 
in die Augen! 

Die meiſten Provinzen Spaniens ſind durch 
-ibre-natürliche Lage und frühere Geſchichte fo 
merkwürdig von einander abgefondert, daß jede 
beinahe ein einzelnes, durch Sitten, Verfaſſung 
und Karakter verſchiedenes, Volk bildet. Den 
Bewohnern von Navarra rühmt man viel Gutes 
an. Sie find offen, munter, und tbätig; dem 
Ackerbau und. Handel: ſehr ergeben, ‚lieben die 
Reinlichkeit mehr, als das bei füdlihen Natio- 


nen ſonſt der Fall tft, und hängen mit der größ— 
ten Neigung an ıhrem Vaterland. Da fie dems 
ungeachtet viel auswandern, fo halten fie im 
Ausland aufs Innigſte zufammen, und erleichtern 
einander damit ihr Fortkommen. Auch bemerkt 
man, daß unter den Angeftellten aller Art in 
Spanien verhältnigmäßig die meiften Navarrer 
find. 

Die Gefhichte diefes Königreichs ift in mans 
chen Rückſichten äußerſt merfwürdig; aber es 
macht immer einen Femifchen Eindruck auf mid), 
wenn eine Provinz mit fo vieler Eitelkeit von 
ihrer Vergangenheit ſpricht. So führt es dieſe 
z. B. gerne an, wie ihre Bewohner im 18ten 
Sahrhundert jedem ihrer Könige bei feiner Throns 
befteigung die Bedingung machte: „daß ſie, 
„im Faller, ober feine Nadfolger, 
„die, mit ihren Untertbanen gefdlof: 
„ſenen, Verträge nicht hielten, befugt 
„ſeyn follten, fi einen andern König 
„zu wählen, und wenn diefer felbft ein 
„Deide wäre,“ ja daß fie ihm bei diefer Ges 
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legenheit die Worte ſagten: „wir, bie wir 
„ſoviel werth find, als ihr, und mehr 
„vermögen, als ihr, wählen Euch zu 
„unſrem König unter dieſen Bedin— 
„gungen, auf daß eine Gewalt zwi— 
„ſchen eud und uns ift, welche größer 
„ill, als die eurige.* 

Daß von alle diefem nichts mehr übrig ger 
blieben ift, Fann fid) Jeder denfen. Aber es ift 
in der Berfaffung ven Navarra noch ein Schats 
ten von Freiheit übrig geblieben, den die Sou— 
veränität, wie in allen übrigen Provinzen Spas 
niens, immer verfhont hat. And in diefer 
Schonung allein Eonn id) den Grund der fon: 
derbaren Liebe finden, welche die Spanier für 
alle ihre Dynaftıen gefaßt haben, und welde 
größerer Aufopferungen fähig ift, als fie jemals 
der aufgeklärteften, aber im Zeitgeifte fortars 
beitenden Regierung gebracht werden würden. 

Die Wichtigkeit diefer und der übrigen nörd— 
lihen Provinzen Spaniens gab natürlich dem 
Gerücht einer Abtrerung derjelben an Frankreich 
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greße Wahrſcheinlichkeit. Vielleicht hat aber 
auch unter den gegenwärtigen Umftänden nichts 
fo-unangenehm, als daffelbe, auf die Nation im 
Ganzen gewirft. Gewiffe veraltete politiſche 
Ideen werden fo bald nicht aus den Köpfen zu 
dringen ſeyn, und jeder Spanier würde leichter 
alle amerifanifche Kolonien , als eine einzige 
Herrſchaft auf dem feften Lande aufgeben. Daß 
man den wahren Vortheil diefer Provinzen gar 
nie eingefehen hat, beweißt'die geringe Be— 
nutzung ihrer Naturanlagen, welche ſich faſt ein: 
zig und allein auf den Empfang der rohen Na— 
turprodukte einſchränkte, und den weſentlichſten 
Nutzen ihrer Verarbeitung dem Ausland übers 
Iafjen hat. Der größte Theil des vortrefliften . 
Eiſens, welches hier gewonnen wird, gebt un: 
verarbeitet fort, und Eommt fir ſchweres Geld 
verändert wieder zurück. Das Nemliche ift bei 
der Wolle der Fall, umd der übrige Handel bez . 
ſteht hauptſächlich in der Kontrebande, deren. 
Verluſt ſich gegen den, welchen fie dem benach— 
barten Lande verurſacht, etwa wieder\aufheben 


möchte. Indeß ift hier der Plaz, um ein, in 
Europa neh ziemlih allgemein herrſchendes, 
Vorurtheil zu widerlegen, daß fih Spanien 
hauptſächlich durch die amerifanifchen Kolsnien 
entvölfert habe. Unter allen fpanifhen Provins 
zen ift Buipuscoa die bevölferfte. In Rückſicht 
auf die Zahl der Bewohner folgen ihr Biscaja, 
Galizien, und Andalufien, und gerade diefe alle 
findes, welche von jeher die meiften Menfchen jen— 
feits der Meere fandten; und deren Bevölkerung 
fih dennoch immer in dem nemlichen Maasftab 
vermehrt, in welchem die der andern Provinzen 
abgenemmen hat. 

Caſtilien, über deffen Gränze wir nun Famen, 
iſt weit nicht fo gebirgig, wie Biscaja, ob es 
gieich von einer Menge von Bergen durchſchnit— 
ten ift, auf deren Spigen noch viel Schnee lag. 
Miele derfelben trugen einen, weit wilderen 
Karafter, als jene, und der Eintritt in Pan— 
corbo gefchieht z. B. durch einen der graufeiten 
Telfenpäße, die ich jemals gefehen habe. Das 
Klima war hier überall um nichts milder, als 
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felöft auf dem Durchgang durch die große Pyre⸗ 
naenfette, und hier Fam noch ein Falter Regen 
mit beftigem Donner und Blitze dazu, welche 
die Gebirgsfernen in ein fchauerliches Dunkel 
hüllten, und fie nur auf Augenblicfe erhellten, 
um die wilden Maffen in großen Umriffen zu 
zeigen. So kamen wir Abends nad) Burgos, 
der KHauptftadt diefer Provinz, und ehemäls der 
Könige von Caftilien, welche wenigftens noch 
in Stein über einem der Stadtthore zu fehen find. 

Wir blieben den andern Morgen bis um Mit: 
tag in Burgos, und hatten alfo Zeit, die we: 
nigen Merkwürdigkeiten dafelbft zu fehen. Wenn 
der Süden von Spanien, nad) unfrer Vorftels 
lungsweife, der Schauplaz des Fomifchen Nahe 
fommers alter Heldenzeit und verliebter Intriquen 
mit den mauriſchen Schönen iſt; fo war Alt - 
Caftilien dafür das Land der Heldenthaten von 
Fernando Gonzales, und Ruy Diaz 
de Viar, welcher unter dem Namen Eid be- 
Fannter im Ausland ift, als in feinem eigenen 
Vaterlande. Es war daher natürlich, dag wir 
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uns nach dem Grabe des Cid's erkundigten, um 
zugleich dem Andenken eines verehrten Helden 
und der Bewunderung eines großen Dichters, 
welcher wohl nachdrüdlicher für feinen Ruhm 
gewirkt hat, als feine Landsleute felbft, das 
verdiente Opfer zubringen. Verfihiedene Schrift: 
fteller gaben an, daß fich die Aſche jenes Man- 
nes in der Kirche von St. Agatha befinde, und 
wir ermangelten nicht, dahin zu geben. Wir 
fahen und aber in unfrer Hoffnung getäufcht, 
indem wir fpäter erfuhren, daß fein Grab in 
einem, zwo Stunden von Burgos entfernten, 
Klofter San Pedro de Cardenna, fich befindet. 

Die Hauptmerkwürdigfeit von Burgos ift 
ber Dom, von welchem befonders die Engländer 
viel Rühmens gemacht haben. Dffenbar aber 
ſteht er, in Rückſicht auf reinen, gethifchen Ge- 
fh mad, und ehtfurchtgebierende Größe, weit 
hinter ähnlichen Gebäuden in Frankreich, und 
namentlich den Kathedralen von Tours und Or» 
leans. Das Ganze verliert fich hier zu fehr in 
die innere Eintheilung, welche beinah nur eine 
u 4* 
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Reihe von Kapellen, mit einer größern in ihrer 
titte, bildet. Hier und da finden fich in der 
Architektur ſchöne Details, die aber durd die 
Überladung von kirchlichem Apparat entweder 
völlig bedeckt, oder wenigftens entftellt werden. 
Die Altäre find gewöhnlich ungeheure hohe Mafe 
fen von abentheuerlicher Form, und mit Gemäl: 
den, Basreliefs, Statuen und Laubwerk, weldhe 
fammtlich reich vergoldet find, ausgefchmückt, 
Unter den Arbeiten in erhabener Arbeit, ſowohl 
in Bronze als in Marmor, erblickt man öfters 
Stüfe, die man mit Mufe aus dem gehörigen 
Standpunkt betrachten möchte, um in ihnen das 
Weſen der fpanifchen Kunft zu fiudieren. Auch 
habe ich einige Gemälde gefehen, welde Auf: 
merkſamkeit verdienen; allein von Feinem Eonnte 
ich den Meifter erfahren, indem man in diefem 
Lande fo wenig an eine ähnliche Neugierde ges 
wöhnt ift, daß man ſich, wenigftens im jeßigen 
Augenblick, nur durch diefelbe verdächtig macht. 
Hier erfuhren wir die erfte Nachricht ven 
dem Aufftand, welcher am zweiten Mai in Mas 
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drid ausgebrochen war. Jedermann las den 8. 
das Proklam des Großherzogs von Berg an die 
ſpaniſche Nation, deſſen Inhalt weniger, als 
ſeine Form, merkwürdig iſt. Es iſt in einem 
ſo würdigen Tone, und zugleich mit ſo vieler 
Milde abgefaßt, daß es gewiß von Jedermann 
gerne geleſen werden wird. Ich theile es hier mit: 

Kraftvolle Spanier!” 

„Der zweite Mai iſt für mich, wie für euch, 
ein Tag der Trauer.” 

„Unſre gemeinfchaftlihen Feinde forderten 
mich zuerft auf eine Weife heraus, die meine 
Geduld ermüden mußte, und endigten damit, 
daß fie einen Theil»des Volks von Madrid und 
der benachbarten Dörfer aufwiegelten, und mic) 
nöthigten, von der unwiderftehlihen Macht Ge: 
brauch zu machen, die meinen Befehlen anver: 
traut ift.” 

„Wiederholte Nachrichten festen mich in 
Kenntniß der Anftrengungen, welche die Übel— 
gefinnten machten; aber ich zwang mich zu der 
Überzeugung daß nichts die öffentliche Ruhe 


ftören würde. Sch war auf Alles vorbereitet; 
hoffte aber immer, daß meine Vorficht überflüßig 
fepn würde.’ 

„Diefen Morgen ift die Mine gefprungen, 
auf welche ich dur eine Menge Anzeigen auf: 
merkſam gemacht worden war, und die man durch 
aufrührerifche Schriften und alle Mittel vorbe- 
reitet hatte, wodurch man den greßen Saufen 
zu verführen vermag.” ER 

„Die Abreife der Königin von Eirurien und 
des Infanten, Don Franciskus, die von dem 
König, ihrem Vater, nah Bajonne berufen 
waren, mar das Signal des Ausbruhs.” 

„Einer meiner Adjutanten, welder fid) 
gerade in dem Pallaft befand, war auf bein 
Punkt, von den Aufrührern ermordet zu wer- 
den. Zu gleicher Zeit bradhte_man in allen 
Quartieren von Madrid jeden Franzofen um, 
den man allein fand.” 

„Am Ende mußte ih Befehle geben, um fe 
ungeheure Attentate zu beftrafen.” 

„Sehr wenige Zeit war hinreichend, um die 








Schuldigen zu jerfireuen, und die Ruhe wieder 
berzuftellen.” 

„Mit welch’ ſchrecklicher Schadenfreude müſ— 
fen die Feinde Frankreichs und Spaniens einen 
Tag geſehen haben, an weldem die edelmüthi: 
gen Franzofen fid) gezwungen fahen, auf die ver- 
führten Spanier einzubauen! Die gemeinfchaft- 
lichen Feinde beider Zander werden nun ihr Bes 
fireben fortfeßen, neue, nicht minder fchrecfliche, 
Triumphe, in andern Gegenden diefes ſchönen 
Königreichs zu erlangen. Mögen fie dur meine 
Sreimüthigkeit und euern vichtigen Werftand 
ſolche traurige Hoffnung verlieren !’’ 

„Kraftvolle Spanier, ich will mit Klarheit 
über ein Ereigniß mit euch reden, welches für 
eure Herzen nicht fehmerzlicher feyn kann, als 
für das meinige, und euch zugleich über eure 
Lage aufklären.” 

„Karl IV. und fein Sohn find in Bajenne 
mit dem Kaifer Napoleon vereinigt, um das 
Schickſal Spaniens feftzufegen.” 

„Der Kaifer hoffte nur auf das letzte Res 
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fultat diefer großen Entfcheidung, um euch die 
Zuneigung Fund zu thun, welde ihn für das 
Wohl einer großherzigen Nation befeelt, die er 
von einer Nevolutionskrifis bewahren, und felbft 
zur Wahl derjenigen politifchen Verfaffung „ein: 
laden wollte, welche ihrem Karafter am Ange: 
mejjenften ift.” 

„Nun aber verfichert Er Ra und trägt 
mir auf, euch zu wiederholen, daß Er die In— 
tegrität der fpanifhen Monarchie erhalten und 
befeftigen will; daß fie auch nicht um den klein— 
fien Theil ihres Gebiets verringert werden, daß 
fie auch nicht Ein Dorf verlieren, und Feine der 
Kontributionen zu ertragen haben fell, wozu die 
Gefeße des Kriegs in einem eroberten Lande be: 
vechtigen, welches aber nur Übelgefinnte als ge: 
gen einen Allürten anwendbar glauben Fonnen.” 

„Und werdet ihr euch nun, Fraftvolle Spa: 
nier, nicht mit mit vereinigen, um die Übelge— 
finnten an der Störung fo glüclicher Ausfichten 
zu verhindern 7’ = 
„Ich will euch folher Verblendung nicht 
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fähig halten, daß ihr den Eingebungen elender 
Aufwiegler vertrauet, welche euch in euer Vers 
derben ftürgen wollen.” 

„Wenn es die Öffentliche Nuhe betrifft, ift 
Bas Intereſſe dev Armee, die ich befehlige, nicht 
zugleich das Intereſſe aller die in Staatdamtern 
ftehn und Güter befigen? Und bedroht der Auf: 
ruhr der Menge, welche die Majeftät der Ges 
feße beleidigt, fie nicht in gleichem Grade 7” 

„Kavaliers, Eigenthümer, Kaufleute und 
Fabrikanten, gebrauchet euren Einfluß, um jede 
Art von Aufſtand zu verhüten. Dieſes Geſchäft iſt 
ein Recht und eine Verbindlichkeit des Rangs, den 
ihr in der geſellſchaftlichen Ordnung behauptet.” 

„Diener der Religion, ihr feyd jegt mehr, 
als jemals, verpflichtet, die Berirrung des Volks 
zu verhindern, da ihr die Geheimniffe feines 
Gewiffeng Eennet, und eure Stimme in denfel: 
ben mit folhem Nachdruck wiedertönt.” 

„Ihr aber, in deren Hände die bürgerliche 
und militärifche Gewalt gegeben ift, auf euch 
laftet die unmittelbarfte Werantwortlichfeit, wenn 
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ihr es unterlaſſet, eure Gewalt mit Nachdruck 
zu gebrauchen, um den Aufruhr in ſeiner Wiege 
zu erſticken, oder ihn wenigſtens auf ſeinen erſten 
Schritten aufzuhalten.” 

„Wird noch anders franzöfifches Blut ver- 
geffen, fo müffet ihr befonders dem Kaifer Nas 
poleon Rechenſchaft davon geben, deffen Zorn 
und Gnade Niemand vergebens herausfordert. 
Eure Schwachheit wird alsdann um fo weniger 
zu entichuldigen feyn, da ich euch mit dem größ— 
ten Eifer und Iheilnahme die wichtigfte Pflicht, 
die ihr zu erfüllen habt, vorgehalten.” 

„Ich verfpreche mir aber beffere Erfolge, und 
ſchmeichle mir zu glauben, daß die Diener der 
Religion, die Magiftrate, die Spanier vom erften 
Rang, Eur; alle guten Bürger fich bemühen wer- 
den, jede Unruhe zu verhüten, welche der Vers 
befferung von Spaniens Schickſal ſchädlich were 
den Eonnte.” 

„Den hohen Offizieren und ſämmtlichen Mis 
fitärs in den verfehiedenen Provinzen der Mo— 


narchie ftelle ich als Mufter für ihr Benehmen 
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das Betragen vor, welches die Truppen bes kb— 
niglihen Haufes , die Garnifon von Madrid, - 
und alle fpanifchen Militärs die fih in der 
Hauptſtadt befanden, bei diefer traurigen Gele: 
genheit beobachtet haben.” 

„Täuſchen mich meine Kofnungen, fo wird 
die Rache ſchrecklich ſeyn; werden fie aber er- 
füllt, fo ſchätze ih mich glüdlih, den Kaifer 
zu benachrichtigen, daß er fich in feinem Urtheil 
über das Wolf von Spanien, dem er feine völlige 


Achtung und Zuneigung gewidmet, nicht betro— 


gen hat. Gegeben in unfrem Hauptquartier zu 
Madrid, den 2. Mai 1808.” 


Unterzeichnet 
Joachim. 
Für ©. K. und K.H. 
ber Chef vom Genrralitaab, 


Auguſt Belliard. 


Es ift unläugbar, daß diefes Edikt fehr vor: 
theilhaft auf die fpanifche Nation gewirft, und 
vielleicht vieles Blutvergießen verhindert hat, 
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Die Wenigſten waren aber natürlich im Stande, 
in einzelnen Aufferungen deffelben das Fünftige 
Schickſal diefes Staates zu ahnen, ob es gleich 
Jedem auffallen mufite, daß fo wenig von der 
bisherigen Regierung die Nede ift. Für den 
Augenblif würde das Problem wenigftens die 
nördlichen Provinzen noch mehr beruhigt haben, 
wenn nicht die Neife einiger Glieder der Fönig: 
fihen Zamilie in die Zeit feiner Bekanntma— 
bung gefallen wäre. Wir begegneten z. B. 
der Königin von Etrurien, ihrem Sohne, und 
‚dem Sinfanten, Don Philips. Diefen folg« 
ten eine Menge Wagen mit Gefolge und Ges 
päck, aus deffen Menge und Schwerfälligfeit 
der gemeine Mann eine längere Abwefenbeit der 
höchſten Perfonen ſchloß, als die bloße Reife nach 
Bajenne erforderte. So war es auffallend, daß 
ſich die öffentliche Meinung in Verlegenheit ber 
fand, wie ſie ſich beſtimmen ſollte, und es viel— 
leicht nurdie Furcht war, welche eine Entſchei⸗ 
dung derfelben verhindert hat. 

Schrecklicher ift nichts, als die Anarchie, 
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weil in ihr ſich alle Leidenſchaften zu den ver— 
ſchiedenſten Zwecken vermiſchen; aber es gibt 
wohl auch ſchwerlich etwas Drückenderes für den 
Geiſt des Beobachters, als die dumpfe Stille 
in welcher die öffentliche Stimmung bis zu ide 
vem Ausbruche gährt. Diefe Zeit war es ge— 
rade, in welcher ich mehrere Provinzen Spani— 
ens durchreißte, und ich Eonnte es jedem Eimwchs 
ner nur zu leicht anfehn, wie ungerne er fremde 
Gäſte fahb Das müfterhafte Benehmen der 
franzoftichen Truppen vermochte fie-um fo weni: 
ger zu gewinnen, da auch bei der vortreflichften 
Mannszucht immer neh Befhwerde genug 
übrig bleibt, und der Spanier für ungewöhn— 
lihe Anftrengungen viel zu bequem ift. Eine 
folbe Lage der Sachen ift überall beengend, 
wird es aber noch mehr in einer öden, entvöls 
Ferten Provinz, wie Caſtilien, indem die Fan— 
taſie nur zu gerne im Geifte der Umgebungen 
bildet, und nichts unterläßt, die ftille Einfams 
Feit großer Ebenen auf ihre eigene Weife zu be- 
völkern. Aber auch ohne das fühlt man fi 
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unangenehm durch die Anfiht eines ſolchen Lanz 
des geffünmt, in welchem die Natur Nichts, 
und die Menfchen Alles verfaumt haben. Man 
xrückt immer näher gegen die Hauptſtadt, und 
findet immer mehr Urfache, fich zu beklagen. 
Selbſt die Straßen, welche von der franzofifhen 
Gränze an, bis Lerma fo vortrefiih find, als 
ich fie irgendwo gefehen habe, und denen man 
vielleicht nur, eine, wiewohl für biefes Land 
-überflüßige, größere Breite wünfchen möchte, 
werden von da an Aufferft fchleht. Was für 
diefen Weg bisher gefchehen ift, find die Brük— 
fen, die man angelegt hat, und die ſchönen 
Brunnen, welche man beim Eintritt in Caſti— 
lien häufig an der Straße findet, Sie find 
ganz einfach, aber in einem fehr edlen Styl 
angelegt. Die fröhliche Quelle fprudelt aus _ 
einem großen Steinbloc hervor, um welden 
in einem Halbzirfel Sige geftellt find, die haufig 
von Bäumen überfchattet werden. Wie wohl 
thut es einem, auf fo dürrem Haideland einem 
frifchen Felswaffer zu begegnen, und fi ein 


Paar Augenblicke daneben in den Schatten zu 
lagern. Diefe Sitte ift orientalifch, und was 
aus dem Dften Fommt, trägt entweder den 
Karakter von miftifcher Erhabenheit, oder idyls 
lifcher Einfachheit, und der Nordländer bes 
grüßt mit ftiller Ehrfurcht jede Spur der Län: 
der, in welde er die Wiege des Menfchenges 
fhlehts und den Urſprung von Allem, was 
feine Eriften; zu veredlen und zu verfchönern 
wirkt, zu feßen gewohnt ift, 

Wie fehr hätte ung ein frifcher Trunk aus 
Harer Quelle erfriſcht, ald wir den 7. zu Mit 
tag in Oquillas, einem erbärmlichen Dorfe, 
auch gar nichts fanden, als Eier, ſchlechten 
Wein und noch fchlechteres Waffer. Was man 
bier ein Wirthshaus nannte, hatte freilich fei- 

‚nen Stall, und eine Art von Küche, d. h. ei: » 
nen Heerd mit einem großen Kamin, worauf 
niedriges Haidengefträuch brannte, wie das 
beinah in ganz Caftilien das einzige Feuerungs- 
mittel it. Von Stühlen Eonnten wir nicht 
mehr, als zween finden, und mit gleicher Spars 


_— A 


famfeit waren hier alle übrigen Bebürfniffe 
ausgetheilt. - Die Armuth war wirklich überall 
deutlich zu erblicken, und dennoch gibt es auch 
bier Wünfche, die nur der Überfluß ſich gewähs 
ren Fann, und eine jehr reizende SKrämerin 
auf dem Gebirge, welche mit filbernen Ketten 
beinah bedeckt war, unerachtet fie ihren ganzen 
Handel auf dem Rücken trug, verkaufte meh— 
vern Glücklichen elende Taſchentücher, um die 
fie von Vielen beneidet wurden. Mit diefem 
Gefchäft trieb diefed Weib noch ein andres, 
das fih mit jedem ambulierenden Gewerbe am 
Leichieften vereinigt, und ihr die Freundſchaft 
unferer Kutfcher in fo hohem Grade gewann, 
daß fie fie zu fich auf den Bock nahmen, und 
eine beträchtliche Strecke Wegs mit fi führten, 

Menn die Ausſchweifungen des Luxus immer 
die traurige Begleitung der Wohlhabenheit ſind, 
ſo iſt in den meiſten Fällen die gänzliche Ver— 
nachläßigung aller Lebensbequemlichkeiten ein 
Zeichen der Armuth. Was aber erlaubt ftärs 
kere Schlüffe, als der gänzlihe Mangel an den 





erften Bedürfniffen? Ich darf den Tabak wohl 
eines der erften Bedürfniffe der Spanier nen- 
nen; denn nicht leicht erblicft man ein Glied 
diefer Nation müßig, chne daß es feinen 33 
gareo im Munde hat. Sc habe Weiber, feldft 
auf den Caffees in Madrid, rauchen fehen, und 
auc) diefen Morgen mußte ich meinen Barbier 
belehren, daß es unfchıeflich fey, mir während 
ih unter dem Meffer feye, ins Geficht zu 
dampfen. Man wird alfo wohl an allen Enden 
und Orten Taback verkaufen? — Sn Madrid, 
ja, aber vollig ſchlechten, und Aufferft theuren; 
und in den Provinzen Fann man Tage lang reis 
fen, ohne Gelegenheit zu finden, fih mit ei: 
nem Eleinen Vorrath zu verſehn. Dießmal 
aber waren alle Vorräthe erſchöpft, und wir 
mußten uns die drei letzten Tage an die Gefäl— 
ligkeit unfrer Kutſcher halten, die ſich weislich 
in Bajonne für die Reife in ihr glückliches Was 
terland verfehen hatten. 

Sch hatte mich in vielen meiner Erwartungen 
über Spanien getaufht, am Unangenehmften 
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aber über ſeine Naturſchönheiten. Es verſteht 
ſich, daß ich Bis jezt nur über die Hauptſtraße 
nad) Madrid urtheilen kann; aber gerade dieſer 
Weg berechtigt vielleicht zu allgemeinen Schläf 
fen. An Abwechslung aller Art fehlt es richt. 
Nahe und ferne Gebirge, ſchön bebaute Hügel 
in Biscaja, weite, öde Ebenen in Caftilien, 
klare Flüſſe, bie und da Eleine Wälder und Ge: 
büſche — man fellte bier manche malerifche 
Anſicht finden. Es fehlt aber im Ganzen an 
der wigvollen Vereinigung einer fröhlichen Ve— 
getation mit den großen Maffen, und ich habe 
nur die großen Ausfihten auf weite Thäler, wie 
fie ven Schneebergen begränzt find, ſchön ge: 
funden. Hier und da hat ein einzelner Ort eine 
yittoresfe Rage, wie z. B. Buitrago, das auf 
den beiden heben Ufern eines Sluffes erbaut, 
und durch eine Fühne Brücke verbunden iſt. 
Ein verfallenes Kaftel erhebt die Gunft der Na: 
. tur, und bereitet zu der fehönen Ausficht, welche 
fih von der Höhe in eine abwechslungsreiche 
Ebene, mit mannichfach aeftalteren Gebirge: 
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grängen eröffnet. Die Mittagsfenne, in der 
ich diefe Gegend beleuchtet ſah, hatte die Luft 
über dem vielen Zelfengrund derfelben dermaßen 
erhißt, daß fie gleichſam zu einem zauberifchen, 
bliäulichen Flor wurde, der viele ſchöne Sticke— 
reien bedeckt, und mehr errathen, als wirklich 
ſehen laßt. 

Wir Fehrten den gten Mittags bei dem Als 
talde eines Fleinen Dorfs ein, deffen Namen ich 
vergeffen habe, unerachtet ed mir wegen des 
ſchlechten Wegs von Lerma bis dahin unvergeßlich 

(riben wird. Das Wirthshaus warfür Spa— 
nien ziemlich vorzüglich, denn wir fanden dach, 
da wir beinah unfer ganzes Mittagefjen mits 
brachten, Stühle und Teller, und einen Wein, 
der fih mit Waffer vermifcht trinken ließ. Das 
Zimmer, in weldhem wir unfre Tafel hatten, 
war auf eine fonderbare Weife ausgeziert, und 
enthielt eine Reihe feidener Blätter, aller Far: 
ben, auf denen lateinifche, theologifche Thefen 
gedruckt waren, welche in Salamanfa und an 
dern fpanifchen Univerfitäaten vertheidigt worden. 
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Ich muß ihnen die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß fie größtentheils zweckmaͤßig gewählt 
waren, wenn ſie auch gleich gar nicht zur Ver— 
zierung eines Wirthshauſes paßten, in welchem 
man in der Regel ſelten zu polemiſiren verſucht 
iſt. Wahrſcheinlich waren ſie aber auch nur die 
Probeſtücke einiger gelehrten Bürger des Dor— 
fes, welche in dem Hauſe des Alcalde — der 
erſten obrigkeitlichen Perſon des Orts — die, 
trotz ihres arabiſchen Namens, weder arabiſch 
noch lateiniſch zu verſtehen braucht, als ſo 
viele Denkmale der hohen Verdienſte ſeiner Bür— 
ger um die gelehrte Welt, aufgehängt waren. 
Wir brachten die folgende Nacht am Fuß 
eines hohen Gebirgs, das ſehr weit herab mit 
Schnee bedeckt war, in einer Venta zu. Dieß 
iſt der Name derjenigen Wirthshäuſer, welche 
die Regierung auf ihre eigene Koſten zur Ver— 
ſorgung der Reiſenden in öden Gegenden erbauen 
ließ, und an Pächter gegeben hat. Dieſe Ge— 
bäude ſind groß und maſſiv, wie alle Unterneh— 
mungen dieſes Volks, ſobald es fi einmal | 





zu einer aufgeregt hat. Auch fanden wir 
Betten, fo viel wir brauchten, und ein gang 
erträgliches Effen, das wir hier wirklich nicht 
erwartet hatten. Wie überall, reichte man und 
des Morgens, vor der Abreife, eine Taffe Cho- 
Folade, und dieß ift ein Vorzug, welchen die 
ſämmtlichen ſpaniſchen Wirthshäufer vor allen 
franzöfifchen und italieniſchen voraus haben, die 
man immer nüchtern verlaffen muß. 

* Aber, ald ob wir ung immer weitet von 
Madrid entfernten, hauften fih nun die Bes 
fchwerlichkeiten der Reife, Die Wege waren 
durchgangig ſchlecht, die Gegenden öde, ohne 
Anbau, ohne Bäume, und felbft nur von wes 
nigem Unkraut bedeckt. Den lezten Zag vor 
unfrer Ankunft in der Hauptftadt Famen wir 
Mittags in ein Wirthshaus, wo wir auch ganz 
und gar nichts farrden, und man uns zum Auf: 
enthalt ein elendes Loch, das als Hühnerſtall 
gebraucht wurde, anwies. Dieß war die erfte 
und einzige Herberge eines ziemlich anfehnlichen 
Dorfes, und erft nah langem Umherlaufen 
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eröffnete ung ein Bürger deſſelben fein armfee- 
liges Haus, und lieh uns feinen Heerd, um 
auf demſelben einen Eierkuchen zu baden, 
Diefe Gefäligkeit mußten wir aber theuer ges 
nug bezahlen, indem er für Feuer, ein Dutzend 
Eier, Brod, Wein, und die Unbequemlichfeit, 
die wir ihm gemacht hatten, am Enbe nicht 
weniger, als vier Piafter, verlangte, und von 
feiner Forderung auch nicht abging, ba er, wie 
er fich außerte, aus feiner Gaftfreundfchaft Fein 
Gewerbe machte, und feine Gefälligkeit fo hoch 
anfchlagen Eonnte, als es ihm gefiele. 
Sreundlicher und uneigennüßiger aber nahm 
und ein armer Dorfpfarrer auf, bei weldhem 
wir, aus Mangel an Plas in der Herberge, 
die lezte Nacht vor unfrer Ankunft in Madrid 
zubrachten. Unerachtet mehrere Soldaten bei 
ihm einquartirt waren, fo gab er uns doch, was 
er hatte, nemlich ein kleines Zimmerchen im 
Erdgeſchoß mit zwei Betten, in die wir acht 
Perſonen uns theilen ſollten. Die Theilung 
war nicht ganz leicht, und ich entſchloß mich 
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mit zween andern aus der Gefellfchaft, ſonſt 
irgendwo Unterkunft zu fuchen, welches uns 
am Ende aud gelang. Indeß afen wir bei « 
dem guten, freundlichen Pfarrer das Weniger 
was er und geben Fonnte, und ich erfuhr bei 
biefer Gelegenheit, daß fein Stand in Spanien 
häufig diefe Art von Gaftfreundfchaft neben dem 
geiftlihen Gewerbe trieb, indem die Befoldune 
gen beffelben fo erbärmlich find, daß nicht leicht 
Einer dabei mit Ehren beſtehen kann. Dieſer 
Umſtand iſt ein ſehr ſchwerer Vorwurf gegen 
die Regierung, welche bie fetten Kloftermüffig« 
gänger in ihrer Behaglichkeit erduldet, und 
diejenigen Geiftlihen, die allein und am Kräf— 
tigften auf das Volk wirken, in einer Armuth 
ſchmachten läßt, welche fie zu niedrigen Erwerbda 
mitteln nöthigt, und oft unter dad Volk er> 
niedrigt, dem fie in Lehre und Leben als Mufter 
vorleuchten follten. 

Bon St. Auguftin , wie das Dorf hieß, in 
welchem wir die lezte Nacht zubrachten, gebt der 
Weg immer durch das Thal fort, durch unans 
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gebaute Ebenen, und vielen Sand. Ben hier 
an erft wurde das Klima wirklich heiß, fahen 
wir die wenige Vegetation bereits beträchtlich 
vorgerückt, und bildeten die Schneeberge den 
auffallfendften Kentraft mit der erhißten Luft. 
Die wenigen Dörfer diefer Gegend find erbärms 
lich, und eine Reihe Pappeln, die ſich in der 
Entfernung an dem Ufer eines Bades durch 
das Thal hinziehen, für das Auge die einzige 
Wohlthat. Natürlich eilte es aber immer dem 
Wege voraus, um die Stadt zu entdecken, die 
das Ziel der befchwerlichen Reife ift. Aber 
Madrid liegt in der Tiefe, man ift fhon fehr 
nahe, ehe man nur feine Zinnen erblickt, und 
unfre Aufmerffamkfeit wurde erft noch durch die 
verihiedenen franzöfifchen Negimenter, welche 
ringsumber auf den Höhen unter Zelten gela= 
gert waren, zerfireut. Endlich heben fich die 
Spißen der vielen Thürme und der königliche 
Pallaſt unter fdyonen Bäumen hervor. Hinter 
der Stadt dehnte ſich eine weite Ebene bis zu 
fernen beſchneiten Gebirgsketten hin. Der Ar 


“ 


4 
— 97 — 

blick iſt in einer gewiſſen Entfernung wirklich 
ſchön; aber der Eintritt in die Hauptſtadt einer 
ſo ungeheuren Monarchie ihrer nicht wuͤrdig. 
Keine Gärten und Landhäuſer, keine freundlichen 
Vorſtaͤdte, kein Zeichen von hohem Wohlſtand 
und ſorgloſer Fröhlichkeit — es war alles ſtille, 
wie in einer verlaſſenen Stadt. Die Zeit der 
Mittagsruhe hatte freilich die Straßen verödet; 
aber in Madrid haben Frohſinn und Muthwillen 
nie gewohnt; denn nicht in den Schachten von 
Gold: und Silberminen gräbt fih das unbefan- 
gene Geſchenk des Gewerbsfleißes und Handels, 
und wo die Priefter Jahrhunderte fang mit der 
blutigen Zuchtruthe der Inquiſition herrfchten, 
da Fönnen fid) wilde Leidenſchaften wohl freilich 
ergeben, kann aber auch nie die glückliche Hei: 
terfeit gedeihen, unter weicher fich der Fremde 
gleih in den erften Augenbliden wie zu Haufe 
findet. 





Fragmente über Madrid 





1. Ankunft in Madrid. 


Der erfte Eintritt. in eine Hauptſtadt, welche 
das Ziel einer großen Neife ift, hat etwas Be: 
engendes. Für mich wenigſtens, der diefe Er— 
fahrung oft gemacht hat, wiegt ſelbſt die Zufrie— 
denheit, das Ende mancher Beſchwerlichkeiten 
erreicht zu haben, jenes unangenehme Gefühl 
nicht auf. 

Die Einſamkeit der erſten Quartiere, durch 
welche wir kamen, wirkte natürlich nicht beffer. 
Es bedarf des bunten Lebens einer großen Stadt, 
um den Neifenden gleich im erſten Augenblick zu 
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zerſtreuen, und dieſes fehlte hier gänzlich. Frei— 
lich waren es die Nachmittagsſtunden, in wel— 
chen die Südländer in dieſer Jahrszeit ihre 
Verdauung mit einem leichten Schläfchen zu be— 
ginnen pflegen. Aber auch, als wir weiter in 
die Stadt hinein, und über den großen 
Platz kamen, welcher, wie die Pariſer Ver— 
kaufsplätze, beinah blos mit Weibern bevölkert 
war, deren Lebhaftigkeit ſich ſonſt ſtärker äußert, 
als die der Männer, wurde es nicht anders. 
Erſt, da wir über den Platz von Puerta del Sol 
fuhren, ſah ich eine Menge Männer in den 
Siraßen ſtehen. Das Auffallendſte waren mir 
ihre wellenen Mäntel bei der, wirklich beträchte 
lichen, Hitze. Sind diefe Leute alle reifefertig? 
möchte man fragen; aber bald ift man diefes 
fenderbaren Gebrauchs gewohnt, und findet nur 
noch lächerlih, wenn einem ein Spanier mit 
allem Ernft verfichert, daß der Mantel nit nur 
gegen die fihnellen Weranderungen der Tempe: 
ratur, fondern wirklich auch gegen die Hiße 
gut fey. 
5* 





Die gegenwärtige Lage der Dinge überhaupt 
hatte natürlich den Anblick diefer Männer etwas 
finfter gemacht. Lieber fahen wir nad ben 
MWeibern, welche uns neugierig mit den großen 
fhwarzen Augen maßen. Shre Koftums waren 
durchgängig ſchwarz, größtentheils von einem 
etwas. altväterifhen Schnitt, aber mit Sorafalt, 
den ſchönen Wuchs zu erheben, eingerichtet. 
Shre Gefichtsfarbe, welche bräunlich iſt, litt 
nicht durch das fhwarze Gewand; die Augen 
verdunfelten feine Farbe immer noch durch ihr 
brennendes Schwarz, ‚und da die Arme meift 
fehr rund und weiß waren, die fchönen Füßchen 
in-blendend weißen Strümpfen und niedlichen 
Schuhen wandelten, fo war unfer erftes Urtheil 
über das fchöne Geſchlecht von Madrid bald zu 
feinem Vortheil gefällt. 

Dergleichen erſte Ideen nehmen gewöhnlich 
eine feſte Stelle, und es ſoll mich nicht wun: 
dern, wenn Feiner meiner fröhlichen Reifege: 
fährten diefe erfte Sdee widerruft. Was wird 
aber mein Urtheil über Spanien feyn, wenn ich 
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ben Anblick einer langen Reihe von Bettlern in 
Rechnung bringe, welche, einer hinter dem ans 
dern, en queue, vor einer Klofterthüre fans 
den, und ihr Almofen empfingen? Die Wohle 
thätigfeit ift eine fehr fdiöme Tugend ; aber Feine 
Zugend bat je fo fchädluch auf die Staaten ges 
wirft, als fie. Hier unterhält jie der Müßig—⸗ 
gang, ftatt das Elend zu mindern; bier findet 
man ein Hauptverdienft in einer Sreigebigkeit, 
die für den Wohlhabenden fo leicht, und für 
den Reichen gar nichts ıft. Der Staat leider 
dadurch in feinen gefahrfichften Iheilen, und 
die Hand, welche jeden Tag Almofen austheilt, 
wird um nichts beifer. 

Vorzüglich fielen mir die vielen Buhhands 
ler auf, derem Buden im Erdgefhoß, und alſo 
fehr ſichtbar waren. Mich erfreute das im 
Innerſten, ob ich gleich bald, meine Freude 
zu mäßigen, Veranlaffung fand, als ich näher 
mit ihnen in Befanntfchaft trat. Ich frug 
had) Catalogen, und fand Feine. Der meifte 
Buchhandel ift antiauarifh; das Neue wird 


nur durch viele Gänge und langes Nachfragen 
entdeckt. 

Mehrere diefer Buden hatten Kupferftiche 
ausgehängt. Ich bemerkte befonders Karrika— 
turen auf die Engländer, und Kupferftiche über 
die MWiederherftellung der Neligien in Sranfe 
reich, die fih zur Noth auch ald Karrifaturen 
anfeben liegen, Überall bemerkte ich das Bild 
Serdinand3 VII. Es war in. der erſten 
Hälfte des Mai's, da diefer Fürſt noch der Götze 
des Tags war. 

Wo aber war der Lurus einer Hauptftabt, 
die den reichiten Adel enthält, und feit Sabre 
hunderten ſchon alle Schäße des neuen Welte 
theils dem übrigen Europa ausgefpendet hat? 
Sc bemerkte ganz und garnichts, was fihnicht 
in den Fleinern Städten von Frankreich ſehen 
ließe. An den Buden hingen armfelige Mufter; 
das Meifte war. für ung, die wir aus Paris 
Famen, altvateriih, und als ich vollends die 
Wagen anfah, welche, beinah allgemein, um 
ein Sahrhundert zurück waren, und die Schwers 
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fälligfeit und den unbequemen Stolz der Nation 
verfündigten, überzeugse ich mic), daß der Lurus 
diefer Stadt von ganz eigener Art feyn müffe. 
Aber erfreulich war es mir, das Feſthalten an 
gewiffe Theile der alten Nationaltracht zu fehen. 
Denn eıne Nation, welche fich des Kleiderſchnitts 
ihrer Väter niche ſchämt, fhamt fih auch gewiß 
ihrer Tugenden nicht. Und von diefer gefähr, 
lichen. Thorheit zeigt unfre Zeit nur zu. viele 
Beifpiele. 

Sch begegnete verfchiedenen Ausrufern: von 
Plafaten, die häufig gefauft und mit Haft ges 
lefen. wurden. Die Gefhichte des Tags hatte 
das Wolf aufmerffam gemacht. Es war, als ob 
ed feit der Revolution von Aranjuez eingefehen 
hätte, daß ed auch politifch wirken könne, und 
fih daher um Politik befümmern müſſe. Ses 
dermann las die Zeitungen. Selbſt die Weiber 
huckten damit in den Eden, und die Kinder 
welche fie nah Haufe trugen, blicften begierig 
auf den Inhalt, den fie nicht verftanden. 

Erft ſpäter fah ich mich nach der Form ber 
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Stadt um. Die Straßen ſind ſelten gerade, 
haͤufig äußerſt eng, die Plätze unregelmäßig 
und klein, der Brunnen viele, die Häuſer nie— 
drig, und durchgängig mit Balkons verfehen. 
Das Straßenpflafter befteht aus Eleinen Stei- 
nen, welche den Fuß bald ermüden. Die vielen 
Bitter an den Fenſtern erinnerten an Eiferfucht 
und Nomanenftreiche; die vielen Hügel, über 
welche die Stadt verbreitet liegt, geben ihr eben 
nicht das befte Anfehn. Leicht mögen deren 
mehr, als fieben feyn. Aber nur Rom darf 
mit Stolz von feinen Hügeln reden ! 


2. Pallaft und Sartenanlage von 
Buen Retiro. 

Auf der öftlihen Seite der Stadt liegt das 
Föitiglihe Schloß, el buen Retiro, mit feiner 
Sartenanlage. Leztere dehnt fich in anfehnlichem 
Umfang über einem fanften Hügel hin bis an 
die Mauren von Madrid. An dem Abhang ge: 

‚gen den Prada fteht der ehemalige Pallaft ver, 
fehiedener Könige aus dem öfterreichifchen Stam: 





me. Die fpätern Fürſten haben ihn verlaffen. 
Seine Nebengebäude dienten ihnen zu Kafere 
nen; in den Hauptgemächern werden die vielen 
Gemälde aufbewahrt, „welche die übrigen Pals 
fäfte nicht zu faffen vermochten. 

Die Könige wohnen nicht gerne in den Haus 
fern ihrer Väter. Es mahnt fie da zu Vieles 
an die Zeit, da fie noch nicht Könige waren, 
und an die, ba fie es nicht mehr feyn werden, 
und man Fönnte es beinah mufterhaftnennen, daß 
die Monarchen von Spanien, feit Philipp II. 
einen Theil des Jahres über in der Fürftengruft 
vom Escorial gefihlafen haben. 

Auf Thronen ift es fo leicht, fi) ewig dau: 
sende Denfmale zu ftiften, und dennod iſt es 
über Palläften oft vergeffen worden, daß nur die 
Werfe der Weisheit und der Güte unvergäng- 
lich find. Als Fe vdinand VI. ungeheure Sum— 
men auf die innere Ausſchmückung diefes Schlof- 
fes verwendete, fprach ihm gewiß mancher Höf⸗ 
ling von den Fünftigen Jahrhunderten, welche in 
diefer Pracht noch feine Größe bewundern wurden, 
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Aber der Schein von Wahrheit, den bie 
Schmeichelei benuzt, dauert felten länger, als 
ihre Belohnung. Die Zeit wechfelt die Mens 
fehen, und mit ihnen Alles, woran fie mit Nei: 
gung und Stolz gehangen haben, der Pallaſt 
von buen Retiro wird den Neugierigen für ein 
Trinkgeld geöffnet, und in den Garten wandeln 
alle Bewohner von Madrid, die die ſchöne Na— 
tur dem Staube des Prado vorziehen, 

Diefen darf es lieb feyn, daß ihre Fürſten 
einen Pallaft verlaffen haben, deſſen Gärten 
ihnen ohne diefen Umftand wohl ſchwerlich geöff- 
net ſeyn dürften. Sch würde ihn dem neuen 
Pallaft vorziehn, wenn deffen Architektur gleich 
unendlic mehr Werth hat. Seine Lage it. nicht 
ſo hoch, wie die des leßtern. Was ihm an Um: 
fang der Ausficht abgeht, gewinnt er-durd bie 
größere Milde der Luft, welche ihn den fchneis 
denden Winden weniger ausſetzt. Lieberdie ger 
bricht e8 ihm gar nicht an lieblihen Fernen, 
und gibt ihm die Nachbarjchaft der ſchönen Baus 
me des Prado, welche einen Theil der Stadt 
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verbergen, einen entſchiedenen Vorzug. Und 
wie herrlich die Nähe einer ſchönen Gartenan— 
lage ſey, an der es dem neuen Pallaft wegen 
feiner Beftung ähnlichen Lage immer fehlen muß, 
das fühlen Fürſten wohl fo gut, als Andere. 
Sch habe die Architektur des buen Retiro 
bereits angegeben. Sie ift nicht edel, und wird 
durch mehrere Zufäse von Facaden im beffern 
Geſchmack fogar widerlih. Nur feinem Theater 
möchte ich einen Vorzug einräumen, auf wel: 
chen man in fudlichen Klima's fo felten bedacht 
ift, und den man auch hier nicht genußt hat. 
Bon feinen vielen Vergoldungen und Spiegeln 
rede ich nicht 5; auch nicht von den vier Gemälden 
des Amiconi in der Föniglihen Loge, welche 
nur zu laut an den albernen Schafergefhmad 
erinnern, in dem ſich die verdorbeniten Höfe und 
Nationen eine Zeit lang gefallen Eonnten. Sein 
Hauptwerth beiteht für mich, wie es bei fo Vies 
lem, was ıch in Spanienfabh, in dem, was man 
daraus machen Fonnte, und ich getraute mir in 
demſelben Feſte zu geben, die in neuern Zeiten 
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wenigitens einzig feyn müßten. Der Hinter: 
grund der Scene lehnt ſich an die fchönen Alleen 
an. Wenn man die Wand auf diefer Seite 
völlig durchbräche, fo könnte man die Scene fo 
jehr man wollte verlangern, und den ganzen 
Reichthum einer ſchönen Natur borgen, welche 
doch nie von der Deforationskunft erreicht wird. 
Unſer Theatergeſchmack thut fo viel für Coup 
W’oeils, warum befinnt man fich nicht einmal 
auf ein ſolches Zuſammenwirken der Kunft und 
der freien Natur? Wie leicht wäre es hier Wäl— 
der, Seen und den Elaren Abendhimmel mit allen 
Einnenreizen des Tanzes und der Mufik zur ver- 
einigen, und in angenehmer Nachtkühlung ein 
Schaufpiel zu genießen, welches man zur wahs 
von Feerei erheben könnte! 

So viel von dem Theater! Sn den vielen 
Gemächern des Pallaftes fieht man nichts mehr, 
als Gemälde Und unter diefen find vor allen an- 
dern die Schöpfungendesuca®iordanobe 
wunderungswerth. Ich nenne fie Schöpfungen, 
weil die größten Kompojitionen mit einer Leiche 
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tigkeit und einem Feuer hingegoſſen ſind, als ob 
ſie nur das Werk eines augenblicklichen ſchönen 
Gedankens und allmächtigen Wortes wären. 
Erfindungsreicher, als diefer Künftler, ıft Feiner 
vor, und Feiner nach ihm gewefen, eine vies 
len Arbeiten find Fühne Fantaſieen, und er ift 
immer am glüclichften geweſen, wo er die ver- 
wegenften Wunder der Fabelwelt in den Kreis ſei— 
nes Kunftwirfens ftellen Fonnte, Sie benützte 
er, um den Ealten Allegorien jene brennende 
Glut einzuhauden, in welcher fein Genie, wie 
die Sonne, am herrlichften leuchtet. Die Stifs 
tung des Ordens vom goldenen Vließ ift gewiß 
Fein günftiges Sujet für ein Plafondgemälde. 
Aber wen die Mythe mit allen ihren Wundern fo 
zu Gebot fteht, wiedem Quca:-Giordano, für 
den gibt es Feine willfommere Aufgabe. Das 
umfaffendfte Sinnbild von Starke, Muth und 
Ausdaurung, Herkules, reiht Philipp dem 
Gütigen, von Burgund, das wunderbare Vließ . 
Kingsherum ift der unglückliche Kampf der Ti- 
tanen gegen Athane und die übrigen Götter, dar: 


geftelft find die ſämmtlichen Ihaten des Her— 
Euled ald Vorbilder für diejenigen, welche 
würdig das Föftliche Kleinod tragen wollen. Dies 
fem Allem ift die Hoffnung der Erfüllung feines 
Zwecks in eben fo kühnen Allegorien zur Seite 
gegeben. Spanien auf einer Erdfugel figend, 
mit der Wuth und den Feinden der Religion zu 
ihren Füſſen, und einem furchtbaren Löwen, der 
fie bewacht. Liber ihr bilden die Tugenden einen 
‚Chor, auf den Seiten ift Apoll mit den Mufen 
fihtbar, und zum Zeichen, daß alles diefes ewig 
dauren foll, find die vier Weltalter in den Ecken 
unter kühnen allegerifchen Figuren angebracht. 

- Mir ift die Wırkiamkeit diefes Mannes ims 
mer unbegreiflich gewefen. Seinen Fleiß mögen 
wohl viele Künftler befeffen haben; aber folche 
unermüdliche Fantaſie ift eine, in der Geſchichte 
des menfchlichen Geiftes einzige, Erſcheinung. 
Mit Rect har ıhn fein Zeitalter den Wunder: 
baren genannt; denn feine Werfe find Wuns 
der ahnlich, für welche das Leben eines einzigen 
Menſchen zu eng ſcheint. Welche Kunftfamme 
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lung hat nicht Arbeiten von ihm aufzuweiſen? 
Und wie vieler Gebäude einzige Merkwürdigkeit 
und vielleicht auch Dauer beſteht blos in ſeinen 
ungeheuren Freskogemälden? Aber wenn dieſe 
einſt verwittert ſeyn werden — denn es kommt 
eine Zeit, wo von den ſchönſten Werken der 
Kunſt nichts, als Sagen, mehr übrig ſeyn wer— 
den — ſo wird die Nachwelt ſeine Wirkſamkeit 
für eine Zabel halten, welche die Vergangene 
heit zum Neid für die Zukunft erdichtet hat, 
Nah Kunftwerken, in welchen eine fo Fühne 
Fantaſie fpielt, iftdas Auge verwöhnt, fo wieman 
mit Widerwillen von Shakespeares Bühne 
auf Racine's feine herabfteigt. Es find noch 
viele Gemälde in diefem Pallaft, die man wohl 
gerne anfehn mag, wie man erit von Luca Gi 
ordamo ausgeruht hat. Drum lieber hinaus in 
die ſchöne Natur, in welcher jede Gemüthsbe—⸗ 
wegung ſich befänftiget. Sch fuche in den 
Alleen des Gartens Eeine Geliebte, vor deren 
h Thüre ich die vergangene Nacht in zartlichen Lie— 
besflagen durchwacht habe. Froh und unbefan: 


gen wandle ich unter den duftenden Schatten, 
und wenn ich gleich mancher ſchlanken Geftalt, 
welche an dem großen See binwandelt, gerne 
mit den Augen folgen mag, fo bleib’ ich doch oft 
auf feinem Geländer gelehnt ftehen, ſehe dem 
Fiſchen zu, die fih um ein Stück Brod beißen, 
und ſchaue nach den fernen Schneebergen, hinter 
denen viele Zander liegen, und auch mein Va— 
terland. 

Es gibt wenige Anlagen, in welchen, wie 
in diefer, der ſtrengere Gartengefhmac mit 
der Unbefangenheit der freien Natur vereinigt 
ift. In vielen Richtungen ziehen fich die Alleen 
nad) einzelnen Punkten bin; aber fie find meift 
fo lang, und mit mebrern fo dichten Neihen 
von Bäumen befeßt, daß die Angftlichkeit der 
Kegel völlig unfichtbar wird. Bald führen fie 
vereinigt zu dem großen vieredigten Bafjin, 
welches auf der höchiten Höhe liegt, und die 
ganze Anlage bewäfjert. Neben ihm hin zieht 
fih ein großer, freier Plaß, mit einer dichten 
Reihe von Bäumen auf der einen Seite gefchlofe 
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fen, und auf den beiden übrigen ſchöne Aus: 
fihten auf die ferne Gebirge eröffsend. Won 
diefen herab wehen Abends die Fühlen Winde, 
welhe die Wellen Fräufeln,, und in denen fid) 
eine Menge gut gefleideter Menfchen , von 
Feinem Bettler gequält, auf und ab bewegen. 
Dieß ift der Ort, wo man fic überzeugen muß, 
daß die Spanierinnen an Schönheit des Wuch— 
fes und edlem Anftand die erften Weiber von 
Europa find. Einfam mag man hier wohl den 
Menfhengruppen folgen, und fi von einem 
ſchönen Munde zum Glauben verführen Taffen, 
dag die fpanifhe Sprache, nah Karls V. 
Ausdruf, die Sprache der Götter ſey. Mit 
ihnen gelangt man am Ende in eine düftere 
Baumrotunde mit einem einfachen Brunnen in 
der Mitte, wo man neben den herrlichiten 
Geftalten Plag nehmen, und jedes Zeichen von 
Bewunderung mir Dankbarkeit aufgenommen 
fehen wird. 

In vielen Richtungen ziehen fich die fihat. 
tichten Alleen von diefem Plage hinweg, und 
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vertheilen fih die Menfhen. Die Meiften 
folgen den dunklen Gängen in die entferntern 
Gegenden der Anlage, wo auf der einen Seite 
fih ein diefes Gehölz, mit einem Bad, und 
einer Bahn für das Maille Spiel, hinzieht, 
auf der andern durch die Bäume bindurd eine 
große freie Wiefe ſichtbar ift,- welche rings mit 
Alleen umgeben if. Wer diefem fchönen Wege 
folgt, gelangt am Ende zu der Föniglichen Por— 
zelanfabrif, die ein fehr anfehnliches Gebäude 
ift, und die Anlage wirklich verfchönert. Vor 
derfelben bleibt man gerne ſtehn; denn von hier 
aus überjieht man beinah die ganze Stadt, und 
genießt man befonders der freundlichen Ausficht 
auf die lieblichen Ufer des Manzanares,. wel- 
cher fih beinah gänzlich in Alfeen und Gebüfche 
verfteeft hat. Miele fchattichte Wege leiten von 
da gegen den Pallaft zu, und man wählt Abends 
am liebiten einen ganz offenen, welcher durch 
Kornfelder zwiſchen zwo Meiereien hinweg, 
wieder in dichtes Gehölz, und von diefem um 
eine große Vertiefung herumführt, wo, neben 





zwei Eleinen Bafjins, künſtliche Blumengärten 
liegen. Nahe dabei fchaut man in die Fleine 
Anlage hinab, in welcher die Foloffale Bronz— 
fatle Philipps IV, zu Pferde fteht, oder 
man Fehre nad) dem großen See wieder zurück, 
um den Mond in der klaren Fläche fich ſpiegeln 
zu fehn, oder durch die dichten Gehölze neben 
dem Thor von Alcala und den duftenden Roſen— 
hecken in den Prado herabzuſteigen, wo der 
Staub ſich bereits gelegt hat, die Wagen ver: 
ſchwunden find, und eine Menge Menfchen in 
der Abendkühlung luftwandeln. 

Dieß ift die Unterhaltung in Madrid an jes 
dem Abend, wo das Wetter gut if. Wir aber 
kehren in den Pallaft vom buen Retiro zurück, 
um die übrigen Gemächer defjelden zu durchs 
laufen. 

Sie umfaffen wohl gegen taufend Gemälde, 
von höchſt ungleihem Werth, und dem verfchies 
denften Inhalt. Das Zufammenhängenpfte 
ift eine lange Reihe von Portraiten fpanifcher 
Könige, die zum Theil fehr alt find. Man 
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darf ed den Spaniern vorwerfen, daß ſie noch 
fo wenig für ihre Kunftgefchichte gethan haben, 
denn der Maler Antonio Palomino tft der 
einzige, der in feinem Museo Pictorico *) 
den Biographien der fpanifchen Künſtler einen 
Theil gewidmet hat. Allein die erften Zeiten 
derfelben jmd im Dimfel liegen geblieben, 
indem es dem redlihen Mann wahrfcheins 
lich an Zeit und Gelehrſamkeit fehlte, um ſich 
über tiefe Nachforfhungen zu verbreiten. -An- 
tonio del Rincon, welcher ı500 ftarb, iſt 
der erfte Künftler, den er aufführt, und ich 
habe viele Gemälde in Kirchen gefehen, die aus 
einer weit frühern Zeit feyn müffen. Ein Ma 
nuffrist auf der königlichen Bibliothek zeigt in 
einer Erklärung der Apokalypfe vom Jahr 1045 


*) Diefes fehr verdienſtvolle Werk befteht in 
drei Foliobanden, und wurde zum erfienmat 
1715 - 1724 gedrudt. Seine große Sek 
tenheit veranlaßte einen neuen Abdruck, 
welher 1795 in Madrid, in gleichem For— 
mat und Umfang, erfihienen if. 


Gemälde, welche wohl die äfteften feyn dürften, 
denen man aber auch den kläglichen Zuftand der 
Kunft ihrer Zeit deutlich genug anfieht. Vers 
fehiedene Pertraite diefer Könige möchten wohl 
aus einer frühern Periede ſeyn, als die iſt, 
welhe Palomino umfaßt hat. Und fie ges 
winnen in dieſer Rückſicht eine Merkwürdigkeit, 
Bie man ihnen ſchon in Abfiht auf die Koftums 
zugeftehen muß. Ihre Sammlung erftreft ſich 
bis. auf die neuen Zeiten, und Fönnte zu phy« 
fiognemifchen Betrachtungen Anlaß geben, wenn 
die Geſchichte nur diefelben nicht eriparte Den 
meiften Kunſtwerth unter ihnen möchte wohl 
Philipp V. mit feiner ganzen Familie, von 
Vanloo gemalt, haben. Mir. aber ift fein Colo— 
rit, wenigitens hier, zu fade, und find die Kojtums 
völlig unausftehlih. Mein Gott! wenn Apel⸗ 
les, Alerandern den Großen in folder Kleis 
dung hätte malen follen! — Das Verdienſt der 
Ähnlichkeit hingegen ſieht man diefem Gemälde 
auf den erfien Blik an. 

In verfhiedenen Sälen find ruhmvolle Sce 
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nen aus der ſpaniſchen Geſchichte abgebildet. 
Unglücklicherweiſe mußte mein Auge mitten 
unter ihnen auf eine Darſtellung der äfepifchen 
Babel von dem Hunde treffen, welcher über 
dem Bild im Waffer fein Stück Fleifh fallen 
ließ; denn mir fiel dabei die Schwächung Spa— 
niens durch die Eroberung und felbft den langen 
Beſitz feiner indifchen Kolonien ein. Und 
bie war eben nicht die befte Stimmung zur 
Bewunderung fpanifcher Thaten. Wir haben 
es ja aber bier mit der Kunft zu thun, welcher 
jede Lüge verziehen wird, febald fie ſchön ift, 
und fo Eönnen wir ſchon dem Gemälde des An- 
tonio Pereda, welches eine Kriegsfcene vor 
der Stadt Genua daritellt, Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. Es zeigt den Empfang des Mar— 
quis von Et. Cruz durch den Doge der Repu: 
blik. Der Ausdruck in den Köpfen ift von hoher 
Wahrheit, und in allen eine gewiß unendlid) 
fhwere Aufgabe, die Wurde mit Ehrfurcht ver- 
bunden därzuftellen, gelößt. Das Gefolge des 
Marquis zeige den volligen Ausdruck des ſpani— 


fhen Karafters zweiner Zeit, wo fein Stolz be: 
rechtigt war, aber durch feine Sitte gemildert 
wurde. Andre ähnliche Gemälde von geringez 
vom Werch ftehen neben diefem, und auf einem 
von Juan de la Corte ift nur der Kopf des 
Colonna merkwürdig, weil er -von einem ber 
beften fpanifhen Maler, von Velasquez ift, 
und fih unter dem Übrigen unheimlich heraus: 
hebt. Unfern davon hängt Ricus Darftellung 
eines Auto da Fe’s im Zahr 1630, welches 
weder durch feinen Gegenftand, noch feine Auge 
führung, fehr.anziehend ift, 

Unter den übrigen Gemälden hebe ich zuerft 
eines von Cario Dolce aus. Große Gemälde 
find von diefem Meifter bekanntlich felten, und 
um fo merfwürdiger war es mir daher, ein ganz 
zes großes Abendmahl von ihm zu finden. Sein 
Colorit ſcheint mir hier weit Fräftiger, als ges 
nöhnlich, und die Gruppirung auffallend reich, 
‚wenn gleich etwas gefucht. Der Ausdruck der 
Karaktere ift ın feinem bekannten Styl, etwas 
ſchwächlich; die Handlung aber mehr durd) 
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Stellungen, als durch phyſiognomiſchen Auss 
druck beiebt. Indeß glaube ih, daß diefer 
Künftter am klügſten thut, fi) in den engern 
Schranfen einzelner Karafter: Darftellungen zu 
halten, und ich möchte ihn ın o fern mit dem 
fpanifchen Maler, Morales, vergleichen, wels 
cher fich nicht über die Grangen feines Talents 
hinaus wagte. Es iſt in der Kunft, wie in 
ber Literatur. Mancher liefert eine vortrefliche 
Biegraphie, dem die Bearbeitung einer ganzen 
Geſchichtsperiode würde vollig mißlingen. Aber 
es ift auch im Leben wie in Literatur und Kunſt, 
daß Viele ihren Fleinen Kreis aufs Würdigfte 
ausfüllen, die fi in einem größern felbft vers 
lieren würden. 

Von dem unerfchöpflihen Rubens, in wels 
chem ich übrigens — was man auch fagen 
mag! — mehr Kunitfertigfeit, ald Erfindungss 
geift erkenne, find aud) verichiedene Gemälde 
bier. Den meiften Werrh möchten wohl meh— 
tere feiner Zayditüce haben, Cie find gar 
vorzüglich, und ich erinnere mich nicht, fonft 


wo ähnliche Darftellungen von ihm gefehen zu 
haben. 

Ich will mit einem ſchlechten Gemälde 
fihliegen, welches mich zu einer, wenıgftens 
nit fröhlihen, Betrachtung veranlafte. Es 
iſt eine Abbildung des ehemaligen Eöniglichen 
Pallaftes delPardo. Daneben find viele Um— 
gebungen von Madrid fichtbar, welche gan; mit 
Garten und Gehölz bedeckt find. Diefe liegen 
heut zu Zag alle wüfte, und fo bat alſo auch 
diefe Stadt, welche einſt von Weltherrfchaft 
traumte, wenigſtens in der traurigen Oede, 
welche fie umgibt, eine Ähnlichkeit mit Kom 

erreicht, 


3. San. Padaual, 


Eine Feine Kirche, deren elende Facad 
glücklicher Weife hintegdie Bäume vom Prado 
verfteckt ift. 

Es war bereit8 Mittag vorbei und die Kirche 
geihhloffen ‚wald wir anfamen. Ein Bruder 
fand unter der Ihür des Klofterd, und war 

6 


gefallig genug, uns durch den Kreuzgang im 
die Kirche zu führen. Ein fehr ehrwürdiger 
alter Mönch, welcher neben dem Hochaltar bes 
tend faß, war der fihönfte Kopf, dem ich in 
diefer Kirche gefehen habe. Das Alter hatte 
fchonender auf ihn, als auf die Gemälde, ges 
wirft; denn diefe find wirklich ſämmtlich in eis 
nem erbärmlichen Zuftand. Mit Staub und 
Lampendampf bedecft hängen fie da, und fehen 
auf Menfchen herab, welche lieber nach dem 
Flitterſtaat umblicfen, an welchem in Spanien 
Fein Mangel ift. Dem ſchönen da Vinci, ber 
Madonna mit dem Kinde, welches den Eleinen 
Sohannes Füßt, gefchieht nicht beffer, als den 
übrigen Spagnolette 8, Ban Dyck's und 
Paolo Veroneſe's. Er hängt ſehr hoch, wie. 
wohl gut beleuchtet; aber ſelbſt Lionardo's 
vortreffliche Farben haben der Vernachläßigung 
nicht widerſtehen können. 

Ich bin überhaupt mißtrauiſch gegen die 
meiſten Namenangaben von Kunſtwerken, und 
wer vieles in dieſem Fach geſehen, hat ſich wohl 
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bald überzeugt, daß unmöglich alle Arbeiten vor 
den Künftlern herrühren können, welchen man 
fie zuichreibt. Gemälde von da Vinci find 
gerade nicht die häufigiten, aber man begegnet 
ihnen doch überall, wo man Kunftwerfe vom 
erften Rang ſucht. Nun ift aber befannt, daß 
diefer, vielleicht einzige, Mann fih im vielen 
Fächern verfuht, und mit fo gewiffenhaften 
Studien ’gearbeitet hat, als ob er zum Voraus 
dabei auf fein langes Leben gerechnet hätte. Es 
ift daher nicht möglich, daß er Water aller der 
Gemälde ſey welche man ihm zuſchreibt, und 
man muß nur bedauren, wenn in feinem großen 
Namen manches hehe Werdienft zu Grunde ge- 
gangen ift, deffen Ruhm er nicht bedurfte. Ob 
die Madonna in diefer Kirche von ihm ift, 
möchte ich aber dennoch glauben. Geine Ma— 
Bonnen haben etwas, das fie von denen aller 
andern großen Künftler unterfcheidet, und ich 
möchte beinah fagen, daß die hohe, jungfräuliche 
Einfalt und Sittfamfeit eben fo in feiner Bes 
ſonnenheit verloren ging, als der idealiſche Nude 
6* 
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druck von Reinheit, Schönheit und Innigkeit 
des Gemüths von Johannes in ſeinem be— 
rühmten Nachtmahl aus gleichem Grund ver— 
fehlt wurde. Der viel fordernde Mann wollte 
in der Gottesmutter mehr, als nur Unſchuld 
und Güte vereinigen; ſie ſollte ihm zu gleicher 
Zeit das Umfaſſende von höchſter Geiſtesgröße 
und kühner Tugendhaftigkeit darſtellen, und er 
ging wohl, auf einem andern Wege, als dem 
der Legenden, einem Urbild nad), welches zu— 
verläßig in feiner, Größe daftand, das er aber 
nie fich felbft befriedigend zu geben vermochte. 
Daß er indef nie aufhörte, darnach zu freben, 
fo wie er aud) Sahrelang die Phyfiognomie feines 
Judas Iſcharioth gefuht hat, ohne, wie 
mir oft gefihienen hat, im feinem Funde fehr 
glücklich gewefen zu feyn, das ſcheint mir die 
Verfchiedenheit des Karakters zu. beweifen, 
welche ich in allen feinen Madonnen gefunden 
babe. Diefe hier möchte beinah einen Ausdruck 
bon Frivolität verrathen, aber von einer Fri— 
voltsät, welche dad nur in dem Antlig einer 
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Mutter Gottes, und keines andern Weibes ſeyn 
kann. In ihrem Lächeln, mit welchem ſie auf 
die, ſich küſſenden, Kinder herabblickt, liegt 
eine Selbſtgefälligkeit, die zu menſchlich iſt, 
aber freilich zu natürlich in dem Geiſte eines 
Mannes daſtand, deſſen umfaſſender Scharfblick 
nicht immer in das innerſte Gemüth zurück— 
ſtrahlte, und deſſen Schöpfungen daher häufig 
der Innigkeit ermangeln, welche in Raphael 
gleichſam aus der ſtillen, frommen Seele eines 
Kindes hervorzuleuchten ſcheint. 

Glücklicher, ſcheint es mir, war er in ſeinen 
Jeſuskindern. Auch ſie bezeugen die hohen 
Forderungen, welche er an den Karakter eines 
Kindes von ſo einziger Beſtimmung machte; 
aber bei ihm laſſen ſie immer die künftige Größe, 
und vielleicht nur eine, zu profane, Größe er— 
rathen. In dieſem Gemälde hingegen iſt das 
Gleichgewicht zwiſchen Ausdruck des reifern 
Geiſtes und reiner Kindlichkeit durch die Hand» 
fung felbft gemildert, welche nichts als den uns 
fhuldigen Ausbruch einer unbefangenen Liebe 
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darſtellt. Minder glücklich Hab’ ich ihm in eimi: 
gen andern Gemälden in Stalien und Franka 
reic) gefehen, wiewohl ich nie feine Madonna, 
welche ehemals im Pallaft von Francavilla zu 
Neapel war, vergeffen werde. 

Der Mönch, welder uns in die Kirche bes 
gleitet hatte, beeifte fih, uns in die Sakriſtei 
zu führen, wo feiner Meinung nach das Belle 
war. Dieß ift die ganz neue Kopie eines, ehes 
mals hier befindlichen, Driginald von Guer— 
eino, das den Jakob vorfiellt, wie er den 
Ephraim und Manaffe fegnet. Diefe Kopie 
ift wirklich ganz vorzüglich; fie hat aber einen, 
ihren Schweftern ganz gewöhnlichen, Zehler, 
daß fie auch das Zufällige, was die Zeit an 
demſelben gewirkt hat, überzutragen ſuchte. 
Buercino’s Farben haben bekanntlich wenige 
Dauer, und die meiften find nach und nach fehr 
dunkel geworten. Nun ift es freilich jchwer, 
aus diefen finftern Maffen die urfprüngliche Le: 


bendigfeit zu entwicein; aber die Schwierigkeit U 


darf nie der Nachläßigkeit zur Ausrede dienen, 
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und wenn in der Kunft etwas moglich ift, fo 
muß es auch gefchehen. 

Sch Fönnte noch verfchiedene andere Gemälde 
anführen, wenn ich eg mir gerne an bloßen 
Namen genügen Tiefe. Die meiften find fo 
fhlecht gehangen und beleuchtet, und fo übel 
von der Zeit mitgenommen, daß fie faum die 
Mühe belohnen, fie dur den Nebel zu ziehen. 
Nur dünft mid, daß mehrern darunter von 
verfchiedenen Reifenden zu viele Ehre widerfahren 
it. O! die guten Gemälde find nicht fo haufig, 
daß man fie in jeder Kirche zu Dußenden fände! 


4. Kirde ©. Geronimo. 


Sn Spanien muß man die beften Gemälde 
in den Safrifteien, und nicht in den Kirchen 
felbft fuhen. Was der Grund hiervon ift, 
weiß ich nicht. Indeß will ih annehmen , daß 
es aus der löblichen Abficht gefchieht, die Ges 
mälde vor dem Lampendunſt und dem Staube 
zu bewahren, denen fie in den Kirchen immer 
ausgefezt find. 
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Ich babe diefe Erfahrung nur in verſchiede— 
nen Kirchen gemacht, und befand mich beſonders 
in diefer fehr gut mir ihr. Die fehr prachtige 
Safriftei enthält verfchiedene Gemälde, weldye 
ih bier nicht zu finden hoffte. Won einem 
Morales wußte ich zwar durch Volkmann; 
aber daß bier ein fo ſchöner Raphael fey, hat 
mich nur mein gutes Glück entdecken laffen. 

Id) werde noch einmal nach lezterem gehen. 
Der gute Sakriftan hat mir verfchiedene Notizen 
uber die Gemälde dieſes Klofters aus der Bib- 
liothef verſprochen. Für jezt will ich nur etwas 
von dem Gemälde des obengenannten fpanifchen 
Malers fagen. 

Es ſtellt den Erlöſer vor, belaftet mit dem 
Kreuz, und von feiner Mutter und dem Evan: 
gelitten Johannes begleitet. Die Figuren 
find nur bis zum halben Leibe, indem diefer 
Künftler feine Kräfte zu kennen fchien, welche 
ihm größere Kompofitionen verfagten. Sein 
Hauptkarafter ift tiefer Ausdrucd ven Schmers 
zen de3 Gemüths, und hierin haben ihn wohl 
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wenige übertroffen. Das Kennzeichen feiner 
Arbeiten befteht in dem Fleiße, mit welchem er 
die Haare ausführte, in deren Lebendigkeit er 
wirklich einzig ift. Große Werke gibt es gar 
nicht von ihm, und als ihn Philipp II. zur 
BVerfertigung feines Efcurials berief, blieb er 
in den Gränzen feines Talents, und diente 
ihm nur für Eleinere Gemälde gemüthvollen, 
andächtigen Inhalts. 

Es it völlig unmöglich, den Seelenfchmerz 
beffer auszudrüden, ald es Morales indem 
Gefihte des Erlöfers gethan hat. Aber der 
Schmerz iſt bei dem Erlöſer nicht göttlicher ge— 
geben, als in den beiden andern Figuren. 
Größere Kraft zu dulden erkennt man freilich; 
aber, wer uns gefagt hat: nehmet euer 
Kreuz aufeud, und folget mir nad; 
für den darf es Eeine Laft ſeyn, die ihn beinah 
zu Boden drüdt. 

Sn dem fönierjtichen Kusvrut. des Erlöſers 
haben es überhaupt die meiften Künftler verfehlt, 
indem fie ihn zu menjchlich gewürdigt haben, 
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wozu ſie freilich durch die Religionsurkunden 
berechtigt waren. Die Kunſt aber, welche Alles 
veredelt, muß den Erlöſer hoch über die Men— 
ſchen erheben, und ihm die Ruhe zu erhalten 
ſuchen, welche das erhabenſte Eigenthum der 
Götter iſt. Raphael hat in einem, von 
diefem verjchiedenen, Fall ſolche Klippe glücklich 
vermieden, und in feiner Verklärung nid)t den 
Zriumpf eines hocherfreuten Menfchen, fondern 
den finnigen Ernft eines Weifen ausgedrückt, 
für welchen e8 Eeinen Wechfel gibt, und der fei- 
ner Heimath unter den Unfterblichen gewohnt iſt. 

Morales *) heißt bei den Spaniern der 
Göttliche, aber nit indem Sinn, in wel: 
hem Raphael bei den Stalienern der Götts 
liche heißt. Senem wurde diefer Beiname ge- 
geben, weil er nichts, als Göttliches, malte, 
d. i. heilige Gegenftände, die das Gemüth durch 
tiefes Ergreifen mit ſchmerzlichen Gefühlen zus 
Andacht hinteiten, wie 3. ®. fein Ecce homo 


*) Er ſtarb 1586 zu Badajoʒ. 
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bei den Schweftern vom Corpus Domini, fein 
Chriftus an der Säule mit dem weinenden 
Petrus, in der Safriftei des Faiferl. Kolle— 
giums, und andere ähnliche Arbeiten. 

Seine meiften Gemälde befinden fih in 
Sevilla, wo er den größten Iheil feines Lebens 
zugebracht hat. Auch müffen fich wehl in feis 
ner Vaterſtadt Badajoz Arbeiten von ihm fine 
den. Sn lejterer Stadt ereignete ſich eine 
feiner merfwürdigen Lebensſzenen, welche zus 
gleih Philipps II. Karakter von einer mil- 
dern Seite zeigt, als man ihn fonft zu fehen 
gewohnt ift. 

Auf feinem Zuge nah Portugal kam Phi— 
lipp Il. nad Badajoz. Der alte Morales 
machte dem König feine Aufmwartung, und 
wurde äußerft gnädig von ihm empfangen. 

Du biſt fehr alt geworden, Morales, 
fagte ihm Philipp. 

Sa, Em Majeftäat, alt und arm, gab der 
Künstler zur Antwort. 

Man muß ihm zweihundert Dufaten auf 
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die Stadtkaſſe anweiſen, daß er zu eſſen hat, 
ſagte der König ſeinem Schatzmeiſter. 

Und wie viel zum Nachteſſen? gnädigſter 
Herr! fuhr Morales kühn fort. 

Andre hundert Dukaten, befahl der Mo— 
narch, und entließ ihn mit einer Freundlichkeit, 
deren ſich beſonders manche Künſtler von ihm 
zu ruhmen hatten. 


5. ©. Carmen Calzado in Madrid. 


Vergeſſe ja Niemand, der die ſpaniſche Kunft 
kennen lernen will, meinen Rath, die Safrifteien 
der Kirchen zu befuchen! Kann er ins Innere 
der Klöfter dringen, was ihm nie erſchwert wird, 
defto beffer. Ich habe bei diefem Klofter meine 
Erfahrung wiederholt, habe troz dem Haß der 
Mönche gegen Alles, was ultramentanifch ift, 
mit einem Freunde alle Gänge deffelben durchs 
lauffen, um unter dem vielen Schlechten etwas 
Gutes zu finden. 

Es gab hier hauptfächlich Gelegenheit, Ber 
merfungen über das Leben zu machen, welches 
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für mich immer höheres Sntereffe hat, als die 
Kunft. Sn der Sakriſtei fah ich die Mönde, 
z. B. weibliche Befuche-empfangen, und das fihien 
mir merfwürdig. Natürlich war es nicht das 
eritemal, daß ich Religion und Frivolität fich ge— 
genfeitig reuden und Sünden leihen ſah; aber 
ed war doch immer mit einiger Zurüchaltung 
geichehen, und trozte der öffentlihen Meinung 
nicht fo, wie hier. Freilich bemeifterten die 
Mönde ihre Phyſiognomien fo gut, daß ihr 
Geſpräch Teicht geifilicher Troſt und väterlicher 
Rath ſeyn Eonnte. Auch die Weiber hörten mit 
Andaht — aber, lieber Simmel, die Weiber 
nehmen ja die Liebe auch, wie fich ein Phile: 
foph unfrer Tage ausdrüdte in Religion auf, 
und, ich will es gerade zu heraus fagen, fie vers 
ftehen ein Madonnengeficht zu machen, während 
man ihnen von einem Himmel fpricht, der zur 
Noth in jeder Ede feine Stelle finden Eann.. In 
der Sakriſtei herrfhte angenehmes dunkel, und 
erquickende Kühlung. Neben an ging eine 
Treppe nach den Zellen hinauf. Die Chorkna— 
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ben, welche ihre Gefichter noch nicht fo gut zu 
bemeiftern verfiehen , maßen die Befuhe mit 
lüſternen Blicken, hieltenfich in demüthiger Ent: 
fernung, und fchienen zu fagen: laßt mich nur 
erſt das Gelübde der Keufchheit befhworen has 
ben, meine Damen, dann bin ich wohl aud) im 
Stande, Euch mit Rath und That an die Hand 
zu gehen! 

In den Kreusgängen waren eine Menge 
Bettler gelagert. Diefe haben in Spanien ein 
vecht ftattliches Ausfehen, und es fehlt ihnen in 
der Regel gewöhnlich fo viel, als fie. bedürfen, 
um ihr Gewerbe mit Nußen zu treiben. reis 
lich wird der Gran, den ich ihm in feine Müge 
werfe, dem armen Teufel Feind der Glieder er: 
gänzen, die ihm mangeln. Aber darauf kommt 
eö ja bei einer gewiffen Art von Wohlthätigkeit 
nicht an. Der Danf ift die Hauptfache und die 
Vorſprache eines faulen Lumpenkerls; bei dem 
lieben Gott ift wohl eine folche Kleinigkeit werth; 
denn darf diefer nicht denken, er habe ein befon- 
deres Recht an der Erhörung deffelben,, da er 
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ihn nicht ſo vollſtändig ausgeſtattet, wie die 
Anderen? 

Warum ſollte ein Bettler nicht auch hier und 
da über ſeinen Zuſtand nachdenken? Zeit genug 
hat er dazu, und die Selbſtbeſchauung mag für 
ihn ſo angenehm ſeyn, als für den Reichen. 
Häufig aber ſpricht aus ſolchen Bettlerköpfen 
Geiſt und Fantaſie, um ein inneres Leben er— 
warten zu laſſen, welches, zu unfrem großen 
Verluſt, nur in den Kanenifationen ans Licht 
tritt. Daß diefes Handwerk, wie jedes andre, 
feine Griffe und Kniffe hat; daß es ein guter 
Kopf darin fehr weit bringen kann, daran wird 
wohl Niemand zweifeln, der auch nicht des Spa— 
nierd, Ortiz, Geißelder Bettler, Taus 
genihtfe undf andfireicher gelefen hat*), 
worin nicht weiter als etliche vierzig einzelne 
Zweige diefer, Induftrie aufgeführt, und mit 
einem Wiz gezlichtiget find, den man wohl an 


) EI Azote de Tunantes, Holgazanes y 
Vagabundos. Madrid. 1803, die 4te Ausg, 
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einen würdigern Gegenſtand verwendet ſehen 
möchte. dichts davon zu ſagen, daß es eines 
der traurigſten Zeichen eines Staats iſt, wenn 
Schriftſteller dergleichen Gebrechen mit den Wafs 
fen des Lächerlichen angreifen müſſen. Ein füls 
ches Gewerb hat zu viel Neiz, als daß es der 
ſatyriſchen Geiffel fo leicht unterliegen fellte, 
und ich zweifle, ob Luzian's fcharfe Lauge 
Einem, derfelben verwandten, Sekte fo viel ge: 
fchadet hat, aldman erwarten dürfte. So viel 
ift aber gewiß, daß die philofephifche Bettelor— 
den, in welchen die höchfte attifche Verfeinerung 
binübertrat, früher ſchon in Athen eriftirten, 
wenn er fich gleich erft fpäter die Mühe nahm, feine 
Grundfäße in ein förmlidyes Syſtem zu bringen. 

Für Kunftftudien hat übrigens diefe Verei— 
nigung der KRunft und des Lebens in den Kreuz« 
gängen der fpantfchen Klöfter einen eigenen 
Werth. Zedermann weiß, daß die größten 
Künftler die Studien für ihre Patriarchen und 
Apoftel an den Bettlern des Südens gemacht 
haben. Hier ift Gelegenheit genug zur Verglei⸗ 
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chung, und ich habe manchen ſolchen Taugenichts 
gefehen, der in Kunftrücjicht mehr werth war, 
als viele Apoftel und Patriarchen, welche ſchwe— 
ses Geld gekoftet haben. 

Diefes gilt nun freilih nicht von Elias, 
Petrus und Paulus, welche in der Safrifter 
diefer Kirhehangen. Sie ſind von Rembrand, 
und das will nicht wenig fagen; denn wer hat 
diefen Mann an Eühner Kunftlebendigkeit je 
übertroffen? Ob es verfchiedene andre Gemälde 
auch find, die man hier unter feinem Namen 
zeigt, laſſe ich dahin geftellt feyn. Es war zu 
dunfel, und fie hingen zu hey, als daß ich mis 
eine Entfcheidung erlauben dürfte. Auf jeden 
Fall find es vortrefflihe Gemalde, die den Namen 
Rembrand niemals fchaden werden. 

Eigentli war ich wegen einem Werf des 
Spanierd, Don Bartolome Murillo *), 


*) Geboren in Pilas (in der Nähe von Sevilla) 
im Sahr 1613, umd geftorben in lezterer 
Stadt 1685. 
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hierher gefommen. Seine Landsleute fchägen 
ihn unter allen ihren Künftlern am höchften , 
und fein Auf möchte wohl auch, nebft Spa gs 
noletto’s feinem, der verbreitefte im Ausland 
feyn. Sch glaube, daß er ihn verdient; wies 
wohl ich noch Feine größere hifterifhen Kompo— 
fitionen von ihm gefehen habe, indem diefe beis 
nah alle in Sevilla find, wo er feine meifte Zeit 
verlebte, und auch geftorben ift. Die wenigen 
andern find entweder in den Händen von Pri: 
vatleuten, oder nad) England gewandert. Was 
ihn am meiſten Eavakterifirt, ift die Snnigfeit 
und Gemüthlichkeit feines Karakterausdrucks, 
worin er wohl Faum übertroffen wird, und die 
plaftifche Arbeit feiner Werke, die fich gleichfam 
über die Flache erheben, und lebendig herauss 
zutreten ſcheinen. Diefes ift z. B. in dem heil 
Sofeph, mit dem götzlichen Kinde im Arm, der 
Fall, welcher in diefer Safriftei hängt, und auf 
obiges ganz befonders paßt. Es ift ein Gemälde 
von geringem Umfang, mit ftarfen Schattenwir« 
kungen, in denen fi überhaupt mehrere Spa- 
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nier gefallen haben, und Spagnoletto, nad 
feinem Mufter Caravagagio, bis zur Aus 
fhweifung gegangen ift. Ber Murillo fiheint 
es mir indeß mehr die Schuld feiner Farben zu 
ſeyn, befonders bei feinen frühern Gemälden, 
weiche er in unbefannter Stille in Sevilla ges 
arbeitet hat, und von denen die meiften nad 
Indien gegangen find. Eine Anzahl derfelben 
verichaffte ihm die Koften zu feiner Reife nach 
Madrid, wo er unter Welasyues fiudierte, 
und in den vielen Meifterwerfen des Escur i⸗ 
als zum erftenmal die Kunftvollendung erblickte, 
nach welcher er bisher in feines Oheimsd, Juan 
dei Caſtillo Schule fruchtlos geftrebt hatte, 
Wirklich machte er von nun an fo gewaltige Forts 
fhritte, daß fih Sedermann bei feiner Zurück— 
kunft nach Sevilla wunderte, wie der gute Mu: 
rille, von dem bisher Niemand gefprochen hatte, 
auf einmal ein großer Maler geworden fey. 
Sch will nichts von feinen übrigen Werken 
fagen, weldye größtentheils in den verfchiedenen 
Klöftern von Sevilla verbreitet find, Aber ich 


muß einen Fehler berichtigen‘, den verſchiedene 
Schriftfteller uber die Kunftgefchichte, und un: 
fer Landsmann , Sandrart, gleichfalls in Be: 
zug auf ihn begangen haben. Cie laffen ihn 
in feiner frühen Jugend nady Sndien, und ſpä— 
tev nach Stalien gehn. Nun iſt aber zuver- 
täßig, *) daß er nie fein Vaterland verlaffen, 
und wohl Faum weiter, als nad Madrid ges 
kommen ift, welches diejenigen wundern muß, 
welche glauben, daß jeder Künftfer nothwendig 
fih in Stalien bilden müſſe. Vorzügliche Köpfe 
bedliwfen weit geringerer Hülfsmittel, als an- 
dere, und im Escurial find Kunſtwerke der 
erften Meifter genug, um an ihnen zu lernen, 
und fidy zu begeiftern. Wahr ift indeß, was 
zu dem Gerücht feiner indifchen Reife Veran: 
laffung gegeben haben mag, daß die meiften 
Arbeiten feiner frühern Periode, und aud) fein 


*) Die Beweife hiervon hat Palomino, im 3. 
B. ©. 622. in feinem Museo Pictorieo 
(Madr- 1797. fol. zte Ausa.) geführt. 
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Sohn, Joſeph Murillo, ein junger Mann von 
hohen Anlagen, der im frühen Alter ftarh, nad) 
Sudien gegangen find. 

Es ift für die Guten immer ein Troft, wenn 
fie von vorzuglichen Köpfen Gutes vernehmen; 
indem feltene Vorzüge am leichteften zu Were 
führungen leiten, und ein ausgebreiteter Ruhm 
eft das befte Gemüth verunreinigt. Bei Mu: 
rillo ift Diefes nicht der Fall gewefen, und die 
fabelreihe Kunftgefhichte hat fi enthalten, 
auf feinen Namen fo viele Frivolitäten zu häu⸗— 
fen, wie auf den von manchem andern braven 
Künftler. Es ift in diefem Bezug nur Eine 
Stimme über ihn, welche ihn fanft, befcheiden, 
uneigennüßig, dienftfertig und fromm nennt, 
und ed mag wohl zu feiner Ehre angeführt wer 
den, baß er den Ruf an Karls II. Hof mit 
der Entfhuldigung feines Alters ausfchlug, 
und lieber auf dem Vaterboden ein Leben be: 
fließen wollte, daß er durch einen unglüdlie 
Sen Fall im Jahr 1685 endigte, 
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6. Kunſthandel in Spanien, und 
namentlich in Madrid, 


Die Engländer waren die erften, melde 
auf fpanifche Kunftwerke fpekulivt haben. In 
neuern Zeiten ift es ihnen von einigen Frans: 
fen nachgeahmt werden, und viel Vortreffliches 
ging damit für diefes Land verloren. Allein 
es waren. einft fehöne Zeiten für die Kunft in 
Spanien, da mehrere feiner Könige, und bes 
fonders König Philipp II. die vorzüglichſten 
Künftler des Auslands: zu fich beriefen. Die 
großen Bauten, namentlidy vom Escurial, wur—⸗ 
den durch fte verfchönert, und von da an ſcheint 
die Schätzung der Kunſt allgemein geworden zu 
ſeyn. Jedermann wollte Gemälde haben. Die 
Reichſten ſuchten ſie von den erſten Künſtlern 
zu erhalten; die Geringeren begnügten ſich mit 
Bildern der Andacht und heiliger Erinnerungen. 
Diefes ift beinah bis auf die neuere Zeit fo ge» 
blieben, da ein veränderter Dekorationsgeſchmack 
der Zimmer bie gegypften, und tapetenartig 
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bemalten Winde den damaſtnen Zeugen und der 
blanken weißen Mauer vorzog, welche man fonft 
dur) Gemälde zu verſchönern pflegte. Gegen: 
wärkig kann man daher fagen, befigen nur noch 
die erfte und die leßte Klaſſe Gemälde; die erfte 
weil eine Gallerie zum Lurus und Alterthbum 
eines großen Haufes gehört; die zweite, weil 
fie fih ungern von dem heiligen Schmude tren— 
nen mag, und ihn nice wohl durch einen ans 
- dern erfeßen Eann. 

Ich darf daher wohl behaupten, daß Spas 
nien dasjenige Land ift, in welchem die meiften 
Malereien find. Sener frühern Kunftfchagung 
unter Philipp Ti. folgten unglücklichere 
Zeiten der Unfenntnif, und des fihlechten Ges 
ſchmacks. Die beften Gemälde wurden von den 
ſchlechtern Faum mehr unterfchieden, und fo ift 
es, wie überall, gefchehen, daß die erften 
Kunftwerfe oft in Sande Eamen, in welchen 
man Feine Meifterftücke fuchen follte. Wer das 
ber Gelegenheit und Geduld genug hat, die 
Häuſer der Geringern zu durchlaufen, ber 


14 — 
barf gewiß ſeyn, daß er Vortrefflihed um bie 
allerniedrigiten Preiße finden wırd. 

Auffer diefer Kaufsweiſe gibt es noch eine 
ganz eigene, eine Art von Kunftmarkt, tel: 
chen man wohlnirgends fonft finden dürfte, 

Diefer findet im Spätjahre ftatt, wann die 
Meſſe in Madrid gehalten wird. Wer etwas 
zu verkaufen bat, ſtellt es um diefe Zeit vor 
die Thüre feines Haufes, da nun Gemälde bei 
den Meiften zu den entbehrlichiten Dingen ges 
hören, fo ſchmücken diefe hauptſächlich die Strafs 
fen, und werden die Straßen von Madrid gleich: 
fam zu einer großen Gallerie, in welcher fi 
jeder nach Gefallen umfehen, und faufen kann. 
Es laßt fih erwarten, daß, wie das bei allen 
Ausstellungen im Leben der Fall ift, des Schledh« 
ten fehr viel, und des Guten dufferft wenig 
bier fich zeigt; allein ein Kenner wird bei dies 
fer Gelegenheit dennoh mandem braven Ges 
mälde begegnen, und wenn er Glück hat, zus 
weilen einen fehr fehonen Fund machen, wovon 
man die auffallendften Beifpiele hat. Daß 


man für eine Seinigkeit das Beite, wie das 
Schlechteſte, kauft, ift eine Ähnlichkeit der 
Kunſtwelt weiter mit dem Leben. 

Sn der Negel-aber wendet man ſich an eine 
Art von Makler, welche fin hauptſächlich mit 
Gemälden abgeben. Sie verftehen gewöhnlich 
nicht von diefen, und man gibt ihnen Daher 
nur den YAuftrag, 2 — 500 Gemälde zu Fau- 
fen, deren Feines höher, als 5.8. fünf Franks 
Foften darf. Da fchaffen fie denn in Eurzer Zeit 
den nöthigen Vorrath herbei, den man natürs 
Kb fihten muß, und wo man am Ende für 
das wenige Gute, was fi findet, vielleicht 
viel zu theuer bezahlen muß. Diefer Gemälde: 
handel ift alfo eine Art von Glücksſpiel, bei 
welchem aller Kalful vergeblih if. Wie mon 
aber auch immer Fauft, fo Fauft man in diefem 
Punkt in Spanien wehlfeiler, als überall. 

Dieß ift auch Bei andern Kaufweifen derFall. 
Die Erportation von Gemälden iſt indeß verbs- 
ten, ob fie fi afeich wie alle andere Verbote 
in diefem Land umgehen läßt. 

7 


7. Die Ufademie von S. Fernando. 

Diefe Akademie tragt den Karafter aller 
andern öffentlichen Anftalten in Spanien; d. h. 
die Regierung hat Eeine Koften gefpart, um in 
einem würdigen Lokal einen reihen Vorrath 
alles deſſen aufzuftelen, woran der ansehende 
Künftfer fib üben fann, wenn ihm die Natur 
das Zalenf nicht verfagt hat, und er Liebe zur 
Kunſt, und Fleiß genug befist, getreulich 
auszubilden. 

Man weiß, daf Akademien noch wenig große 
Künftler hervorgebracht haben, und der Grund 
ift wohl derfelbe, welcher die Iſias vor des Ari- 
fioteles Poetif erzeugte. Mittelmäßige Künfts 
fer werden auf ihnen, fo wie mittelmäßige, 
aber dabei brauchbarere, Gelehrte auf hohen 
Schulen gebildet, das Genie bedarf alles dieſes 
nicht. Die Welt ift feine Schule; fein Leh— 
ver der fcharfblickende, unermidliche Geift, und 
der natürlicd reine Geſchmack, und wenn er 
Vorbilder nöthig hat, fo vermag fie ihm felten 
die Akademie zu geben, 
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Dieß ift immer mein Gedanke, wenn ich 
Schulen und Mfademien fehe. Aber fie find mir 
darum nicht minder ſchätzbar, da die recht brauch— 
baren Menfchen, deren der Staat fo viele be- 
darf, nicht gerade Köpfe vom erften Hang feyn 
müffen; und die mittelmäßigen, welche es fich 
mit ihrer Bildung ernft feyn laſſen, häufig von 
größerem Nugen find, als die vorzüglichften 
Talente. Diefe erfcheinen und verfchwinden, 
wie Kometen, unerwartet, plößlih am Firma: 
ment hervortretend, herrlich leuchtend, gefürch— 
tet vom Aberglauben und Vorurtheil, aber auf: 
merEfam beobachtet von den Erfahrnern. Senen 
ift ihre Bahn genau vergerechnet. Sie weichen 
Feine Linie von derfelben ab, und Bilden in 
vielfacher Vereinigung den ſchönen Abendhim- 
mel, befien Ordnung fih noch Fein Staat zu 
vergleichen würdig genug gewefen ift 

Glüklich die Kunſtakademie, welche unter 
den Verfuchen der Schuler große Werfe der 
Meifter aufgeftellt hat, denen jene nacheifern 
follen. Nicht alle Staaten vermögen das, und 

i 5* 
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manche Baben nicht dafür geforgt. Der Ger 
mäldereichthum Spaniens ließ dieſes Bedürfniß 
leicht befriedigen. Es hängen daher hier Arbei- 
ten von Raphael, von Murille, Spags 
noletto, Luca Giordano und anderer gro⸗ 
fen Männer, von denen Fein einziger in einer 
Akademie gebildet werden «ft. 

Den erften. Rang geftattet man hier einer 
Venus von Tizian welche mich, fe wie feine 
meiſten Gemälde dieſes Gegenſtands, ‚nicht bes 
friedigt hat. Man hätte fie auf feiner Staffelei, 
mit allem neuen Sarbenreiz fehen, ſtatt diefem 
fi) am diefer ‚Stelle dad. gelbliche Kolorit den: 
fen zu müſſen. Denn ſchöne Farben find das 
erfte Erforderniß der Malerei, und wenn fie einft 
da waren,- fo find fie es heut zu Tag nicht mehr 
immer. 

Sollte ih mich hier noch deutlicher ausfpre- 
chen müflen, um micht in den Verdacht einer 
groben Kunftfezerei zu fallen? Nein; mein 
Tadel bezieht fih ja nur auf die Stelle diejes 
Gemäldes in einer Kunftfhule, wo man in den 
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Vorbildern, wo möglich, alle Vorzüge vereini— 
gen muß; undich habe, felbftin Madrid, manche 
Gemälde von Tizian gefehen, deren Farben 
der Zeit Fraftig widerftanden haben. 

Berfchiedene Madennen von Murillo und 
Velas quez tragen einen ganz eigenen Kara 
ter, und ſcheinen nicht aus der Tiefe des finds 
lichen Gemüths hervorgegangen zu ſeyn, wie 
die der italieniſchen Schulen. Diefen ift unter 
allen fpanifhen Malern Pedro Nunez am 
Nächten gekommen, vor welchem ich Werke der 
Art gefehen habe, bei denen man, wie bei 
der heil. Familie im Lurenburg zu Paris, az 
fteht, ob man fie nicht, flatt dem Andreas 
del Sarto, Raphaeln ſelbſt zufchreißben folk 
Auch bat Nunez feine Schule in Italien ge— 
macht, welches nicht allen ſpaniſchen Meiſtern 
gegluckt iſt — wenn man es anders für ein 
Glüf halten darf, daß eine Nation ſich nicht 
allein aus eigenem Kräften bildet. 

Indeß Eontvaftiren fie ſtark mit einer heili⸗ 
gen Familie von Luca Gior dano, deſſen küh⸗ 
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ner Geift-fich. nicht än.ben Schranken der Ge: 
mürhlichEeit zu halten vermochte. Er ift in fo 
fern zu einem Vorbild untauglich, indem die 
wilde Originalität in der Nadahmung nur zu 
abgejhmafter Abentheuerlichkeit führt, und bie 
Nachahmung gewöhntich der Fehler ift, in wel 
hen die Menfhen in ihrem Nachftireben nad 
Vorbildern verfallen. 

So viel kann genug feyn ven ben Altern, 
hier vorhandenen Gemälden. Unter den übrigen 
bleibe ich zuerft vor dem Bildniß unfers Mengs 
fieben, den wir aus Armuth nicht zu behalten 
vermochten. Er hat es felbft gemalt, und auch 
ohne diefen Vorzug ift. es eines der beften Por: 
traite, die ich von ihm gefehen habe. Welche 
Wahrheit im Ausdruck! Welhe Schönheit der _ 
Farben! Und da er nur fich felbft zu malen hatte, 
Fonnte er der galgnirten Röcke und Ordens— 
bänder entbehren, die feinen übrigen Portraiten 
in Evanien mıe fehlen durften. 

Die meiften Säle find mit den Preisarbeis 
ten angehender Künftler ausgeziert, Cie mas 
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den in fo fern eine unangenehme Wirkung, weit 
nichts unerträglicher ift, als das Schlechte in 
den fhönen Künften. Die Meiften find Kopien 
nach befannten Gemälden, und ich bemerkte bee 
fonders viele von Raphaels Madonna. deila 
Seggiota, an welcher ſich ſchon jo viele 
Künſtler umſonſt verſucht haben. Warum aber 
läßt man ſie ſich nicht lieber in Zeichnungen, 
und nachher in eigenen Kompoſitionen ſich üben? 
Dieſen Grundſatz ſcheint man in neuern Zeiten 
angenommen, und ſich hauptſächlich auf Gegen— 
ſtände aus der vaterländiſchen Geſchichte einge— 
ſchränkt zu haben, an denen der ſpaniſche Nas 
tionalhochmuth ſich am leichteften begeiftert. 
Eines der befiern Gemälde der Schüler dier 
fer Afademie ift von dem noch lebenden Spanier, 
Maella Es it eine Dido, welche eben den 
Holzftoß befteigt. Der Menge muß diefes Werk 
höchlichfi gefallen; denn eg fcheint nicht in Nom, 
wie das wirklich der Fall war, fondern in einer 
Eleinen Stadt verfertigt zu feyn, wo man, ohne 
allen Begriff von Poefie und kühner Leidenfchaft, 
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eine Handlung der Art zum Gegenffand- des 
Kaffeeklatſchens macht. Würdig könnt' ich das 
Bild der Dido nennen; aber niedrigden Geiſt, 
der die übrigen Perfonen erfann. Freilich weht 
mochte Dids’s Kammermädchen Thränen vers 
goſſen haben; denn die Bedienten fürſtlicher 
Perſonen wiſſen nur zu gut, warum fie ihnen, 
auch ohne alle Liebe, nahweinen. Wäre Kars 
thago Krahmwinfel gewefen, fo hätte es der Leute 
genug gegeben, welche die Königin eine Märria 
genannt hätten, daß ſie ihren Liebesſchmerz nicht 
anders, als in den Flammen, kühlen konnte. 
Das aber war die Anſicht dieſes Künſtlers, wie 
ber höhnende, niedrige Ausdruck der Verwun— 
derung in mehrern Köpfen der Umſtehenden be— 
weißt, Dadurch iſt aber auch dieſes Gemälde 
zu einer widrigen Karrikatur geworden, welche 
nur denen gefallen kann, die lieber eine Paro— 
die, als ein ſchönes Driginal leſen mögen. 

Man kann nicht genug ver bergleihen Pros 
- fanatienen des Heiligehums der Kunſt und Poes- 
De. warnen, bie oft: an. ben ſchönſten Talenten 
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durch vollige Verworfenheit gerächt werden 
Welche einzelne Vorzuge dieſes Gemälde auch 
haben mag; der ganze Gedanke deſſelben ſtammt 
aus dem Staude, und haͤtte ſich lieber in der 
ihm verwandten, Sphäre halten mögen, um, 
wie die Flamänder, etwas in ſeiner Art Gutes, 
hervorzubringen: 

Mur Bei den: Alter find Bildhauerei und 
Malerei gleichen Schrůtes, und erſtere höchſt 
wahrſcheinlich dieſer vorangegangen. Bei den 
Neuern war der Fall umgekehrt, welches in ver⸗ 
ſchiedenen Umſtänden gegründet iſt. Vor allen 
Dingen reicht der Kreis der modernen Kunſtwelt 
der Bildhauerei keine Gegenſtände. Sie muß 
ſie in der des Alterthums holen, und bewegt ſich 
daher nur mit Schwierigkeit in einer von dem 
Geiſte der Zeiten fo verſchiedenen, Sphäre, Sie 
muß ſich ferner an das Nackte halten, wozu es 
ihr bei unſerer heutigen Lebens = und Kleidungs⸗ 
weife eben fa fehr an ſchönen Vorbildern in der 
Natur, als an der Vertraulichkeit mis derſelben 
fehlen muß. Dies find die zween Hauptgründe, 


welche der modernen Bildhauerkunft unaufhör— 
lich entgegenftreben, und durch die Mufter der 
Antifen nicht völlig erfeßt werden Finnen, Eine 
Aunftafademie fegt indeß in diefe ihr vorzügs 
lichſtes Hülfsmittel, und da muß ich geftehn, 
daß diefe Anftalt einen Vorrath von Gypsab» 
güffen aufzuweifen hat, wie wenige andre. Es 
fehlt hier auch ganz und gar nichts, als größerer 
Raum, um fie gehörig aufjuftellen, und wohl 
hauptſächlich ein beſſerer Geſchmack der Lehrer. 
Die vielen Basreliefs find in dem Algardifchen 
Style gearbeitet , der fi durch Überſchreitung 
der Gränzen diefes Sachs einen vorübergehenden 
Beifall erwerben, aber nicht bei der Nachwelt 
behaupten konnte. Die Statuen enthalten meift 
heilige Gegenftande, Szenen und Perfonen, 
welche ſich mit dem freiem Geift der Bildhauer: 
kunſt nicht vertragen. Nur ein Werk unterfchei- 
det fich unter diefen Arbeiten, allein ed wurde 
nicht in Madrid, fondern in Paris verfertigt. 
Es ift eine Statue des Ganymed von dem hoff« 
nungsvollen Alvarez, welcher gegenwärtig in 





Kom ift. Diefer junge Mann wird zuverläßig 
dereinft die Ehre feines Vaterlands in der Bild» 
hauerei retten; aber wie mag es ihm zu Muth 
werden, wenn er bei feiner Rückkehr mitten une 
ter diefe Puppenkäftchen Hineintritt, und fogar 
im Saal der Antifen Gypsabgüffe, zween öffent: 
lihe Stäuper, in Lebensgröße und nach der 
Natur bemalt, aufgeftellt findet? Die fihöne 
antife Venus, dernur WinfelmannsLob zum 
Ruhme der Venus von Medicis fehft, wird 
ihn kaum tröften können. Er wird trauvig in 
das Bibliothefzimmer hinaustreten, die Zeich: 
nungen von Murillo, Zurbaran, Ribal: 
ta und Nibera herausnehmen, und dieſe 
fragen : ob er feinen Augen trauen 
dürfe, 


8. Das Naturalien- Kabinet, 


So heißt eine fehr merkwürdige Sammlung, 
welche in demfelben Gebäude aufbewahrt wird, 
das die Akademie der bildenden Künfte enthält. 
Man hätte fie füglicher ein Naritätenfabinet 


nennen folen, indem fie beinah nur Selten: 
heiten, und zwar nicht blos aus der Naturge: 
fchichte, fendern auch aus dem Induſtrieweſen 
und der Technologie aufweift. R 

Es ift aber bier nicht die Nede von Kartei: 
baufern, welche, flott aus Brüßler Spißen zu: 
fammengenäht, von Holz geſchnitzt find, auch 
nicht von Schlöſſern, die nur derjenige öffnet, 
ſo den Schlüſſel dazu hat, ſondern von ſolchen 
Stücken, welche die große. Künſtlerin Natur 
ſelbſt nur in geringer Anzahl hervorbringt, und 
darum ſorgfältig im ihren Schoes verbirgt, oder 
die von kühnen Seefahrern aus fernen Ländern 
hergebracht find, oder aus einer längſt ver- 
fhwundenen Zeit ſich mühſam erhalten haben, 
sder von Völkern ſtammen, denen wir, weil fie 
ihre Kriege nicht mit Kanonen führen, auch 
ſonſt nichts Vernünftiges zutrauen wollen, 

. Was Fann man Serrlichereg fehen, als die 
Sammlung der toben Thiere in dem Jardin 
des plantes von Paris? Wer in diefem oft 
and. aufmerffam herumgemandelt iſt, findet 
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daher im dieſem Zweige, ſelbſt das ungeheure 
Mamuthgerippe nicht ausgeſchloſſen, zu Madrid 
wenig mehr, das für ihn den Reiz der Neuheit 
haben könnte. Deſto größer wird aber ſeine 
Befriedigung in der Mineralienſammlung ſeyn 
Ich veriiche mich: auf diefes Fach freilich nurz 
wie die Frauen auf die Demanten, Ich weiß, 
wenn fie ſchön find, und das ıft Alles. Aber 
was gehört denn auch für Kennmiß dazu, um 
einen mehrere Haute großen Goldblock zu. bewun⸗ 
bern, der gesade fo, wie er ift, gediegen in 
Ders gefunden wurde, und unter den erſten 
Schatzen war, welche die fpanifchen Eroberer 
einft aus bem neuen Welttheil nach Haufe 
ſandten? Daß man Jedem dieſes Stück zuerſt 
zeigt, iſt ganz natürlich; aber ich konnte es 
auch gar nicht auffallend finden, als ich in Tas 
gen, da die ſtürmiſche Zeit und der. blutige Haß 
Ertremen erwarten lief, von möglicher Plündes 
sung diefer Sammlung, und von Planen auf 
diefe Seltenheit fprechen hörte⸗ 

Mich zogen mehr die herrlichen Kryſtalle in; 
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tauſend Formen und Farben an, als der todte 
Schatz. Was iſt das Gold, wenn es der Kunſt— 
fleiß nicht in unzählige Geſtalten verwandelt, 
oder wenn es nicht in blanfen Scheiben da liegt, 
und zum Sinnbild alles deffen werden Eann, 
was irgend veräußerlich und veränderlich ift? 
Aber an diefen herrlichen Kryftallen ift nichts 
zu ändern. Gchleift ihr fie zu Geräthen, fo 
übertreffen fie nur das Glas, und find trübe 
neben dem Brilfanten, Aber fo wie die Natur 
diefen und die Kryſtalle fchafft, find letztere 
unendlich fihöner. Jene habt ihr erft mit bfu- 
tigem Schweiße dem Licht zu öffnen; diefe find 
Fleine Tempel, ‚welche fih die Natur felbft ers 
baut, und die nur Ein Lichtftrahl zu treffen 
braucht, auf daf das ganze Gebäude in taufend 
Lichtern fhimmert. 

Unter den herrlichen Steinen mag man fich 
der Schilderungen erinnern , welche die orientas 
liſchen Mährchen von den Palläften ihrer Göt— 
tinnen, und von der Pracht machen, worin 
Salomo's Sarg ruht, Da baut man fih 
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gerne den Tempel auf, den noch Fein Auge ge: 
fehen , deſſen amethyſthene Säulen auf Mau— 
ven ven Granatftein zu Kapitalern von Rubin 
auffteigen. Die Kuppel wölbt fih in Einer 
Lafurmaffe zufammen. Der Fuß wandelt auf 
einem Grunde von Sapphir, und in der Mitte 
fhwebt bie große Demantkugel, von welder 
alles Licht Über die ganze Rotunda ausftraplt. 
Mer weiß, wo diefer Tempel ſteht? — Sfter 
nicht gegründet im Mittelpunfte der Erde, fo 
müßt ihr ihm entweder in euch feldft finden, 
eder in Eldorado auffuchen. — 

Alles, was hier ift, Fommt aus den unges 
beuren Befisungen ven Spanien. Aber nicht 
blos aus dem neuen Welttheil und feinen langen 
unangetafteten Schägen ſtammen diefe herrlichen 
Reichthümer, auch das alte Land von Spanien 
brauchte nur die Vorräthe zu öffnen, welche ſich 
eft von feldft hervorarbeiten. Sch will nicht3 
fagen von dem ſchönſten Granatftein, dan ic je 
geſehen; aber ich möchte auch dem Farbenreich- 
thum zeigen Eönnen, welcher über die 215 ver: 


fhiedene Marmor, Alabaſter und Granitarten 
ausgegeffen iſt, die hier in greßen Tafeln auf 
bewahrt werden *). Der Alabaſter von Aracenz 





”) Vieleicht ift es einem sder dem ander mei⸗ 
ner Leſer willkommen, das Verzeichniß der- 
- felben zu kennen „wie id es mit Eike in der 

Sammlung ſelbſt machen konnte. Die Zah— 
fen, welche vor den Ramen der Orte ſtehen, 
an denen fie gedroden werdei können, zei⸗ 
gen die verfihiedenen Gattımgen, melde an 
Einem berfelben oft vereinigt find. @rios 
Manaria;- 3. Loyola; Hermani; Jerni- 
ea; Villares; Marehante; Torrente;z 
5. Felipe; Orgquera; 2. Önda; 2: Ma- 
quera;'2. Marviedro ; Llanos de fa Ro- 
mana; Liria ; Cantera de Torris; Re— 
villaroche; Portaceli; Callosa de En- 
sarria; Calix; =. Aspe; 2. Naquera ;- 
5. Urda; 8. Vicente; de P! Munnoz; 
z 8. Pablo; Montes claros ; 4. Castan- 
mar; 5, Consuegra;- 9.Espejen ınm 
Soria; Villa Castin; S. Lorenzoz 
Eipisdo ; Moren; La Sepa; Rengel; 
Sevilla; 5. Aracema; ı% Tarragoma ;- 
Gerona; Santander; Ricla; 2, Al- 
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und Lucena darf ſich mit dem ſchönſten orienta⸗ 
liſchen Alabaſter meſſen. Die meiſten Porphyrs 


borten ; Montalvan; 2.Fonfria5;Coinz 
5. Lanjaron; 7. Malaga; 3. Mijasy 
4. Campo de Dalias; S. Juan; Berja; 
Atalaya; Gualchosa; Guadix; T- 
lora 5; Inayos; 3.-Loxa; 2. Machaelz 
Nival; Restabai; Riogenil; Rondaz 
Elvira; Sierra deElvira; 3. Tabernas; 
Epila; Calätrao; Alcaga; 2. Älbalatez 
3. Tortosa ; 4. Lucena’; 2. Cabra ; 
6; Sierra deCordoba; Valle deLuquez 
2% Bonichas; La Sierra; Cotillasz 
2. Saeeda tras Sierras; Saceda; Tor- 
ronleras; Badajoz; 4. Älmeria;Ara 
eelı; Velez bianco ; Velez rubioz 
2, Cogollade; Siguenza; 4. Urca- de 
Leon; Rengos; Cueta; 2 Monte mal 
pase ; Monte de la Reguesa;; Piedra 
fina; 2. Casa de Boscones;z $ 
Agustinz 2, Roblido de Chavela; Ar- 
ganda; Valdilecha; Navacorrada; 7. 
Solana; 3. Villamayor; Toboso; Ala- 
taya; Cantera del Lugar; Sierra ‘de 
Quipar; Viila-Loge ; Montes Pireneos; 
3. Val de Kiolinos, — Diejenigen... dere. 
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und Öranite der Alten find hier zu finden, und 
es gibt nicht wenige darunter, welche man wohl 
nirgends fonft antreffen dürfte, oder wenigftens 
noch nirgends, als hier, gefehen hat. Welch 
eine reiche Quelle ven Kunftfleiß liegt noch in 
dieſem Zmeige-verborgen, und follte nicht die 
Zeit Eommen, wo die Völker, durch ihre ewigen 
Kriege ermüdet, bios an Friedensfünften ihre 
Kräfte üben, und, den bisherigen Slitterpracht 
veradhtend, alle ihre Sffentlihen Denfmale aus 
den daurendften und fihönften Steinen erbauen? 
Aber dann Fann Spanien auch feiner Kolonien 
entbehren. Steine werden fih ihm Igichter, 
als Gold, in Brod verwandeln. Das faure 
Geſchäft wird mehr Ruhe und Frieden verbrei- 
ten, als alles Gold von Peru, und biefes ift 
alsdann vielleicht dahin gefommen,, we es von, 
feiner ehemaligen Gebieterin die Materialien zu 
feinen Freiheitstempeln kauft. 


’ 





Namen gedehnt find, find in meinen Augen 
die ſchönſten darunter, 


D wie falfch find die Vorftellungen, die 
wir uns oft in unfrer europäifchen Selbſtgefäl— 
tigkeit ven den Völkern andrer Weltiheile und 
andrer Zeiten machen! Freilich haben wir den 

guten Peruanern unfer Mitleid nie verfagen 
können, aber wir fingen erft ſpät an, zu glaus 
ben, daß neben der Geringſchätzung des Metalls, 
für welches man ihnen Chriſtenthum und Skla⸗ 
verei gegeben hat, auch Kunftfleiß und andere 
‚Bildung unter ihnen geherfht habe. Jene 
Eroberer hatten dafür feinen Sinn. Abentheu— 
vern iſt es um etwas ganz anders zu thun, als 
was der häuslich fiille Frieden eines Volks herz 
vorbringe. Erſt nachzem die Minen nur noch 
den Fleiß, und nicht mehr die Gewalt Iohnten, 
fing man an, nad) anderem zu fragen, und wenn 
die Habſucht die Gräber durchwühlt hatte, fo 
ftieß fie doch auch zuweilen, neben den golden 
Ringen, auf einfacheres Geräthe, welches die 
Frucht des mühfamen Kunftfleißes ift. So 
finden fi) hier verfchiedene peruaniſche Klei— 
dungsftüdfe, die man aus Gräbern hervorgezo⸗ 
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gen bat, Unerachtet ſie zum wenigſten 400 
Jahre unter der Erde gelegen hatten, ſo iſt 
doch Farbe und Stoff ganz vortrefflich erhalten, 
und ſowohl in erſterer, als in der Feinheit des 
Gewebes, fo viel Raffinement ſichtbar, daß 
man in dieſen verwandten Arbeiten dem europäi⸗ 
fen Kunftfleiß Feinen Vorzug zugeftehen möchte. 
Das Nämliche ift bei den Arbeiten in Gold der 
Sal, welche man von den Mauren gefunden 
hat. Es find Armringe, Nadeln und anderes 
ähnliches Geſchmeide, wahrſcheinlich größtentheits 
von Frauen, und zum Theil mit edlen Steinen 
beſezt. Auch diefe ſchöne, geiftvolle Nationhat 
der ſpaniſche Fanatismus unterdrüdt, Sie 
waren die arbeitſamſten, ruhigſten Bürger; 
reich an Wiſſenſchaften, Künſten und Tugenden. 
Von alle dem hatten die Spanier nur blutwe⸗ 
nig; dafür hatten ſie aber Chriſtenthum, und 
das war ſchon genug, den feingeſitteten Mauren 
den Vertilgungskrieg anzukündigen. Gie er 
lagen, weil die: zarten duftenden Südblüthen 
den Nordwinden nie widerſtehen können; aber 
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auch ſelbſt den rohen Sieger umſtrickte der Bes 
fiegte mit feinen Sitten, gab ihn die ritterliche 
Salanterie, und noch heut zu Tag drehen ſich 
die hieblichften Dichtungen der Spanier um die 
Gefilde non Grenada, und maurifche Lebends 
verbultniffe herum, es wird mancher ſarazeni⸗ 
ſche Held, der in Afrika vergeſſen iſt, noch in 
ſpaniſchen Romanzen beſungen. 

Wie widerlich iſt dagegen Alles, was hier 
won chineſiſchen Keſtüms, Gemälden und Kunſt— 
arbeiten aufbewahrt wird! Alles iſt hier Mas 
tionettenwelt, welche durch das Herkommen bes 
wegt wird, und ſelbſt die Spitzbuberei iſt nicht 
in der kindiſchen Begehrlichkeit der Naturmen ⸗ 
ſchen, oder in einzelnen hervortretenden Leiden— 
ſchaften gegründetz ſondern ein Nationalzug, 
der unverwiſchbar iſt, wie der Karakter ihrer 

dationalphyſiognomie. Es iſt ein Volk, das 
ſeit einem Jahrtauſend ſtille ſteht, dem der lange 
Frieden noch ſchlechter bekommen tz als den 
Europäern ihre ewigen Kriege, das in feiner 
Eitelfeit ſo untergegangen if, daß ihm nur eine 
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druͤckende Unterjohung noch zu einiger Selbft 
Fenntniß verhelfen Fann. m 
Abgefehen von diefen Betrahtungen aber, 
fo ift unter diefen chinefiihen Seltenheiten fehr 
Vieles der Aufmerkſamkeit werth. Man Fann 
bier fehen, wie der Runftfleiß mit den eigentlich 
ſchönen Künften und mit der Menfchenbildung 
nie gleihen Schrittes lauft, und leztere ftille 
ftehen müffen, wenn fich der erfte mächtig vor» 
wärts bewegt. Auch wird man bemerken, wie 
die beftimmten Standesfoftums in vielen Kün— 
fien das Etillefiehen bewirfen, fo wie zu bes 
ftimmte politifche Formen die freie Bewegung’ 
der Geifter hemmen; Furg, daß die Menfchen 
überalf, je näher fie dem Ziele rücken, auch zus 
gleich dem Zurücfinfen immer näher Fommen. 
Sch würde nicht enden, wenn ich alles Eine 
zelne aufzählen wollte. Indeß muß ich doch) 
noch auf einige Merkwürdigkeiten aufmerkſam 
machen. Die Vorzuglichſte darunter ift ein 
vollſtändiges Zafelfervice aus lauter Eoftbaren 
Steinen. Hier find Schaalen von den ſchönſten 
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Agathen, Pokale von Topaſen und Chalcedons, 
alle kunſtreich und geſchmackvoll in Gold gefaßt, 
| und mit antifen Kameen ausgefhmüch. Das 
nenn’ ich achten Qurus! Unfre fhönften Por: 
zelainarbeiten find Künfteleien neben diefen Ges 
faßen, und wenn es fich bei uns zuweilen von 
reinem Golde findet, fo tft dies fchwerfällig, 
und dennoch nie fo Eoftbar, wie dergleichen Ars 
beiten. Man jagte mir, daß dieß Alles noch 
von Karln V. herkomme. Aber woher hatte 
er es? Murde damals in tiefen Fache gear- 
Beitet, oder ift Alles noch aus der Römer Zeiten 
übrig, wie man aus den fhönen Formen fohlief: 
fen möchte? Aber in den Schaßfammern der 
meiften europäiſchen Sürften findet man ähnliche 
Kunſtwerke, und es ift doch kaum denkbar, daß 
fo viele, Teicht zerbrechliche, Dinge ſich unter 
den Trümmern erhalten haben. Nirgends hin— 
gegen hab’ ic) dieſe Geräthe vollſtändiger ges 
ſehen, als hier. 
Bemerfenswerth fodann ift eine Sammlung 
von Gemälden, die in neuern Zeiten in Peru 


a 


und in Mexiko gemadyt werden find. Die ers 
fiere enthalten alle Abitufungen ver Menfchens 
geftalten und Menfchenfärbungen, wie fie durd) 
die Vermiſchung der verjchiedenen Racen, und 
ihrer Abarten entſtehen. Die Legtere find Sze— 
nen aus der Eroberung von Aunerifa mit wie- 
ler Treuhberzigfeit und weh! größerer Wahrheit 
den Spaniern zu ihrer Schande vorgehalten, als 
es durch Garcilasso de la Vega gefchehen 
if. Sie verdienten ın Kupfer geftechen zu wers 
den; fo wie überhaupt ein raifennirender Kate: 
leg diefer Sammlung mit bitdlichen Darftellun: 
gen gewiß ein höchſt interefjantes Werk feyn 
wiirde, 


” 


9 Puerta.del Sol. 


Se heiße einer der Eleinften And unvegel- 
mäßigfien Möge von Madrid. Dafür ift er 
aber der berühmtefte, und das mag ihn wehl 
für diefe Mängel tröſten. Wenigftens würde 
das bei den meiften Menfchen ausreichen. 

Warum man ihn Sonnenthor genannt 
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hat, weiß ih nicht. Mielleicht weil er den 
Strahlen der Sonne den größten Theil des 
Tags über ausgefeßt if. Das fcheint aber 
fehr unwahrſcheinlich, wenn man ihn beinah 
von Morgends bis Abends, felbft mitten im 
Sommer, von einer Menge Müßigganger bee 
deckt fieht, die, um ja recht warm zu haben, 
in diefe Mantel gehüllt find. 

Wo viele Müßigganger find, da gibt es 
aud) viele Intriquen, und man Fann vielleicht 
behaupten, daß die meiften,, welche in Madrid 
angefponnen werden, einige ihrer Szenen auf 
dieſem Plage fpielen müffen. Denn um ja 
immer gehörig A jour zu feyn, ermangelt ein 
Frauenzimmer nicht leicht, täglich wenigftens 
-einmal bier vorüber zu gehn. 

Dieß ift meift der Fall, wenn fie zur Meffe 
geht. Sucht fie Jemand, der ihr gefalle, und 
dem fie gefallt, fo findet fie ihn ohne Zweifel 
"bier. Entweder iſt ſie auf dem Wege zur Meſſe, 
oder fie Eommt von daher zurüc, und begibt 
ſich nach Haufe. Sn beiden Fallen wird fie 

8 
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von dem Glücklichen verfolgt. In dem erſtern 
hört er ſeine Meſſe mit ihr, kniet ſich ihr ge— 
rade gegenüber, und heftet den Blick unauf— 
hörlich auf ſie. Verläßt ſie die Kirche, ſo 
ſchleicht er ihr in einiger Entfernung nach. Sie 
kehrt ſich unter ihrer Hausthüre noch nach ihm 
um. Was will er mehr, als das? Die nächſte 
Nacht hört ſie klagende Liebestöne unter dem 
Fenſter. Den folgenden Morgen harrt er auf 
ſie auf dem Sonnenplatz. Wer in Spanien 
gefallen hat, ſchmachtet nicht lange. Sn Kur: 
zem ftehen die Sachen fo, daß er fie hier nur 
erwartet, um von ihr ein Zeichen zu erhalten, 
oder ihr an den Ort nachzufolgen, wo fie fih 
ohne Zeugen fprehen Eonnen. 

Nun find aber freilih nicht Alle, nicht 
immer fo alücflih, einen Grund der Art zu ha= 
ben, um nach Puerta del Sol zu gehn. Allein 
für diefe ift hier andre Unterhaltung. Entwe— 
der find fie elegante Herrchen, und ba ift diefer 
Drt der glänzendite Schauplag, fich in einem 
neuen Anzug fehen zu laffen. Oder fie wiffen 





überhaupt nicht, was fie mit dem laftigen Ding, 
Zeit genannt, anfangen follen, und da finden 
fie doch Andre ihres Gleichen, weldye ſich in der 
nemlichen Verlegenheit befinden. Auf jeden 
Fall hören fie hier die Stadt und Weltnenig- 
Zeiten, geben ihre Bemerfungen darüber mit 
Befcheidenheit oder Anmaffung von fih, und 
fammelten ſich neuli) immer in großen Haufen 
hier, um die Zeitung zu lefen, weil e8 ihnen 
einmal eingefallen war, daß auffer Spanien fie 
doch auch noch andre Länder intereffiren Fönnten, 

Bon hier aus verbreiteten fich zuerft die vie: 
Ten falfhen Gerüchte und Anfichten, welche 
Spanien in Flammen gefegt haben. Hier 
wurden bie Zeitungen und bie übertriebenen 
Nachrichten von den Siegen der Sinfurgenten 
verfchlungen. Hier wurde das Fünftige Schi: 
dal des Staats von Mußiggängern beftimmt, 
zumeilen ein großer Gedanfe von einem Eleinen 
Menſchen ausgefprohen, und das Wichtigfte, 
was einer Nation gefhehen kann, von Leuten 
eröffnet, die fich politifche Ereigniffe, wie Lie; 
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besgefhichten, vorftellen, und alles geleiftet 
haben, wenn fie fih für jene auf die nemliche 
Weife intereffiven, wie für diefe. 


10. Klima von Madrid. 


Die Lage der Stadt in einer großen Ebene, 
deren ganzendrdliche Seite durch hohe Gebirge 
begränzt ift, und die fich nur -gegen Süden in 
eine ungeheure Pläne eröffnet, laßt Eeine, ſich 
nur etwas gleich bleibende, Temperatur erwar⸗ 
ten. Wo man, wie es mir in Madrid ergan- 
gen ift, gegen Ende Mai's noch mit bloßen Au— 
gen Schneeberge fehen Fann, braucht fich der 
Mind nur zu ändern, um in einem Augenblide 
die Luft von der glühendften Erhigung zu einer 
höchſt befhwerlichen Kühlung umzufegen. 

Das hab’ ich fogar noch in der Mitte des 
Suni in Madrid erfahren. Ein einziges Ge— 
witter brachte mit einemmale fo kalte Tage, 
daß wir den Kamin angezündet, wenn wir ei— 
nen gehabt hätten. Dabei wehte ein fchneidens 
der Wind, war der Himmel mit-trüben Wolken 
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bedeckt, und ſah überhaupt Alles fo recht herbſt— 
lich aus. Dafür iſt aber der Januar oft ſo 
mild, wie der gelindeſte Frühling, der Herbſt 
heiß, wie der brennendſte Sommer, und der 
Winter, wenn es nicht regnet, manchmal 
freundlich, gleich dem ſchönſten Lenze im Norden. 

Das hat nun ſehr viel Angenehmes für die, 
welche bei einer guten Geſundheit alle Mittel 
beſitzen, ſie zu erhalten. Den Andern, und 
Unvorſichtigen überhaupt wird das Klima ſehr 
verderblich. Weſſen Bruſt nicht ſtark genug iſt, 
der ſinkt bald dahin. Viele leiden an Verkäl— 
tungen, und beſonders an einer eignen Art von 
Kolik, welche oft höchſt gefährlich wird. 


II. St. Prado. 


In der Vertiefung, welche auf der öftlichen 
Seite von Madrid durch den Hügel, worauf der 
buen Retiro ſteht, und von der ganzen Höhe, 
auf der die Stadt felbit liegt, gebildet wird, 
dehnt fich diejer ſchöne Spaziergang der Lange 
nad) von einem Thor zum andern. Ungefähr 
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in ſeiner Mitte nimmt er in einem anſehnlichen 
freien Platze die Straße Alcala auf, die ihn 
durchſchneidet, und in gerader Linie ſich zu dem 
Thore erhebt, welches gleichen Namen führt. 

Auf der Mitte dieſes Platzes iſt wirklich ein 
herrlicher Augenpunkt. Genanntes Thor hat 
die Form eines Triumpfbogens und ſteht gleich— 
falls etwas auf der Höhe. Ihm gegenüber 
ſteigt die ungeheuer breite Alkala Straße in die 
Stadt hinauf. Zu beiden Seiten öffnen ſich 
dem Blicke die ſchönen Lindenalleen, und vers 
bergen die Hintergründe, welche der Anſicht nicht 
ganz würdig fein könnten. 

Auf allen Seiten ziehen fi Linien herrlicher 
Bäume um den Sauptplaß des Prado. Bald 
find es breite Straßen, auf denen fi) die Wax 
gen in doppelter Reihe auf und ab bewegen, bald 
engere Alleen für die Fußgänger, two den gan: 
zen Tag Schatten ift, eine Menge bequemer 
Sitze zur Ruhe einladen, und die Nähe vieler 
hochfprudelnder Fontänen das Ganze unendlich 
verfchönern. 
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Mir war es hier zur Zeit, da die Linden 
blühten, immer am liebſten. Man ſah dann 
wenige Menſchen und ſelten einen Wagen. Mit 
den herrlichen Lindenblüthengerüchen vereinigten 
ſich die balſamiſchen Orangendüfte, die der 
leichte Morgenwind von buen Retiro herab— 
führte. Ich ſetzte mich dann mit einem Buch 
in der Hand auf den Rand einer Fontäne, und 
vergaß der gefahrvollen Zeit, welche dieſen ſtil— 
len Naturgenuß nicht immer für ficher hielt. 

Wie ganz anders aber war es Abends, 
wenn die großen Alleen mit Wagen bedeckt, die 
Eleinern und der freie Pla mit Menfhen ger 
füllt waren! Es Fam einem alles fo fremd vor. 
Diefe altväterifchen Equipagen, mit Maulthie- 
ren befpannt, von einem fantaftifch angekleide- 
ten Kutſcher auf dem Sattel geleitet, und hin: 
ten mit Bedienten bedeckt. Zwifchen durch die 
Männerin großen dunklen Mänteln. Die reizen» 
den Frauen in ihrer fhwarzen Nationaltradht. 
Eine Menge von Bettlern, Kupplerinnen und 
Freudenmädchen; und unter diefen die Knaben 


mit brennenden Lunten: Fuego! Caballaros, 
fuego, fuego de Paris! fdjreiend, oder aus 
Ffeinen Körbchen Gläſer frifchen Waſſers unter 
ähnlichen Einladungen anbieten». Über all’ dies 
fes ſchwere Staubwolfen wogend, die fich oft 
mitten auf dem Plaß, wo ſich die Winde bei: 
nah in der Nichtung der Himmelsgegenden faß- 
ten, in eine ungeheure trübe Colonne bildeten, 
zum Simmel auf drehten, und in Einem Nu 
zerplaßten. Oder, wie ich ed ein andersmal 
gefehen habe, wo fih eine Feuersbrunft hinter 
den Baumen nur in der fürchterlihen Glut am 
Horizonte malte; oder wenn alles ftill und ru— 
big war, Fein fröhlicher Laut gehört ward, und 
der Mond Ear am Himmel ftehend das Ganze 
beleuchtete. 

Unter fo mannihfaltigen WBeränderungen 
babe ich diefen Spaziergang oft gefehen. Ich 
wohnte ganz in feiner Nähe, und mußte unter 
den drückenden Verhältniffen der Zeitumftände 
beinah al meine Erholung dert allein fuchen. 
Aber wehmüthig wurd’ ich, als ich neben den 
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herrlichen Baumen Schanzen aufführen, und 
mit Kanonen bedecfen ſah. Sch muß geftehen, 
es that mir weher um die unfchuldigen Bäu— 
me, ald um die bedrohten Menſchen, welde 
die Zeit, in der fie lebten, fo ganzlich mißver: 
fanden, und im Grunde nicht recht wußten 
was fie wollten. : 


ı2. Die Spanierinnen, 


Es ift nicht ganz leicht, mit Unpartheilichkeit 
über das ſchöne Gefchleht zu reden. Die meis 
ften fehen es nach ihren eigenen Erfahrungen an, 
und da Glück und Zufalle fo viel auf diefe ein- 
wirken, fs it es Fein Wunder, wenn die Mei: 
nungen im höchſten Grade verfchieden find. 

Wer daher in Spanien geliebt hat, und 
deffen Liebe noch nicht erfalter iſt, ich glaube 
nicht, daß er anders als mit Begeifterung ven 
den Frauen diefes Landes reden Fan. Welche 
füffe Anmuth, die die Ruhe und die Liebe bes 
glückte Zufriedenheit über fie ausbreitet, aus: 
ſtrahlend aus einem Herzen, dus in fo furcht—⸗ 
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barer Glut emporlodern kann! Welche zärtlich 
ſchwimmenden Blicke in dem Auge, das in Ei- 
ferfucht Zunfen zu fprühen vermag, in Daß und 
Erbitterung zu zeinichten droht! Das macht 
diefe Weiber des Südens fo unmwiderftehlich hine 
veiffend, aber fättiget auch fo frühe den Mann, 
der im Umgang mit dem andern Gefchlecht nur 
feine Erholung ſucht. Nur unter ihnen Eonnte 
die Bacchusfeier der Mänaden entftehn; aber 
wer nicht rafen kann, wie fie, der bleibe ihnen 
ja Ferne! 

Sch will nicht weiter reden von ihrem Karaf- 
ter, von ihrer Leidenfchaftlichkeit, ihrer Treue 
u. ſa w. indem ich nicht lange genug in Spanien 
gewefen bin, um etwas Neues darüber zu fas 
gen. Nur das wiederhohle ih, daß die Spa— 
nierinnen an fchöner Nundung der Formen und 
hohem Anftend wohl ihres Gleichen in Europa 
nicht finder dürften. Ihre ganze würdige Hal: 
tung deutet den Karafter ihrer Liebesverhältniſſe 
an. Sie wollen nicht erobert werden, fondern 
erobern; nicht beherrfcht werden, fondern herr: 
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ſchen; ſie geben viel, und Alles und ſchnell, und 
erwarten dafür eine Reſignation, für die kein 
Opfer zu ſchwer iſt, als das ihrer eigenen Liebe. 


18. Spaziergang an dem Man— 

zanares. 

Der Fluß Manzanares iſt im Sommer ein 
höchſt unbedeutender Bach, über welchen man 
beinah zu Fuße gehen kann. Hat man ihn nie 
anders, als um dieſe Zeit geſehen, ſo erſcheint 
die große Brücke von Toledo das überflüſſige 
Werk ſchlecht angewandter Prachtliebe, und am 
Ende wohl gar nur erbaut, um die Ausſicht aus 
den Fenſtern das zunächſt am Ufer auf einem 
anſehnlichen Berge ſtehenden königlichen Pal: 
laſtes zu verſchönern. 

Auf der Stadtſeite des Fluſſes befindet ſich 
ein Eleiner Spaziergang, welcher fih von ge: 
nannter Brüde an dem Fluße hinaufzieht. Ein 
ftarker Damm fchügt vor deſſen Überſchwem— 
mungen. Dichte Pappeln » Alleen werfen Eühle 
Schatten, und in der Mitte fließt in einem re: 


gulären Bette, mitten durd) einen langen Pors 
tikus, ein klarer Bad hin, den man bier we- 
nigftens nicht erwarten follte, 

Meiter unten nimmt der Fluß den fogenanns 
ten Kanal des Manzanares auf, und an diefem, 
dünkt mich, find die fchönften Spaziergänge von 
Madrid. Fließt er auch in einem ganz regel: 
mäßigen Bette, ganz langfam und nicht immer 
Far genug, fo geht dech nichts über die herrli— 
hen Schatten an feinem Ufer. Kein Sonnen 
ftral mag beinah das Waffer treffen. Es wird 
zu einem dunflen Spiegel, in welchem fich nur 
die frifchen Gebüfche malen. Sn den Zweigen 
wohnen eine Menge Singvögel; in dem Waffer 
fpielen fröhlihe Taucher; Liebende fuchen bier 
Stilfe und Einfamfeit, und dieſe ift in den 
diefen Gebüfchen fo leicht zu finden, daß fehr 
viele nahe bei einander allein feyn Eönnen. 

Mehrere fhöne Alleen führen von verfchie- 
denen Stadtthoren hier herab. An der Brücke, 
welche über den Canal führt, halten die Wagen 
gewöhnlich ftiNe, die fi des Abends hier ein: 





finden. Es ift gar nicht gegen den guten Ton 
auszufteigen ; vielmehr verlieren ſich die feinfter 
Damen, ohne Furcht vor der freien Natur, bier 
noch weiter, als nur in die Gebufche. In ber 
Gegend ftehen mehrere Haufer, in welchen fi 
das gemeine Volk des Sonntags luſtig madt. 
Natürlich bleiben die feineren Leute alsdann weg, 
welche fich Überhaupt nicht leicht anders, als aus 
Befondern Gründen hier einfinden, unerachtet 
diefer Spaziergang den Vorzug der Freiheit und 
anfpruchlofen Natur vor allen ähnlichen Anftal- 
ten in der Stadt hat. 


14. Gemäldefammlung des Don 
Antonio de Perrat. 

Ich will der verfhiedenen Gemäldefammiuns 
gen nicht erwähnen, die fih in den Palläften 
‚einiger Großen befinden, und von welchen man 
bereits allgemeine Berichte hat. Keine von 
ihnen Fann die Gallerie, von der ich bier reden 
will, an Umfang übertreffen, und alle wird fie 
on Vollftändigkeit der Meifter aller Schulen, 
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and an fchoner Auswahl weit hinter fich laffen ; 
wenn jene auch gleich in einzelnen Meifterwers 
fen befannter großer — einen Vorzug zu 
haben ſcheinen. 

Daran erkennen ſie ſich als Sammlungen, 
welche aus frühern Jahrhunderten und aus den 
blühendſten Zeiten der Kunſt ſelbſt ſtammen. 
Sie wurden ſpäter nicht vermehrt, und erman- 
geln daher manches großen Künftlernameng, den 
man in neuern Gallerien findet. 

Die Sammlung des Don Antonio de 
Perrat ift von ihm ſelbſt angelegt werden, und 
ein fprechender Beweis der glücklichen Zeit, wel 
che noch für ben Kunftfammler in Spanien ift. 
Wie viele herrliche Gemälde aller Schulen und 
aller Gattungen find hier vereinigt, und ich 
darf wehl fagen, daß gar nichts darunter ift, 
was nicht einen befondern Werth hat. 

Hier befonderd mag man erkennen lernen, 
wie wenig die hohe Vorzüglichkeit der fpanifchen 
Malerfchule in Europa gekannt if. Da findet 
man von jedem befjern Meifter derfelben Werke, 
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bei denen man oft verfucht ift, fie den größten 
Namen der Staliener zuzufchreiben, und es für 
eine Anmaßung zu halten, daß fich der fpanifche 
Stolz ſolche Verdienfte auf fremde Koften beis 
meſſen wolle, 

Unter den Spaniern felbft find nur wenige 
Männer, welche den ganzen Umfang ihrer va« 
terländiſchen Kunft kennen. Die großen Maler 
diefes Landes lebten größtentheils in den Pro- 
vinzen, und verſchmähten oft recht eigentlich die 
Hauptftadt, welche die fremde Kunft mit Par: 
theilichkeit anfah, Die Städte Sevilla ‚ Cor: 
doba und Valentia find überreih an Gemälden 
von Meiftern, deren Werke in Madrid kaum ge: 
Fannt find, aber von denen man doch zuverläßig 
etwas in Don Antonio's Sammlung findet, 

Bor Allem aber mag man fi bier dem 
Erfindungsreihthum und der gemürhreichen Tiefe 
Murillo's ergeben. Beide find am fihtbar- 
ſten in dem Lebenschklus der heiligen Zungfrau, 
wie ihn biefer große Künſtler in einer anfehnli- 
hen Reihe von Handzeichnungen dargeftellt hat ; 
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welche in diefer Sammlung hängen. Wie ver- 
dienftlich wäre es, eine Gefchichte der fpanifchen 
Kunft nur in Kopierung der vorzüglichſten Sands 
zeichnungen, die fih in Madrid befinden, zu lie: 
fern. In Spanien wäre noch möglich, was 
nirgends fonft mehr gefchehen Eonnte, nemlich: 
Vollſtändigkeit in einer folchen Unternehmung zu 
erreichen; indem die Unwiffenheit des Auslands 
diefer Monarchie viele Schätze der Art erhalten 
bat, welche ohne diefelbe natürlich das allgemeine 
Schickſal gehabt haben würden, durch den Luxus 
und den Spefulationsgeift zerftreut zu werden, 
und gewiffermäßen in ihrer Vereinzelung vollig 
für die Welt verloren zu gehn. 


15. Die Geiſtlichkeit. 

Die fpanifche Geiftlichfeit hat durch die letz— 
ten Creigniffe einen Karafter entwicelt, den 
man ihr im Allgemeinen zwar längſt zugefraut, 
der aber dennoch durch die Heftigfeit der Erplo: 
fion, welche er bewirkt, die Welt in Erftaunen 
gefest Bat. 
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Das feſte Zuſammenhalten dieſes Standes, 
die verzweiflungsvollen Mittel, welche er ergrifs 
fen, ſeine feine Verſtellungskunſt, und das tiefe 
Geheimniß, in das er alle ſeine Vorbereitungen 
zu hüllen verſtand, haben die Nation an den 
Rand des Verderbens geführt. Wie war diefe 
mächtige Wirfung auf das ganze Volk möglich ? 
Haben viele gefragt. — Durch die große Res 
ligiofität deffelben, beantwortete man diefe Frage 
gewöhnlich. 

Ich glaube aber, daß die Spanier in dieſem 
Punkte nichts vor mehreren andern Nationen 
voraus haben, und daß blos dem gefelfchaftlichen 
Verhältniß der Geiftlichfeit zu dem Volke, und 
der Organifation derfelben überhaupt diefe übers 
rafhenden Wirkungen zuzufchreiben find. In 
Feinem andern Sande von Europa hat fich die 
SeiftlichEeit und befonderd der Möndsftand fo 
fehr in die engften Zamilienverhäftniffe einge: 
drungen, wie in Spanien, Wie er das erreicht 
bat, vermöchte ich wirklich nicht ganz befriedis 
gend zu erklären ; indeß hat es mir doc) gefchies 
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nen, als ob dieſe Klaſſe ſich auch nirgends in 
allen ihren Beſchäftigungen und ſelbſt Vergnü— 
gungen ſo ſehr mit der ganzen Nation in glei— 
chem Schritte gehalten habe, wie in dieſem Lande. 
Dadurch erhielt die ſpaniſche Geiſtlichkeit ihre 
völlige Nationalität; da ſie in anderen Staaten 
ſich mehr an den römiſchen Univerſalgeiſt an— 
ſchloß, und ſich dadurch natürlich von denen, 
unter welchen fie wohnte, entfernen mußte, 

So fonderbar es fcheinen mag, fo ift ed doch 
wahr: daß der fpanifche Klerus bei all feiner 
Rechtglaubigkeit jederzeit unabhängiger von der 
römifchen Hierarchie geblieben ift, als der Klerus 
anderer Fatholifchen Staaten. Dieſes war ihm 
blos durch treued und feſtes Zufammenbhalten, 
und hauptfachlich durch die Einigkeit der verſchie— 
denen Möndsorden untereinander möglich. Wie 
aber diefe Erfheinung zu erffären ift, das dürfte 
wohl ein Näthfel bleiben, wenn man es fich 
nicht durd die Inquiſition befriedigend gelößt 
fande. 

Das Übergewicht, welches der Dominikaner 
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orden durch dieſes Inſtitut über die andern 
Mönchsorden erhielt, war in allen Staaten der 
Sauptgrund feiner Zerftörung gewefen. In 
Spanien wohl aber geſchah diefes darum nicht, 
weil die Dominikaner ſchon vor der Errichtung 
der Inquiſition durch Befißungen und Anzahi 
der mächtigfte Orden gewefen war, und durch 
fie natürlich nur immer mächtiger geworden 
find. In neuern Zeiten, da die Snquifition 
fih mit dem veränderten Zeitgeift auf allgemeine 
polizeiliche Zwecke hinneigte, mußte fih ihr 
Einftuß noch mehr vermehren, und tiefer eins 
greifen, als in frühern Zeiten, da fie gewiffer- 
maßen eine Oppofition gegen die Regierung 
gebildet hatte. 

Sn diefer leztern Richtung, welche der Geift 
der Inquiſition genommen liegt zugleidy die 
Erklärung der Mittel, welche die GeiftlichFeit 
zur Empörung des Volks angewendet hat, und 
an deren Geheimniß die neue Regierung lange 
eines dev mächtigften Hinderniffe ihrer Befefti- 
gung finden mußte. Ihre Diener hatten von 
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langen Zeiten her die Verpflichtung und die 
Übung, der Generalinquiſition in Madrid über 
die Stimmung des Volks Auskunft zu verfchaf: 
fen. Wer die Gelegenheit hat, diefe genau 
und an ihren Quellen felbft Eennen zu lernen, 
dem ift es auch nicht ſchwer, auf fie zu wirfen, 
und fie nach Gefallen zu leiten; befonders wenn 
diefes Gefchaft zugleih in dem Händen eines 
Standes ift, der gar Fein Geheimniß daraus zu 
machen braucht, daß es feine Beftimmung feye, 
über die Gewiffen und Gedanfen des Volks zu 
wachen, und fie nad) den, von ihm felbft vor: 
gefhriebenen, Gefegen zu lenken. 


16. Der große Plab. 

Madrid hat verfchiedene große Pläße. Sie 
find aber alle von unregelmaßiiger Form, bis auf 
diefen einzigen, der wegen feiner Lage in der 
Mitte der Stadt, feines Umfangs und vielleicht 
auch des genannten Vorzugs der ausgezeichnetfte 
ift, und fchlechtweg der große Pla& genannt 
wird. 
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Man hat Recht, darüber zu erſtaunen, daß 
unter einer fo langen Reihe glänzender Regie— 
rungen doc) ſo wenig für die Verfchönerung der 
Hauptftadt geſchehen ift. Selbſt der Eönigliche 
Pallaſt, der auf einem der Vorgebirge der An: 
höhe liegt, auf welher Madrid gebaut ift, tft 
von feiner fchönften Seite gegen das freie Feld 
bin Faum zugänglich, und wird auf der Seite 
Der Stadt nur mit Mühe durch Erumme, enge, 
unebene Sträßchen gefunden. Und doch wäre 
es nirgends fo leicht gewefen , wie hier, durch— 
zubrechen, wenn man nur ein halb Dutzend 
Klöfter hätte aufopfern wollen, um damit Dies 
jenigen, welche ihre Häuſer verloren, zu ent 
ſchädigen. 

Wenn der große Platz ein beſſeres Anſehn 
gewonnen hat, ſo iſt es wohl der alten Sitte 
zuzuſchreiben, die ihn immer zum Schauplatz 
großer Feſtlichkeiten gemacht hat. Die Freude 
über neue Regierungen wurde z. B. hier immer 
durch große Stiergefechte gefeiert, zu welchem 
Zwecke das Pflafter aufgebrochen, und ein höl⸗ 
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zernes Amphitheater aufgefchlagen wurde. Die 
derjänedenen öffentlihen Gebäude, welche auf 


diefen Pla fteßen, dienten dem Hofe, um aus 
ihren Fenftern das Schaufpiel mit anzufehen. 
Der ganze Raum wurde dadurd) zu einem une 
Heheuren Amphitheater, deſſen Anblick bei fol- 
hen Gelegenheiten höchſt intereffant gewefen 
ſeyn muß. 

Sn ganz anderer Rückſicht ift diefer Plag im 
den gewöhnlichen Zeiten merkwürdig. Er if 
beinahe ganz mit Eleinen bretternen Buden und 
mit hölzernen Tiſchen bedeckt, auf welchen alle 
Diejenigen Artikel, die die gewöhnliche Tafel der 
Spanier verfehen, zum Verkauf ausgeftellt find. 
Auch das hat für den Beobachter Werth, zu 
fehen, womit ein Volk fi) ernährt, und er mag 
fehr leicht die Bemerkung machen, daß der Tiſch 
ber Bewohner einfach und mäßig beftellt feyn 
müffe. 

Hierher muß man fommen, um die Driginale 
von einer gewiffen Gattung der ſpaniſchen Kunft 
aufzuſuchen. Schon ehe die Gemälde der Nie: 
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Berfänder in diefem Lande befannt waren, gab 
es in denfelben diefe, wenn nicht geſchmackvolle, 
doch wahre Darftellungen aus dem gemeinen 
Leben und ihrer Natur; und es würde vielleicht 
acht ſchwer zu beweifen feyn, daß die Kunft 
der Niederländer aus Spanien felbft diefe fons 
derbare Richtung erhalten hat. Man hat von 
den erften Künftlern diefes Landes, von Mue 
rillo, Velasquez u. f. w dergleichen Wer: 
fe, bie an Reichthum der Erfindung und übers 
raſchender Wahrheit alle Flamänder übertreffen. 
Sn fpätern Zeiten hat fich aber befonders die 
Säule des Baffano’s in diefem Style fehr 
ſtark verbreitet. Orrente und Salmeron, 
die vorzüglichften Schüler derfelben, haben ihre 
Meifter fogar zuweilen übertroffen; der wahre 
Kunftfreund kann fih aber dennoch ihrer Arbeis 
ten nicht völlig erfreuen, indem fie felbft die 
höhern hiſtoriſchen Gegenſtände in diefem Geifte 
behandelt, und den erhabenfter Styl der Kunft 
unter die gemeine ſchmutzige Natur eines vollig 
perdorbenen Zeitalters heruntergewürdiget haben. 
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a7. Hofpiräden y 

Man’hat in verſchiedenen Ländern Europa’s 
die Erfcheinung gefehen, daß die Hofpitäier.ale 
-Ubrigen öffentlichen Anftalten an Zweckmäßigkeit 
ihrer Einrichtung und an ökonomiſcher Se 
lichkeit weit übertroffen haben. 

In Madrid- war dies wirklich der Fall, und 
auch in einigen andern der größten Städte von 
Spanien. Die Zeit, da die ganze Chriftenheit 
nur aus Kranfen, Krankenwärtern und Teſta— 
mentierenden zu beſtehen fehien, war allen Anz 
falten der Art fo günftig, daß fie der Freigebig— 
Feit einer fpatern Zeit, wo man ganz andere 
Bedürfniffe hatte, und nad) andern Verdienften 
-ftrebte, vollig entbehren Fonnten. Aber diefe 
Reichthümer waren nicht immer glücklich genug 
über ganze Länder vertheilt, und während fie 
an einem Drte mit-wahrer Verſchwendung bes 
nuzt werden Eonnten, ermangelten ganze Pres 
vinzen derſelben gänzlich. 

Dieſes iſt in Spanien wirklich der Fall, 
Jäßt ſich aber in den Hoſpitälern von Madrid 
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nur von. der glänzendften Seite erkennen. 

Dieſe gehören in Rückſicht auf den Aufwand, 

welchen fie machen, und die Sorgfalt, die auf 
die Kranfen verwendet wird, zu den vorzüglich 
ften in Europa. Sm diefem Umftand liegt aber 
natlrlih aud) der Grund des vielfachen Miß— 
brauchs, der von ihnen gemacht wird, ba fie 
nur zu oft der Zuͤfluchtsort des, Müßiggangs 
und des Lajters find, von denen fie blos als 
Abfleigquartiere angefehen werden, um nad 
einiger Ruhe- und® Erholungszeit in ihnen den 
alten Lebensgang fortzufegen. 

Die Hofpitäler find überhaupt in andern, 
wie Sponien, nicht in der fo nöthigen Xerbin: 
dung mit der Straßenpolizei, und verhindern 
daher bei weiten nicht fo viel Unheil, als man von 
ihnen erwarten könnte. Auch gewinnt man ih: 
nen bier nicht den unſchätzbaxen Vortheil ab, 
fie zu gleicher Zeit ald Bildungsanftalten, für 
angehende Ärzte zu benutzen. Freilich hängt 
dies auch hier, wie‘in fo vielen Staaten noch, 
von der Einrichtung der höhern Unterrichtsan- 
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nannten Fakultäten nicht von einander tren- 
nen zu dürfen glaubte, und die Arzneifunde 
an Orten lehrte, we beinahe gar Feine Gelegen- 
heit zum praftifchen Unterricht möglid) war, 


18. Der neue koͤnigliche Pallaft. 


Es war ein fehr unglücklicher Gedanke, auf 
einer Anhöhe, welche eher zu einer Eleinen Fe— 
ftung beftimmt ſchien, einen Eöniglichen Pallaft 
zu erbauen. Wie ſchon bemerkt worden ift, 
fehlt e8 ihm außer diefen noch an Zugängen, 
die der Größe und Beſtimmung des Gebäudes 
würdig wären; und eine Gartenanlage zunächſt 
an daſſelbe anzuſchließen, das erlaubte das 
Lokal gar nicht. 

Dies ift wohl Alles, was man diefem Pal- 
lafte vorwerfen Fann, wenn man fich nicht be: 
Flagen will, daß er nicht vollendet iſt. Die 
Architektur deſſelben ift wirklich im einem fehr 
edlen Style, und die hocherhabene Lage geftatz 
tet dem Gebäude wieder andre Vortheile, „unter: 
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ſtalten überhaupt ab; da man einmal die foges a 
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denen der einer herrlichen Ausficht, ſowohl auf 
die Stadt, als auf die ſie umgebende Gegend, 
keiner der unbedeutendſten iſt. 

Unter allen Fürſten, welche im vorigen Jahr— 

hundert gebaut haben, beſaß Karl IH. zuver⸗ 
läßig den beſten Geſchmack. Dabei leiteten ihn 
große Ideen in Rückſicht auf die Feſtigkeit und 
die Dauer, und es iſt nur ein Unglück, daß 
gerade dieſe Erforderniſſe die meiſten ſeiner 
großen Werke in Spanien und in Neapel un: 
vollendet gelaffen haben. 

Dem edlen Styl, in welchem diefer Pallaft 
als ganze, Maffe gebaut ift, entipricht auch die 
geſchmackvolle und mit größten Aufwand ge: 
machte innere Einrichtung. Was die Kunſt in 
der Zeit feiner Erbauung in Bildhauerkunſt 
und Malerei vermochte, hat fie geleiftet, und 
Raphael Mengs befonders fand hier Gele: 
genheit, ſich in großen Plafondwerfen zu vers 
ewigen. * 

* Über die übrigen Kunftwerfevon Raphael, 
ven Urbins, von Tizian, Velasque;, 
9* 
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Muritteund andern ift fihen viel, und mich 
dünkt, alles Nöthige gefagt. Mengs ſcheint mir 
ned) nit ganz gewichtet zu fen; aber, wenn 
ja einſt gründlich über feinen Verdienſt entfehie- 
den werden -foll, fo muß man hauptſächlich in 
dieſem Pallaſte Nachfrage halten, um en 
ganzen Werth richtig abzuwägen. 

Leider erkennt man aber gerade hier, daß 
tiefe Kunſtſtudien, ſelbſt bei ſchönen Anlagen 
und einer slin fihen Ausbildung, nicht zu der 
Vollendung führen, denen das Genie allein 
theilhaftig wird. Men gs iſt vielleicht Forrefter, 
als die meiſten der erſten Maler, ſeine Kom— 
poſitionen find tiefer durchdacht, Alles künſt— 
licher berechnet — aber ſeine Werke riechen nach 
der Lampe, wenn ich mir dieſen Ausdruck er— 
lauben darf, fie ermangeln des Siegels, wel— 
ches nur das Genie aufzudrücken vermag, wo⸗ 
durch das Kunſtwerk zur Schöpfung eines ein⸗ 
zigen glücklichen Augenblicks, der Geburt Mi— 
nerva's aus Jupiters Haupte, ähnlich wird. 

Man fühlt ſich eigentlich in Verlegenheit 
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x vor einem folhen Runftwerf, befonderstwert 
e3 durch Umfang, Größe des Gegenftands und 
Nuf des Künftlers ungewöhnfiche Anſprüche 
macht. Man: findet gar viel zu loben, wenig 
zu tadeln, und bleibt dennoch kalt, wie vor 
jedem Werfe- des langüberlegenden, geduldig 
zufammenrechnenden Verſtandes. Dies ift der 
Eindru,, den die meiften Gemälde. von 
Mengs auf mic gemacht haben, und bier ift 
mir noch gefchehen, was mir-in Caferta, im 
Vatikan und bei” fo vielen andern. Werfen von 
ihm nicht begegnete, felbft der Ausdruck ift mir 
in. den. meiften Köpfen der Götter gemein vor: 
gekommen. Die, welche es felbft gefehen haben, 
erinnere ih z. B. nur an Juno und Miners- 
va; denn von Mengs Fonnte man doch wohl: 
erwarten ‚. in der Götterfönigin mehr, als nur 
eine Kantippe, und in der Schutzgöttin vor 
Athen etwas beſſeres, als ein böotifches Bauerne. 
mädchen zu ſehen. 

An dergleihen großen Werfen fiheitert ge: 
wöhnlich. der Ruhm der. Mittelmäßigkeit! Wie. 
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viel ift an den ungeheuren Gemälden von Lu Fa 
Giordano in buen Retiro zu tadeln! Aber 
wer wird nicht von der himmlifchen Flamme, 
welche fie durchglühet, weggeriffen, und vergißt 
nicht allen Tadel völlig! Mengs bleibt weit 
hinter Giordano zurück; aber es ſcheint für 
gar, ald ob er das nicht einmal felbft gefühlt 
babe. Sein Ringen mit den Kunſtſchwierig— 
Reiten bat ihn freilich das fleifige Werdienft 
fiber fchäßen gelernt, ihn aber auch manchmal 
beinahe-blind gegen die höchſte Wortrefflichfeit 
gemacht, welche ohne große Genialität in allen 
Dingen unmöglich iſt. 


9. Raffee’® 

Nirgends wird man verbältnißmäßig fo vies 
len Müßiggängern begegnen, als in Madrid. 
Nicht, ald ch diefe Stadt an Leuten folcher 
Art reicher wäre, ald andere große Städte; 
fendern wohl darum, daß die gefelfchaftlichen 
Verhältniſſe eine andere Form haben, und es, 
zufolge von diefen, nur wenige Männer gibt, 
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die, wenn es erlaubt ift ‚ einen franzöfl r ſchen 
Ausdruck zu überſetzen, durch die Geſellſchaft 
verbreitet ſind. 

Es liegt nicht im Karakter der Spanier, 
Bekanntſchaften zu unterhalten, für die ſie 
nicht ein ganz beſonderes Intereſſe haben. Das 
durch werben die Eleinen Zirkel freilich fehr ins 
nig, aber die großen auch nicht minder lang- 
weilig. Die Damen vermögen ed bier nicht, 
ihre Liebenswürdigkeit gleichfam über eine ganze 
Gefelfhaft auszugießen, und jedem Gliede 
derfelben fo viele Aufmerkfamfeit zu bezeugen, 
als dazu gehört, wenn mehrere Männer zugleich 
ſich angenehm um ſie unterhalten ſollen. Ein 
Spanier hat daher in der Regel wenige Be⸗ 
kanntſchaften; aber dieſe ſind innig. Wenn er 
nichts zu thun hat, ſo bleibt ihm viele Zeit 
übrig, die er gewöhnlich zwiſchen der Puerta 
del Sol und dem Kaffeehaus zu theilen pflegt. 

Auf dieſem treibt er es, wie auf jenem öf— 
fentlichen Platze. Er ſpricht vielleicht ein paar 
Worte mit einem Bekannten, ſizt aber großen, 
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theils allein in Geſellſchaft mit feinem Zigarre, 
der beinah nirgends ausgefchleffen ift, und an 
den jich ein Fremder nothwendig gewöhnen muß, 
wenn er mit den Spaniern leben will. Es ıft 
nichts weniger, als übertrieben, wenn erzähft 
worden ift, daß auch das fchöne Gefihlecht häufig 
en dieſer häßlichen Sitte Theil nimmtz und man 
bat fogar Gelegenheit, diefe Bemerkung auf 
den Kaffechäufern zu machen. Freilich find es 
nur die Meiber einer gewiffen Klaffe, die fi 
fo weit vergeffen; aber-diefer Umftand erlaubt 
doch immer den Schluß, daß die Spanier das 
nicht anſtößig finden, denn ſonſt möchten ſich 
wenigſtens diejenigen, deren Gewerbe es iſt, 
ehen Männern zu gefallen, einer Sitte ent⸗ 
halten, durch die fie ihnen in allen andern Län- 


dern zum Abſcheu werben würden, 
= 


hi 20. 8irden. 


&o wenig man es aud) nad ber eben ger 


nannten unanftändigen Sitte glauben fellte, 


* 
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- fir wird dennoch jede öffentliche Sanettuig ven 
den Spaniern auf eine.edle und würdige Weife 
begangen. ’ 

Zu diefer Bemerfung findet man hauptfäch: 
ih in den Kirchen Anlaß, wo der Gottesdienft 
mit aller der Feierlichkeit behandelt wird, deren 
er bedarf; das Benehmen des Volks hierbei iſt 
fehr nahahmungswürdig, „und läßt auf eine 
fefte Haltung im Leben überhaupt fchließen. 

Die Kirche ift in Spanien fo gut, wie in 
Sstalien, der Ort, wo man fih oft aus ganz 
andern Adfichten, al&blos der Andacht wegen, 
einfindet: Wiele verbotene Verhältniſſe wer 
den bier angefponnen. Liebende, die fich fonft 
nirgends fehen Fönnen, liegen hier gegenüber: 
vor einander auf den’ Knieen, und fcheinen in: 
Andacht verfunfen, während fie nur in Träume: 
ihrer Leidenfchaft verloren find; 

Mar muf aber fehr fein: beobachten, went 
man biefen Betrug merfen will. Soweit treibt 
man ed nicht, vor dem Altare felbit Billete zu 
wechſeln, neben einander. zu Enieen, und wäh: 


rend vom Priefter das Heiligfte ausgeſprochen 
wird, Verabredungen der Lüſternheit zu treffen. 
Dieſes habe ich fehr oft in Stalien geſehen, 
und erwartete ich auch in Spanien zu finden, 
wo die Flamme der Leidenfchaften heftiger 
brennt, die Liebe Fühner und entſchloſſener ift. 
Ich betrog mich, und überzeugte mich dadurch, 
daß es gewiſſe Züge des Nationalkarakters gibt, 
welche ſelbſt die heftigſten Leidenſchaften beherr⸗ 
ſchen, und daß der Ausdruck der letztern, auch 
bei gleicher Höhe, dennoch bei dem verſchredenen 
Volkern völig verfchieden iſt. 


’ 


or. Gaſthoͤfe 


Sn Madrid find nur wenige und febr - 
fehlechte Gafthöfe, Wie fparfam und elend fie 
auch in den Provinzen feyn mögen, das kann 
man fich etwa erklären; aber daß die Haupt- 
ftadt eines fo großen Staats, der Sitz der Ne 
gierung über fo viele Menfchen in zween Welts 
theilen, nicht mit mehrern Anftalten zur Auf 
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nahme der Fremden verfehen iſt, darüber darf 
man ſich billig wundern. 

Der Gründe dieſer ſonderbaren Erſcheinung 
ſind verſchiedene, und zum Theil die nemlichen, 
welche in Kalabrien und Sieilien, in Pohlen 
und Ungarn, im ſüdlichen Rußland und in 
mehrern andern Ländern mit dieſer ihrer Folge 
ſtatt finden. 

Das Gewerbe eines Gaſtwirths iſt in dieſen 
Ländern ſehr verachtet, und wirklich liegt es 
im Weſen deſſelben, daß es mit großer Spitzbü— 
berei und Niederträchtigkeit getrieben werden 
kann. In Pohlen ſind die Juden Gaſtwirthe, 
im ſüdlichen Italien ſind es die Leute aus den 
allerniedrigſten Klaſſen, und in Spanien, und 
befonderd in den größern Städten, die nörd— 
lihften Lombarden, deren Induſtrie fih über 
den ganzen Süden von Eüropa verbreitet. In 
diefem Sande kommt aber noch der Umſtand 
hinzu, daß die Gewerbe überhaupt wenig geachs 
tet find, und Fein Spanier fo leicht fih einem 
ergibt, wenn er nur fonft auf eine Weife zu 
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leben weiß, wobei er entweder den Kavalier, 
d. h. den Müßiggänger machen, oder ſich in 
einem unbedeutenden Staatsämtchen ein An— 
fehn.von Wichtigkeit geben kann. 

Sn allen. diefen genannten Landern ift die 
Gaſtfreundſchaft noch weit heiliger gehalten, 
als in den kultivirteſten Staaten von Europa. 
Die mittlern Stände reiſen ſelten; und die hö— 
hern machen entweder von einer Sitte Gebrauch, 
die ſie täglich ſelbſt üben, oder ſie reiſen mit 
einem ſo großen Gefolg und ſo vielem Gepäck, 
daß ſie alle ihre Bequemlichkeiten mit ſich füh— 
ren, und von dem Gaſtwirth beinahe nichts 
andres, als Obdach und Feuer verlangen. Da— 
bei können die Gaſthöfe natürlich nicht gedeihen, 
und find jie auf der Landſtraße daher beinahe 
nur mit den Bedürfniffen dev. niedrigften: Klaſſe 
verfehen. - . 

Endlich ift zu bemerken, daß. der Spanier 
über. die Gafthöfe feines Landes ganz anders 
urtheilt, als der Fremde. Cine Reife ift bei 
ihm eine Artsvon greßer Unternehmung, in bie 
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er ſich nicht anders, als aus höchſter Nothivene 
digkeit, einläßt. Er ıft dabei auf fo viele Ber 
ſchwerlichkeiten und Gefahren gefaßt, daß er 
ſich, weil er nie Befferes gefehen hat, gar nicht 
einfallen läßt, wie es dech weit .beffer ſeyn 
könnte. Überdieß iſt er in ſeinem eigenen Hauſe 
nicht verwöhnt worden, und kennt viele Be— 
quemlichkeiten und Bedürfniſſe gar nicht, welche 
in: andern Rändern allgemein find; 


ala Brass ht in Madrid, 
den. 27. Jul. 1808. 


Die Ankunft des — isn he hatte 
mancherlei Feſtlichkeiten herbeigeführt. Ob die 
Stiergefechte gleich ſeit mehreren Jahren in 
Madrid aufgehoben waren, ſo durften ſie doch 
bei dieſer Gelegenheit nicht fehlen. Die neue 
Sonftitutisn war zwar Bereits erfchienen — 
allein ging bei der alten bisher nicht Alles feis 
nen ordentlichen Sana * Daran lag alſo fehr we: 
Nigr deſto wichtiger war es, zu wiſſen: ob die neue 
Regierung auch Stiergefechte erlauben würde? 
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Warum nicht, wenn ed nur darauf ankam, 
fih die Liebe des Volks zu gewinnen? Man 
wird fie ſchon wieder abfchaffen, wenn die neue 
Ordnung fi befeftigt hat, und ich hoffe zur 
Ehre der Menfchheit und zur Möglichkeit einer 
völligen Civilifation Spaniens, daß man nad) 
den nächſten zehen Jahren nur ned fo von ih: 
nen fprechen wird, wie ın der. legten Hälfte 
des vergangenen Sahrhunderts von den Auto: i 
dafeen. £ 

Auf mich haben fie den unangenehmften Ein- 
druck gemacht, und ich mußte mich eigentlich 
zwingen , dabei auszuhalten. Dieß ift ein fehr 
graufames Schauſpiel. Das Benehmen des 
Volks dabei laßt mich nur mit Entfegen an eine 
Zeit denfen, wo diefe Nation in Stürmen der 
Anarchie ſich völlig ſelbſt überlaſſen iſt. 

Gleich vor dem Thore von Alcala ſteht das 
Amphitheater, welches für dieſe Beluſtigung 
gebraucht wird. Es iſt in zirkelrunder Form 
erbaut, und drei Stockwerke hoch. Sein äuſ— 
ſerer Umkreis mag etwa 1200 Fuß betragen; 
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der Umkreis ber Arena 800. Dieſe nun iſt zu: 
nächſt mit amphitheatralifch ſich erhebenden 
Bänken umgeben, auf welchen das Volk eng 
und unbequem fist. An diefe fchließt fih eine 
große Gallerie an, über welcher ſich eine Reihe 
von etwa 120 bedeckten Logen befindet. Cors 
ridors und Treppen find erbärmlich, das Ganze 
ſcheint mir überhaupt einer mächtigen Nation 
unwürdig/ iſt nur von Holz und in kleinlichem 
Geſchmack erbaut, außen röthlich und von innen 
bläulich üͤbertüncht. 

Schon dieſen Morgen um zehn Uhr hatten 
die Stiergefechte mehrere Stunden lang ges 
dauert; dieſen Abend begannen fie aufs Neue. 
Das Wetter war plönlich auffallend frifch ge- 
werden, der Himmel dabei vollig Flar, alfe 
Alles durch gutes Glück eingetroffen, was man 
in den Hundstagen in Madrid für ein, unter 
freiem Simmel gegebenes Schaufpiel, vertra: 
gen Fann, 

Sch frug einen meiner fpanifhen Bekann— 
ten; ober hingehen würde? — Das verfteht 
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fh, gab er mir zur Antwort: Ei gewiß ich bin 
ein leidenfchaftlicher Liebhaber davon. Nun 
weiß ich aber, daß: diefe Liebhaberei zu den 
edlen Eigenfchaften alfer jungen Herrchen ges 
Hört, und daß fie.fie feider alle mit. ihren Vä— 
tern theilen.- ! 

So gingen wir alfo,mit einander hin. Bes 
reits war eine Menge Volks verfammelt, uners 
achtet es noch wenigftens eine Stunde bis zur 
Eröffnung des Schaufvield anſtand. Dieſe 
Nation bat in ihrem ganzen Weſen noch viel ' 
von den alten Zeiten, und erinnert in- manden 
ihrer Lebensweifen an die Femifchen Szenen 
Don Quixo. Wer diefe langen, hagern 
Phyſiognomien, mit tiefem Ernſt, und etwas vers 
wirrter Phantaſie indem düftern Auge ſuchen 
wilf, muß-bierher gehn. Auch wird ihm der 
fächerliche ſpaniſche Ernft, der fih nur: dur 
Stiergefechte aus dem Gleichgewicht. bringen 
läßt, aufjeder Bank begeanen. Diefe finftern,. 
in ſich gekehrten Menſchen, welche ftille- zus 
fammenfigen, ohne ein. Wort. mit: einander zu 
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reden, Yankee einzige Bewegung im der Hand⸗ 
habung des paviernen Fächers beiteht, die nur 
den Mund eröffnen, um aus dem Zigarre eine 
diefe Wolfe in die Quft zu blafen, in dicke Mine 
tel eingehüllt bei der brennendſten Hiße unter 
benfelben noch anfchlieffend bekleidet, undmit Gold 
und Silberflitter bedeckt, mit: lächerlich: empors 

ftrebenden dreiedigten Hüten.. Diefe Men— 
2 fchen, welche alle andern Nationen für Suden, 
und die Öranden von Spanien für Halbgötter 
anfehen — das ſind die Alt- und Neukaſtilianer, 
die ſchon feit mehrern hundert Zahren auf ihren 
Corbeeren ruhen, und fi) für die edelſte, geift: 
vollſte und tapferſte Nation halten 

Ich war ſchon lange genuq in Madrid gewe- 
ſen, um es nicht mehr auffallend zu finden, daß 
rings um mich ſtinkende Zigarren glühten. Selbjö 
die meiſten Auffeher, Kaſſierer, Plätzevertheiler 
vereinigten auf dieſe Weiſe Geſchäft und Ver— 
gnügen. Eine Spur von Polizei war nicht ſicht⸗ 
bar; denn da die Inquiſition ſie bisher ausge— 
übt, und wohlweislich an gewiſſe Punkte nicht 
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gerührt hatte, fo Eonnte man unmöglich damit 
an einem Tage beginnen, da e$ darauf ankam, 
fih dem Geift der Nation zu affommobdiren. 

Alle alten Formen in Europa ſtammen aus 
Zeiten großer Kraft, und bedeutungsvollen Epo— 
chen Fühner Machtäußerungen ganzer Nationen, 
So viel man aud) dafür thun mag, fie zu erhale 
ten, und neu zu befeftigen; es kann doch nicht 
mehr gelingen, ihnen ihren lacherlichen Kontraft 
mit der neuen Zeit zu benehmen. Sn Spanien 
ftößt man am häufigften auf diefelben, weil da 
das ganze Streben der Nation feit Sahrhundere 
ten in nichts Anderem beftanden hat, als in der 
Erhaltung der Schale, wenn gleich der Kern 
von den Würmern aefreffen ift. 

Einen Eomifchen Eindruck machten daher die 
beiden Alguacil’8 (eine Art von untergeordneten 
Ssuftijbeamten), welche in der Arena hielten, 
Sie waren zu Pferd, und in ihrem völligen 
Koftum, wie es etwa zur Karls V. Zeit gewer 
fen feyn mag, nemlih: in fihwarzen jeidenen 
Jacken, mit Hofen, Strümpfen und bem Furs 


zen, fpanifchen Mantel gleicher Farbe, Auf dem 
Hute flatterten bunte Federn, an der Seite 
hing ein langer, breiter Degen, und der Fuß 
ftand in dem eifernen Steigbügel, welcher, gleich 
einem Radſchuh ihn völlig bedeckte. Sie leiten 
im Grunde das ganze Feſt, wozu ſie jedesmal 
die Befehle von der höchſten, gerade präſidi⸗ 
renden, Obrigkeitsperſon erhalten. Dieſe war 
heute der Korregidor von Madrid. 

Als das Spiel beginnen ſollte, wurden bie 
Schranken vorher einem Duzend Karren geöffnet, 
welche mit zwei Maulthieren beſpannt, und 
mit einem Waſſerfaße herumfuhren. Auf dem⸗ 
felben ſaß der Führer, mit großem Bewußtſeyn 
feiner Mitwirkung an diefer Seierlichkeit, und 
binten ber lief ein Mann, der an einem langen 
Strick die ledernen Schläuche lenkte, aus wel 
den fih das Waffer, wie aus einer Gießfanne, 
ergoß. Damit wurde die Arena befeuchtet; für die 
jungen Serren und Damen gab die Form der 
Schläuche Anlaß zu zweideutigen Gedanken und 
berben Schergen, und Ieztere waren fo gut dar⸗ 


auf vorbereitet, daf ich Fein Meibergeficht ers 
blickt habe, welches nicht bei der. erften Erfchei« 
numg diefer Mafıhinen den Mund zu einem, 
eben nicht. gerade verlegenen,. Lacheln verzogen 
hätte 

Dies war das Vorzeichen ber nahen Eröffe 
nung des Schaufpield, und wirklich hatten ſich 
bie Karren auch Faum entfernt, als ſich bie 
Schranfen der-Arena aufs neue eröffneten. Eine- 
Reihe von Picaderes zu Fuß trat in majeftätifcher 
Ordnung herein. Diefen folgten vier andere zu 
Pferde, und den Zug befchloß eine Reihe von 
Pferden, deren Sattel unter feidenen und gold: 
berdirten Decken verborgen waren. Diefe Picas 
dores find die Helden des Feſtes, und war es 
daher eben fo natürlich, daß fie mit Jubel em: 
Sfangen wurden, als es nörhig ift, daß ich fie 
genauer befchreibe. Nur muß ich zuvor bemer⸗ 
Een, daß hier die größte Beifalls: und Freuden- 
äufferung. in durchdringendenm Pfeifen befteht. 
Sch nahm ed natüclih Anfangs anders, weiß 
nun aber wohl, wierich es zu machen habe, wenn’ | 
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ich in Madrid zeigen will, daß mir etwas fehr 
wohl gefallen babe. ° 

Die Picadores zu Fuß hatten fih in rothe, 
blaue und grün feidene, genau antiegende Jacken 
und Hefen gekteidet, welche mit Silber bordirt 
waren. Cie glihen fomit ganz den Tanzern 
in den fpanifchen Nationaltängen, und ich erfuhr 
bei diefer Gelegenheit, daß einer der Tänzer, 
den ich haufig im Theater den Fandango tanzen 
gefehen, zugleih Picadore war, und bier mit: 
machte. Shnen-folgten vier andere zu Pferdy 
ganz in dem Koſtum, in welchem man den ber 
rühmten Sancho Panfa in vielen Ausgaben 
des Don Quixote's abgebiltet findet. Cine 
anliegende Jacke, am welche die. Ärmel mit flats 
ternden Bändern befeftigt find, weite gelbe les 
derne Hofen, eine Art dergleichen Samafıhen, 
lederne Handfhuhe, und ein niedriger, aber fehr 
großer rumder Hut, mit bunten Schleifen, das 
warder Aufzug diefer Ritter.» Sattel und Steigs 
bügel waren im ältöften Gefhmad, und erjterer 
vorn und hinten fo hoch erhaben, dag ich von 
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jetzt an begreife, wie der raſende Roland ſich 
blos dadurch ſo berühmt machte, daß er alle ſeine 
Gegner aus dem Sattel hob." Vor der Loge des 
Eorregidors ordneten fie fi in eine Reihe, 
und begrüßten diefen zuerft, ebe fie ihr men— 
fhenfreundliches Gefchäfte begannen. 

Einer der Alguacils ritt vor die Pforte, 
welche den Stall der Stiere verſchloß, gab den 
Befehl zu ihrer Eröffnung, und entfernte fi 
fogleich im ftrengften Galopp. Er that fehr wohl 
daran; denn er fah mir eben nicht fehr Eriege- 
riſch aus, und der Stier ſtürzte mit Blitzſchnel⸗ 
Tigfeit in die Arena herein. Ein Gepfeif und 
Gefchrei empfing das unglücliche Thier, das fich 
aus feinem finftern Stall pfözlich unter fo große 
Geſellſchaft verfegt, nicht fogleih in diefelbe 
finden Eonnte. Raſend durchſtürmte esden Sand, 
die Picadores zu Pferd wichen ihm aus; die 
leichtern zu Fuß reizten es nur durch vorgewor⸗ 
fene rothe Mäntel, und flüchteten dann eiligſt 
über die Schranken. P 

Die Picadores zu Pferd hatten bereits ihre 
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langen Canzen, welche oben mit einem ſcharfge⸗ 
ſchliffenen ſpitzigen Eifen verfehen waren, genom- 
‚men. Einer ftelte ſich dem Stier entgegen, bie 
Lanze unter den Arm und mit der Hand gefaßt. 
Das Thier beugte fih mit dem Kopfe, um auf 
fein Pferd einzufteßen, und im nemlichen Au- 
genblick verfeßte er ihm einen Stich in den Nak— 
Een, und eilte neben ihm vorüber» Ein „weiter 
feßte das fort, und fie wiederholten das fo 
lange, bis der Stier mit Blut bedeckt war. 
Zwiſchenhindurch wurde er aber immer wieder 
mit rothen Mänteln gereizt. Oft ſtand er ſtille, 
grub wüthend mit Fuß und Maul in die Erde, 
und ſchien einem Menſchen ähnlich, der ſeine 
Wuth nicht völlig auslaſſen kann. Ich hatte 
laͤngſt genug an dieſen Grauſamkeiten. Das 
Thier kam mir hier unendlich edler, als der 
Menſch vor, Dieſer handelte mit feiger Ver: 
fiht und furdtfamer Gelenfigkeit, der Stier 
mit der unbehülflihen Geradheit überlegener 
Kraft, die am Ende immer durd) die Kunft bee 
ſiegt wird. Aber feine Quaal war ned nicht zu 


Ende. Es that der edlen Nation gar zu wohl, 
das arme Geſchöpf recht fürchterfich leiden zu 
fehen, und darum Famen nun die Picadores zu 
Fuß, und ſtießem ihm im Vorbeieiten eine Menge 
langer Pfeile in den wunden Nacken, die er ver« 
gebens von ſich zu fchütteln fuchte, und wodurch 
er feinen Schmerz nur vermehrte. So trieb 
mon das etwaseine halbe Stunde lang fort, bis 
dus Echaufpiel eine neue Wendung nahm, und 
der Stier getödtet werden follte. Einer der Piz 
cadores erſchien mit einem jeharfen Schwerd. 
Lange ſuchte er dem, vor Schmerz raſenden, 
Thier den Vortheil abzugewinnen. Endlich ge— 
lang es ihm, ihm das Gewehr dis an das Heft 
in den Raden zu ſtoßen. Langfam wanfte der 
Stier auf die Seite, und ſank nieder. Auch 
halbſterbend noch fuchte er fid) zu vertheidigen, 
bis er durch einen neuen Dolchſtich ggrade in das 
Genife mit dem eriten und lezten Gebrüll, das 
id) von ihm hörte, im Tode den Kopf aufſchnell-⸗ 
te, und wieder niederfenkte. ’ , 
Allgemeiner Zubel erfipallte über den elens 
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den Sieg. Drei Maulthiere, welche über und 
über mit ſeidenen Franzen und Schellen bedeckt 
waren, wurden hereingeführt. Im Galopp 
fehleiften fie das tedte Thier dur den Sand 
hinaus, und während Sedermann über dieſen 
Triumph frohlockte, zerwühlte das Mitleid, und 
Verachtung meine Bruft. 

Es wird mir ſchwer fortzufahren. — Aber 
bei dem zweiten Thier war der Anblick noch 
gräßlicher. Man nannte es feig, weil es ſich 
nichts um die reitenden Picadores zu bekümmern 
ſchien, und ſo wurden alſo die Hunde an daſſelbe 
gehezt Dieſe faßten es am Wacken und Ohren, 
und quälten es ‚einige Zeit jämmerlich, bis min 
ihm das Schwerdt in den Bauch flieg, daß es 
in den [hmerzlichen Bewegungen feine Einge: 
weide umberfchleuderte, Endlih gab man auch 
ihm den Önadenftoß, die Maulthiere zogen es hin: 
aus, und es Fam ein neuer Stier zum Borfchein., 

Ss fam die Reihe nad) und nad an acht 
Stiere, und wären wohl noch mehrere geopfert 
worden, wenn die Nacht nicht dem ſchändlichen 

10 
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Schauſpiele ein Ende gemacht hätte. Übrigens 
gaben fie ihm zuvor noch eine neue graufame Wens 
dung, indem man den Ihieren, nachdem ihr 

taken halb zerfleicht war, Pfeile mit Feuer- 
werk gefüllt in die blutigen Wunden fpießte. Es 
war fürchterlich anzufehn , wie das Thier im 
Anfang ſich fchüttelte, baumte, und bald ganz 
wie betäubt ftille ftand; aber fürchterlicher war 


mir noch das Gelächter der Menge über die 


graufame Luft, Wohl eine Viertelftunde lang 
wurde das arme Geſchöpf fo gequalt, ehe es 
endigen durfte. 

Das find die berühmten Stiergefehte, an 
welchen die Spanier fo Teidenfchaftlich hängen. 
Daß fo etwas gefallen Fann, wenn man von 
Sugend auf immer davon reden gehört, und ſich 
frühe ſchon an den Anblick gewöhnt hat, kann 
ich wohl begreifen. Aber fo, wie es it, nenn 
ich es, auch als bloßes Schaufpiel betrachtet, 
elend und abwechslungslos. Cs ift mit jedem 
Stier die Wiederholung derfelben Scene. Die 
Geſchicklichkeit und Kraft der Picadores ift gar 
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nichts ſehr auffallendes, denn mit aller Überle⸗ 
genheit der Waffen, areifen fie doch nur mit 
Schlauheit, zwar immer-ven vorne, aber gleich 
auf die Seite beugend an. Wenn einer der Pica- 
dores zu Pferd dur den ftarfen Anftoß feine 
Lanze fallen ließ, fo gereichte ihm dieß nidyt im 
geringften zum Schimpfe. Überhaupt ſchienen 
fie mir mit ihren Pferden völlig ungeubt, in- 
dem fie häufig durch Flinkigkeit und Fühnes Aus. 
beugen den Sturz hatten vermeiden können. 
Mehrere Pferde wurden diefen Abend unglüc- 
lich: die Picadores Famen ſämmtlich mit beilee 
Haut daven, welhesnicht immer gefchieht. In⸗ 
deß beflagte fih Jedermann, daß die ächten 
Picadores fehlen, welche größtentheils Andalus 
fier find, Der berühmtefte unter ihnen, Pro- 
mero, ift gegenwärtig beim Tabakpacht anges 
stellt, und hat diefes Handwerk aufgegeben. Er 
war immer gewiß, den Stier mit einem Stich 
zu tödten; das verhinderte aber doch nicht, daß 
zween feiner Brüder, welche gleiche Geſchicklich— 
keit befaßen, ihr Leben in diefen blutigen Spies 
10 * 
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len verloren. Dafür iſt ihnen aber eine Art 
von Nachruhm geworden , und prangen ihre 
Portraite neben denen der Heiligen, der Für: 
ften und Helden. 

Eine gute Anzahl diefer Menfchen befand 
ſich ehemals im Dienſte der Könige von Spa— 
nien, und waren ſehr gut beſoldet. Durch die 
Unterdrückung der Stiergefechte, verloren ſie 
ihren Unterhalt, und fanden für gut ſich in den 
Gebirgen zuſammenzurottiren, und eine ges 
fahrliche Näuberbande zu bilden, welche felbft 
ganze Detachements Eönigl. Truppen angriffen. 
Alle Verfuche gegen fie waren vergebens. Man 
Fapitulirte endlich mit ihnen, und da den größe 
ten Spigbuben ihre Ehrenwort oft fo heilig ift, 
als den rechtfchaffenften Männern, fo verließen 
fie ihr Tegtes Gewerbe, „und lebten, ruhig und 
bewundert von denen, die fie zuvor mit allen 
möglichen Gefahren bedroht hatten. 

Shr Gewerbe hat. wie alle andere, feine 
technifchen Ausdrücke, feine Handwerksvortheile, 
und Meifterftücde. Man hat in Spanien 
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Bücher darüber mit vielen Kupferftihen, und 
ein Liebhaber diefes Fachs ermangelt ja nicht, 
fie fich anzuſchaffen. Es gibt ſogar eine eigene 
Art von Wiz, der nur in dieſem Amphitheater 
gehört wird, und beſſer beluſtigt, als der un— 
ſchuldige, fröhliche Scherz. Aber ich konnte es 
nicht einmal lächerlich finden, daß viele Männer 
dieſer "ee in ihren Schriften genen Die 
Nachtheile der Theater geeifert haben, und von 
Verführung des Volks durd) diefelben, und der 
Sittlichkeit fchadlihe Wirkungen geſprochen 
haben. Nur wenige erhoben fich gegen diefe 
Graufamfeiten. Das Volk gewohnte fih, Blut 
und Schmerz mit Kälte und Freude anzufehen, 
und es würde mich gar nicht wundern, wenn es 
in Zeiten der Anarchie feine Feinde eben fo quälte, 
wie bisher die unfchuldigen Thiere ; denn was 
ift nicht von Menfchen zu erwarten, die wenn der 
Stier einem der Klopffechter die Hörner in die 
Eingemweide geftoßen, ausrufen können: bravo 
toro! bravo toro! 


—— — 





Rückreiſe von Madrid nad 
Bayonne mit der Armee 
Vom 30, Suli bis zum 17. Auguſt 1808; 





Ein Brief 


Meine Abreife von Madrid Fam mir ſelbſt fo 
unerwartet, ald Ihnen. Welche fchöne Plane 
hatte ich auf die übrigen Provinzen Spaniens 
und auf Portugatentworfen! In der Hauptftadt 
war alles ruhig. Die Gerlihte, welche von 
beiden: Partheien im Umlauf geſezt wurden, 
nahm man mit ©fleichgültigkeit auf, da man 
ihre Unficherheit feit mehreren Monaten erprobt 
hatte. Der König felbft war vor wenigen Ta« 
gen angefommen, und feine Proklamation mit 
aller möglichen Feierlichkeit aefchehen. Man 
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hatte fogar Stiergefechte gehalten — wer hätte 
an eine founerwartete Kataftrophe denken follen ? 

Sch hatte mich Freitagg Morgends (den 
29. Zuli) ganz ruhig an: meinen Schreibtifch 
gefezt, ald eine franzöfifhe Dame von meiner 
Befanntfchaft zu mir hereintrat. Ihr Beſuch 
war mir höchſt unerwartet, aber ihre Erklärung, 
daß fie gefommen, mir zu fagen, der König 
und die ganze frangöfifche Armee werden fich vor 
heut Abend nah Burgos zurücdziehen, über: 
rafchte mich noch mehr... Freilich waren mir die 
kühnen Hoffnungen der Spanier nicht unbe: 
kannt gewefen. Einer meiner Madrider Freunde 
hatte mir fogar das lezte Bulletin, welches die 
Unzufriedenen von den Erfolgen der andalufis 
fen Inſurgenten erhalten, mitgetheilt. Sch 
will ed Ihnen berfagen, weil die Ereigniffe 
dieſer Tage Einiges Meſtätigen ſcheinen, und 
um Ihnen einen Beweis meines Vertrauens 
auf die franzöſiſchen Waffen zu geben, das auch 
durch dieſe Nachrichten nicht wankend gemacht 
worden war. 
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Aus dem Schlachtfeld von Bailen *), 
den 25. Suli 1808. 

„6000 Mann find geblieben, 2000 gefans 
„gen, 2000 zerftreut. Vierzehn Generale, mit 
„Einfhluß von Düpent, gefangen. Der 
„Verwundeten eine große Menge, deren Anzahl 
„man noch nicht weiß. Wir haben ihnen 5000 
„Pferde, 1500 Eyuipagewagen, 100 Kanonen 
„und Munitionswagen genommen.“ 

„Auf unfrer Seite find 600 Todte und 
„ıd00 Verwundete. Einige franzöfifche Divt- 
„fionen, die in der Gegend von Andujaz lagen, 
„haben die Waffen geftreeft. Bei denen von 
„Despenna perros ift daffelbe gefchehen. Andere 
„find zerftreut, und die jungen Burfche aus den 
„Dörfern bringen viele, die fie nicht getödret, 
„gefangen ein. Vorgeſtern den ©3. Zuli führ: 
„ten fünf folcher junge Leute 80 franzöfifche 


*) Diefer und die übrigen genannten Orte liegen 
alle in den beiden Königreihen Saen und 
Mancha. 
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„Gefangene nach Ciudad real. Geſtern wur— 
„den 35, und heute 25 in Almagro eingebracht. 
» Vor einigen Tagen wurden bei Villarta von 
„00 der unfrigen 135 Feinde getödtet, deren 
„Verluſt mit den Gefangenen auf 800 flieg. 
„Bei Sta Cruz wurde ein Hauptmann genome 
„men, welcher zween Koffres, die mit heiligen 
„Gefäßen, Geld und Rechnungsbüchern anges 
„füllt waren, bei ſich hatte, und getödtet wurde, 
„weil er fih nicht ergeben wollte. In der 
„Mansha ift man befchaftigt, ein Korps von 
920,000 Mann zu organiſiren.“ 

Alles diefes hatte nicht den geringften Eins 
druck auf mich gemacht. Nun ich aber die 
Vorbereitungen zur Abreife des Königs und den 
Marfh der Truppen mit eigenen Augen fah, 
Fonnt’ ich an der ſchnellen Wendung der Dinge 
nicht mehr zweifeln. Sch Fonnte mich unmöglich 
den Strömen einer nah Aufruhr, Plünderung 
und Mord ſchmachtenden Menge ausfegen, 
Mehrere meiner ſpaniſchen Bekannten verficher- 
ten mich zwar, daß ich, als Deutfcher,, mit 
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Sicherheit bleiben könnte, und boten mir ſogar, 
für den Fall, daß ich kein Geld aus dem Aus— 
land beziehen könnte, ihre Kaſſen an. Sch er— 
zahle Ihnen diefes mit innigfiem Wohlgefallen,. 
wenn ich gleich Feinen Gebrauch daven machen 
konnte und durfte, und werde das ſchöne Ge: 
fühl nie vergeffen, in Stunden allgemeiner 
Spannung und Sorge Freunde erprobt zu ha- 
ben, die mir blos auf mein ehrliches Geſicht hin 
gut geworden. 

Wirklich waren die Infurgenten den franzd« 
ſiſchen Waffen auf allen Seiten überlegen ge— 
wefen. Eine große Armee derfelben näherte 
fih, nachdem Düponts Korps gefhlagen worz 
den war, aus Andalufien, und der Manda 
über Toledo der Hauptftadt. Cine andre befand 
fih in nordweftlicher Richtung von derfelben, 
gegen das Armeeforps des Marfchalls Beffie- 
res, unter dem General Gregorio de 
Euefta, mit großer Truppenüberlegenheit, 
aber bis jezt unbedeutenden Vortheilen fechtend. 
General. Navarro und Caftannod waren 


mie großen Infurgentenhaufen durch Arrager 
nien verbreitet, und Eonnten fich jeden Augene 
Blick gegen Madrid menden. Marfhal Mon 
cey war von feinem ruhmvollen Zug nach Was 
lencia feit. mehreren Tagen zurückgekehrt, und: 
Don Ventura de Caro ihm auf dem Fuße 
nachgefolat. Won allen Seiten war daher die: 
Hauptſtadt, welche Feine fefte Pofition erlaubte, 
und in den feindfeligen Gefinnungen ihrer Bee: 
twohner doppelte Gefahren zeigte , bedroht. 
Die ungeheure Menfchenüberlegenheit der In⸗— 
furgenten, und die allgemeingefährlihe Stim«: 
mung der Kaftilier machten die Unterhaltung: 
der Kommunifatien mit Alt:Kaftilien , woher 
ale Vorräthe gezogen werden mußten, beinah) 
unmöglih. Man fah ſich unvermeidlich zum: 
Rückzuge gezwungen. 

SH mußte alfo auch fort. Aber wie wege 
Eommen ? Das war die große Frage, Jedes 
Fuhrwerk war bereits zu ungeheuren Preifen: 
von den Granden von Spanien, welche die 
franzöfifhe Parthie ergriffen hatten, und. dem 
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neuen Miniſtern in Befchlag gensmmen. Alle, 
feben feit vierzig und noch mehrere Sahre in 
Madrid angefeffenen Franzoſen zogen aleichfalls 
fort, weil fie mit allem Recht das Schlimmfte 
fürchten mußten. Meine Lage war fehr Eritifch, 
Es blieb mir nichts übrig, als ein Pferd zu 
Faufen. Aber fo viele andre waren bereits auf 
den nämlichen Ausweg verfallen. Kein Bans 
quier zahlte mehr. Es Fam alfo darauf an, 
eines zu finden, das den Kräften meiner Börfe 
angemeflen war. 

So glücklich war ich indeß, wenn ich gleich 
immer noch die Noth des Augenblicks theuer bes 
zahlen mußte. Ich fand ein Pferd, weldes 
die Neife auszuhalten verfprach, ob es gleich fo 
mager war, als ob es die Neife, die ihm bevors 
ftand, bereits einigemale hintereinander in der 
Hälfte der nöthigen Zeit gemacht hatte. Ich 
hoffte das Vefte, weil mir imdiefem Augenblicfe 
nicht8 anders übrig blieb, Faufte Sattel und 
Zeug, und fuchtermein Gepade auf verfehiedene 
Magen unterzubringen, was mir nur nad 


vieler Mühe, und nicht ganz gelungen ift, in⸗ 
dem ich einen Koffre mit Büchern zurüclaffen 
mußte. um 
Se war nun wenigftend das Nöthigfte ges 
fhehen , aber die Ausficht auf die nächſten Zage 
darum nicht angenehmer geworden. Sch werde 
ed nie vergeffen, wie ich beim Einpacken einige 
BZahnftscher auf meinem Schreibtifch Tiegen fah, 
und einen Augenblick Tächelnd anftand, ob ich 
fie mitnehmen folte? Wenn man nichts zu 
effen hat, bedarf man wohl Feinen Zahnftecher, 
und ic mußte nur zu fehr fürchten, daß dies 
mein Sal werden würde, . Wie gut ich ihrer 
entbehren Fonnte, wird Ihnen mein weiterer 
Bericht beweifen, welcher nichts, als eine Reihe 
von Mühſeligkeiten enthält, an deren keine ich 
bis dahin gewohnt worden war. 

Ich wollte mit den Laſtwagen⸗ des Armee⸗ 
ſchatzes abgehen, und wartete daher; bis dieſe 
gepackt waren. Von Stund zu Stunde zog 
ſich dieſes hinaus. Die ganze Nacht vom Frei⸗ 
tag auf den Sonnabend verwachte ich auf mei⸗ 
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nem Balkon, um auf das erfte Zeichen zum: 
Abmarfch bereit zu feyn. Es wurde Morgen, 
nun, hieß ed, geht es fort, und ich ließ meine 
Sachen nach dem buen Retiro bringen, wo 
fi die ganze Colonne verfammelte. Ich nahm 
Abſchied von meiner Hausfrau ‚ und folgte das 
hin in der Meinung, daß ich mid) nur aufzu— 
feßen brauchte. Noch war immer nicht alles 
gepackt. Sch fah, daß es noch Stunden lang 
anftehen Eonnte, und Fehrte wieder nach meiner 
Wohnung zurück. Meine Hausfrau war aus— 
gegangen und das Haus gefchloffen. Sch wars 
tete, ging, Fam wieder — aber ich war chne 
Wohnung, und den ganzen heißen Tag tiber 
auf die Straße gefeßt. In allen Gafthöfen 
herrfchte die größte Verwirrung ; nur fpät gelang 
eö mir, in einer elenden Schenke einige Gläſer 
Weins, und ein paar fchlechte gefalzene Fifche 
zu finden, welche mein Ießtes Mittagsmal in 
Madrid ausmachten. 

Gegen Abend fehien die Eolonne endlich 
ihrem Abmarfch nahe, und ich feßte mich auf 
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mein Pferd, um mich an fie anzuſchließen. Noch 
hatte ich es nicht beftiegen, und machte daher 
jeßt zum erftenmal die Erfahrung, daß es alle 
Unarten eines auf Feine Weife zugerittenen Pfer- 
des hatte, Wo es an einer Straße vorbei Fam, 
wollte es hinein; an feinem Stalle gieng es vor: 
über: gab ich ihm die Sporen, fo ſchlug es den 
wildeften Lauf an, zog ich die Zügel, fo bäumte 
es fih fo Eühn in die Höhe, daß ich mit ihm 
umzuſchlagen fürchten mußte. Ge viel Selbft: 
ftandigkeit hatte ich ihm nach feinem Außern 
nicht zugetraut. Es blieb mir kein Mittel übrig, 
als es fo viel, wie möglich, noch vor der Avants 
garde aus der Stadt zu bringen, und es da erft 
vorher ein bischen zurecht zu reiten. Das ges 
lang mir, indem es nicht Kräfte genug zu lan— 
gem Widerftand hatte; und als fich der große 
Zug mir näherte, war e8 bereits dermaßen im 
Gehorſam, daß es ihm nur felten mehr einfiel, 
feiner eigenen Laune zu folgen. 

So fehen Sie mich denn zu Roß, mein 
Freund, und ich habe gar nichts dagegen, wenn 
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Sie fih an Don Quirote erinnern. Mein 
Klepper berechtigt Ste wenigftens völlig zu dies . 
fer Vergleichung, und ich zweifle, ob Rozinante, 
oder fein Gefhwifter im Triſtram Shandy, fich 
beffer zur Transportirung eines Ritters von der 
traurigen Geſtalt gefchieft hätten, als mein 
Thier, dem ich überdieß Feinen Namen gegeben 
habe, um Shnen die Freiheit zu laffen, ihm 
einen nach Shrem Gefallen zu geben. Helm und 
Lanze hab’ ich nicht; felbft hängt mir nicht eins 
mal ein Schlachtfehwerdt an der Seite. Eine 
leichte Neitpeitfche ift meine ganze Waffe, ein 
Stück Käs mein ganzer Vorrath; der Romans 
cero del Eid und ein großer Mantel mein ein- 
ziges Gepäcke, und wenn mir der Simmel nicht 
fehr guten Muth gegeben hätte, fo wär’ ich 
warlich recht traurig meinen Weg geritten. 
Mir kam die Scene neu und romantifch vor. 
Sch gefiel mir fogar einige Etunden in diefer 
Nolle, und vermeinte, daß fich der Geift bei füls 
chem freien Leben beffer befinden müßte. Wes 
nigftens war mein Gemüth jedem ſchönen Eins 


- 
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druck ungewöhnlich offen, erfreute mich die ru⸗ 
hige Thätigkeit der Erndteleute unter dem Ger 
wühl der Soldaten, und die Nothwendigkeit der 
Sriedensgefchäfte mitten unter dem Sturme des 
Krieges. 

Nicht leicht habe ich die Sonne herrlicher 
untergehn fehen, als an diefem Abend. Die 
Berge lagen in zauberifhem Purpur, und nach— 
denn die Sonne fchen lange hinunter gefunfen, 
glanzte die Atmosfphare noch in violettem 
Schimmer. Die Gebirge fanden bereits in ern⸗ 
ſter Dunkelheit; einige Sternchen flimmersten, 
und der Mond wartete nur, bis die Nacht vollig 
bereingebrohen, um fein fehönes Licht auf die 
ftile Natur und die wimmelnden Menfchenhaus 
fen zu werfen. 

Endlich war der Abend völlig herabgefunfen, 
und es beleuchtete das freundliche Nachtgeftirn die 
vielen Wanderer. Es herrſchte aroße Stille in 
dem langen Zuge. Die Soldaten nahmen das 
als ein gewöhnliches Gefchaft, und zogen zer— 
fiteut von einander ihre Straße. Die Übrigen 
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hatten viel Theures, viele Hoffnungen, Koſt⸗ 
barkeiten und Bequemlichkeiten zurückgelaſſen. 
Mancher, der das nicht gewohnt geweſen, ſich 
zu Fuße aufmachen müſſen. Viele blickten bange 
in eine dunkle Zukunft. Unter den Nichtmili— 
tairs durft' ich wohl der ruhigſte ſeyn. Auch ich 
ſchied von Planen, die ich mit Liebe entworfen 
hatte. Unangenehm nahte ſich mir oft dieſer 
Gedanke; allein was die Zerſtreuung der Reiſe 
nicht wirkte, vollendete die Mühe für die Erhals 
tung meiner Erxiftenz, und der Gedanfe, bald 
in dem glücklichen Frankreich zu feyn, erhellte, 
wie ein ſchöner Strahl, mandmal die trübe 
Siimmung, weldhe mich auf Augenblide ans 
wandelte. 

Noch war die Colonne nicht zu ſtark, waren 
die Kräfte von Menfchen. und Thieren frifch, 
und die Vorräthe, welche mancher mitgenem« 
men zu neu, als daf ſich das ganze jämmer- 
liche Schaubild auf einmal entwidelr hätte. 
Aber doch ſchon beim erften Nachtlager fah ich 
Gegenftände des Mitleids genug. Ich war 





— 0355 — 


mit einem: Öffizier: vorangeritten, und batte 
das Dorf, wo wir einige Stunden ausruhen 
follten, lange vor den übrigen erreidt. Es 
lag voll: Truppen, und alle unfere Mühe, 
in einem Wirthshaus unterzufommen, war 
völlig vergebene, Da ftanden. wir denn: nad) 
Mitternacht auf dem Plage des Dorfes, und 
warteten, bis die Kolonne anfam, um mit dem: 
ganzen Troße Obdach zu finden, oder unter 
freiem Himmel unfere Ruheſtelle zu nehmen.. 
Unfre Pferde Tagerten. fih müde vor uns auf 
die Erde, und wir feßten ung auf die Bank 
eines Haufes, wo fogenannte Limonade, d. h. 
Waſſer mit Honig. verfüßt, verkauft wurde, 
Neben und weinte ein armer blinder. Soldat, 
ber feinen Führer verlohren, feufzen Kranfe, die 
fih bis hierher gefchleppt hatten, Weiber , 
die ihre Männer, Kinder, die ihre Mütter nicht 
mehr fanden: — o mein Freund, wir haben den: 
Krieg Tange in der Nähe gefehen ; aber man- 
muß dem Rückzug einer Armee durch ein frieds 
liches Land folgen, um fein. ganzes Elend zu 
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überblicken. Dieſes erbärmliche Gemifh von 
ſchlechtem Waffer und Honig war unfre einzige 
Eryuifung. Brod und Wein fanden wir nicht. 
Überall waren die Haufer verfchloffen, oder wur« 
den wir mit rauhen Worten von der Thüre ges 
wiefen. In folchen Lagen fühlt man es, daß 
Gefundheit das höchfte Stud ift, und als id) 
mich fpäter einmal vom Fieber ergriffen wähnte, 
glaubte ich in einen Abgrund zu fehauen, aus 
welchem Feine Rettung mehr iſt. 

Endlih Fam der Zug an, und nahm feine 
Stellung auf dem freien Felde. Unter dem 
Zroße der Armeetransportwagen hatte ich glück- 
licher Weife einen braven Mann gefunden, der 
unfer Landsmann ift. Ihm gab ich mein Pferd, 
unter feinen Wagen hüllte ich mich in meinen 
Mantel, um zu fchlafen, von feinem Commiß— 
brod af ich, von feinem Wein tranf ih. Ohne 
ihn hätte ih mich diefe Nacht hungrig fehlafen 
legen müffen, und ohne ihn würde es mir meh: 
reremale fpater noch fchlimmer gegangen feyn, 
ba ich weder für mich, noch mein armes Thier 


— 287 ac 
Mahrung fand. Aber fo fhon ift die Verwick— 
lung menſchlicher Dinge, daß auch unter der 
größten Verwirrung felten Hülfe ausbleibt, 
wenn man nur den Much nıct finfen, und 
es an Thaͤtigkeit nicht fehlen laßt, fie aufzu: 
fuchen. 

Geld, mit welchem man in Zeiten der Ruhe 
und bes Überflußes das Seltenfte Fauft, ift in 
Tagen des allgemeinen Bedürfniffes und Mans 
gels nicht mehr, als todtes Metall, das feinen 
Befiger undanfbar verläßt. Oft iſt ed mir ges 
ſchehen, daß ich einen Piafter für ein Brod, 
und eine Bouteille Wein bot, ohne fie erhalten 
zu Eönnen. Die Spanier waren fo uneigennüßig 
geworden, daß man durch Geld nichts mehr 
mit ihnen machen konnte, und mit einer Art 
von Schadenfreude blickten fie oft die unglück— 
lichen Wanderer an. Auch waren wirklich alle 
Borräthe durch die ftarfen Truppenmärfche ers 
ſchöpft, und es liegt überhaupt gar nicht im 
Karafter füdliher Nationen, und am allerwe— 
nigften der trägen, aber mäßigen Kaſtilianer, 


— 055 — 


Mundvorräthe aufzuhäufen. Beinah überall 
hatte ſich die Großzahl der Bevölkerung aus 
übertriebener Furcht geflüchtet, und befand ſich 
ſelten mehr in einem Hauſe, als für einige 
Tage kümmerlicher Exiſtenz höchſt nöthig war. 
Ich will ſie nicht durch alle erbärmlichen 
Nachtquartire durchführen, welche ich bis 
Burgos immer unter freiem Himmel nehmen 
mußte. Wenn ich ihnen ſage, daß ich mehrere 
Tage nichts als Commißbrodkruſten gegeſſen, 
und Waſſer getrunken habe, ſo haben ſie ſchon 
eine Idee von der Reiſe Ihres Freundes. Fand 
er hier und da einen Trunk Weins, oder ein 
Stück Käfe, fo waren das gute Tage, und im 
Ganzen war er fhon höchlichft zufrieden, wenn 
nur fein Pferd gefättigt wurde, Die Thiere 
trafen es aber überall glücklicher, als die Mens 
fhen. Es war gerade Erndte Zeit, und nad 
füdlicher Sitte hatte man die Garben, auf den 
freien Orten vor den Dörfern aufgefchichtetz 
wo fih die Tennen befanden. Die Noth war 
allgemein, der Haß groß, und die Nothwendig⸗ 
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Feit der Selbfterhaltung die erfte. Die Härte, 
womit die Kaftilianer alles verfagten, was man 
ihnen mit fhwerem Geld bezahlte, fahren vieles 
gu rechtfertigen, und fo wurde daher Feine Rück— 
ſicht mehr auf fremdes Eigenthum genommen. 
Die fhönen Barben warf man vor die Pferde, 
Jagerte fi) in das frifche Stroh, und ich habe 
‚mebhreremale fo unter freiem Simmel Föftlicher, 
als in dem weichften Bette, gerubt. 

Keinen Augenblick ift der gute Muth von 
mir gewichen, und warın auch nur die nachften 
Hedürfniffe befriedigt waren, fand ich mi 
fröhlicher Laune. Ich hatte doch blos für mich 
‚allein zu forgen, und Fonnte doch mit Selbftzu: 
friedenheit um mich blicken. Oft freilich griff 
mir fremde Noth fchmerzhaft an das Gemüth, 
und mußt’ ich wegbliefen, wo ich nicht helfen 
Eonnte. Die vielen Flüchtlinge aus Madrid 
befanden ſich zum Theil in den jämmerlichften 
Umſtänden. Diele Eehrten in den erften Tagen 
des Zugs-wieder zurück, entfchleffen ſich lieber 
aller Barbarei einer graufamen Wolfsmenge, 
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als den langen Leiden einer ungewohnten Wans 
derung auszuſetzen. Zu Duzenden faffen ſie 
in f&lechten Wagen zufammengepadt, lechzend 
ver Durft, gegualt vom Hunger, krank von den 
neuen Strapazen, oder verwundet durch Um— 
werfen und andre Unfälle. Mande hatten 
ihre Wagen unter dem großen Troffe, und ba» 
mit alle ihre HSabfeeligkeiten, und ihr Geld 
verloren, und ich werde den Anblick dreier jun: 
‚gen hübſcher Mädchen nicht vergeffen, die dies 
ſes Unglück gehabt haben. Diefe blendend 
weißen Arme, welche man bisher fo forgfaltig 
vor der Sonne beſchützt hatte, waren verbrannt, 
die Kleider und Schuhe zerriffen, die Gefichter 
vor Hunger bleich, die Augen roth von Thranen; 
und dennoch waren fie immer noch glüclicher, 
als viele Andere. Man Fannte die Grauſamkeit 
der Spanier zu gut, um nicht fürchten zu müſ— 
fen, daß fie auch für die Hofpitäler Feine Scho— 
nung haben würden. Was daher irgend von 
Kranken fortzubringen war, hatte man auf die 
kleinen Karren des Landes geladen, Dieſe find 
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mit zween Ochſen beſpannt, ihre Achſen werden 
nie geſchmiert, und machen in ihrer Bewegung 
daher ein durchdringendes Geräuſch. In der 
brennenden Auguſthitze krank auf ſolchem Fuhr— 
werk fortgeſchlepot zu werden, das den kleinſten 
Stein ſchmerzhaft nachfühlen laßt, iſt Höllen— 
quaal, und viele Kranken batten fie lieber vers 
daffen, um ſich zu Fuß fortzufchleppen. Aber 
Franke Kräfte find nur zu bald erfchönft. So 
Jagen fie an dem Wege, um auszuruhen, und 
viele waren fo glücflih, rinzufdlafen und nicht 
wieder aufzuwadhen. Bei Tage trieb fie die 
Sonne, oder die Wachfamkeit der Offiziere von 
der Stelle. Aber häufig waren ihre Wagen 
chen zu weit voraus, um fie mit fterbenden 
Kräften noch zu erreihen. Die fühle Nachtlufe 
ſchien ihnen wieder neue Kräfte zu verleihen, 
‚aber das war eine trügerifhe Erholung. Au 
Dugenden ſah ich fie im Mondſchein an der 
Straße liegen, ungewiß, ob ausruhend, ob 
fhlafend, ‚oder todt; aber überzeugt, daß Viele 
nicht mehr aufftehen würden, 
) ı1 
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Zu allen diefen Mühfeligkeiten kam die 
Unficherheit der Straßen, und die Beforgnif 
von Snfurgentenhaufen, die fih, ven den Lands 
leuten unterſtützt, nur zu leicht nähern Eonnten. 
Die madte von Seiten der bewaffneten Bes 
defung große Vorſicht und Einfchränfung der 
Reiſenden, fih an den Zug zu halten, nöthige 
Diefer bewegte fih aber fo langfam, daß man 
ihm nur ſchwer folgen Eonnte. Sc) befand mi 
immer an der Spige der Kolonne, da ich den 
Eommandirenden Offizier gut kannte, und meine 
Ungeduld mid) unaufhorlich voran trieb. Ein- 
mal wär’ eg mir aber beinah übel befommen. 
Aber meine eigene Gefahr diente wenigftend 
dazu, ein Menfchenleben zu retten, und fo bin 
ich froh, mich ihr ausgefezt zu haben. Wir 
waren Morgends um ein Uhr von einem Ort 
auf den Gebirgen aufgebrohen. Der Weg 
fhien gefährlihb, und man hatte verfchiedene 
Detadements Jäger vorausgefhidt. Eben 
war der, Mend untergegangen, mein Pferd 
ging feinen vafchen Schritt vorwärts, und meh 
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übermannte die Müdigkeit zum Schlaf. So 
mochte’ ich wohl eine geraume Zeit fortgerttten 
feyn, als mich einige Stimmen, die vor mir 
ertönten, aufwecten. Wer ıft da? rief man 
jemand, der in dem Feld neben dem Wege lag, 
an Sch ritt näher; und hörte in deutfcher 
Sprache fagen : ſchieß' ihn nieder, wenn er 
nicht Antwort geben will. — Die Geftalt fchien 
fi) langfam, wie auf allen Vieren fortzubewe- 
gen. Eben wollte einer diefer Jäger losdrücken, 
da rief ih ihm zu: Halt, Burſche! eh du 
ſchießeſt! — Warum gibt er Eeine Antwort? 
erwiederte man mir. — Warum fragft du 
deutſch ‚mitten unter Srangofen und Spaniern ? 
Efender?! fchrie id) ihn an. Das half, die 
Säger zogen ihre Straße, ohne ein Wort weis 
ter zu fagen, umd ich folgte ihnen nach, nicht 
ohne die fchmerzliche Betrachtung, wie niedrig 
ein Menfchenleben in -folchen Tagen angefchlagen 
wird , aber auch nicht ohne den Gedanken, daß 
mir felbit, wenn ich auf dem Pferde fchlief, 
das Nämliche begegnen Eonnte. 


ı1 * 
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Se weiter der Zug verrückte, defto größer 
wurde er, defto fihwerer ward es, Lebensmittel 
und Obdach zu finden, und befte jammerlicher 
war der Zuftand der Meiften. Die Kräfte der 
Menfchen und Thiere erfchöpften fich bei den 
ftarfen Märfchen und der elenden Erquickung 
natürlich bald, und viele der Lestern Eonnten 
nicht weiter gehen. ine Menge todter Pferde 
lagen darum am Wege. Oft hauchten mich die 
Dünfte menfchlicher Verweſung an, wo ich den 
Blick wegwendete, um nichts Gräßliches zu fehen, 
und Viele erblickt’ ich zu Fuß, die ich früher 
auf ſchönen Pferden gefehen hatte. Auch mir 
ftand ein ähnliches Schieffal bevor. Das mei- 
nige war fo ſtark vom Sattel gedrückt, daß ich 
bei meiner Ankunft in Aranda ohne Graufamkeit 
ed nicht Tänger reiten Fonnte. Sch war zur 
Fußreiſe bereits entfchloffen, und fuchte in ger 
nannter Stadt nur eine Gelegenheit, um ein- 
mal mit einem ertraglichen Effen meine Kräfte 
zu ftärfen. Das Glück führte mid in das 
Haus des Poftmeifters, wo ich auf die Eröff⸗ 


& 


— 2145 — 


nung, daß ich ein Deutfcher fey , ein recht gu⸗ 
tes Mittagsmahl, übrigens für theure Bezahe 
kung, erhielt. Es waren noch etwa acht Poften 
bis Burgos. Sch entſchloß mich, fie Ertrapoft 
zu reiten, unerachtet diefer Weg für den ger 
fährlichften galt. In folhen Tagen des Elends 
wird der Menfch gleichgültig gegen allen Beſitz, 
und fein Leben ſelbſt. Sch gab alfo mein Pferd 
dem nächften beften Menfchen vom Zug , der 
mir begegnete, um es mir nach Burgos nachzue 
bringen, und mußte ihm für jeden Tag einen 
Piafter verfprehen. So legt' ich denn mein 
Reitzeug einem Poftpferde auf, gab einen 
meiner Mantelfäde dem Poftillon auf das feinige, 
und verließ Abends acht Uhr Aranda, als eben 
das Ende vom Zug anfam. Die Nacht war 
fhön, aber frifeh, und ich ritt fröhlich über die 
fehnelle Bewegung durch die Gebüfche, durch 
welche der Weg führte. Hier, fagte mir der 
Poſtillon, wurde geftern einer meiner Kame— 
raden umgebracht. Schöner Troft, gab ich ihm 
zur Antwort, mas brauch’ ich das zu wiſſen, 
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dummer IT... und jagte ſeinem Pferde die 
Keitpeitfhe um die Ohren. Aber das hatte er 
noch nicht begriffen; denn eine halbe Stunde 
fpäter fing er wieder an, als wir über einen 
bufchigten Hügel vitten: Diefer Berg heißt der 
Monte de ler ladrones (der Berg der Räus 
ber). Nun, fagte ich ihm, da Eannft du nichts 


befferes thun, als deinem Roß die Sporen zu 


geben ; und fo erreichten wir glüsklich die nächſte 
Pol. Wirklich fand ich fpäterhin Urfache ge: 
nug, mein Glück zu preifen; denn auf der näm- 
lihen „Stelle hatte ein Räuberhaufen noch in 
diefer Nacht die Kühnheit, einige der lezten 
Wagen des Troffes anzugreifen. Mic hatten 
fie wahrfcheinlich verfchont, weil fie mich für 
einen Kourier hielten, und es ihnen wenig um 
Briefe und Depefchen zu thun war. 

So viele Gelegenheit zum Ernfte ih auf 
diefer Reife hatte, fo fehlte es doch auch nicht 
an lächerlichen Borfällen, deren einer mic) diefe 
ganze Nacht erheiterte. Als ich auf deu näch— 
fen Poft auf ein frifch gefatteltes Pferd mich 
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ſetzte, ſprützte es mir im Augenblick, da ich nie⸗ 
derſaß, dunkelroth ins Geſicht. Es war warm, 
wie Blut, und mein erſter Gedanke war, daß 
ich beim Aufſteigen dem, der mir, nach ſpani— 
ſcher Sitte, den Steigbügel hielt, mit dem 
Spornen eine Ader aufgeritzt hätte. Sein 
Hemd war blutig, wie mein Geſicht, er war 
erſchrocken, wie ih, und id frug ihn haſtig: 
wo ich ihn verwundet hätte? — Ich fühle 
nichts, gab er mir zur Antwort. — Was ift 
es denn? fuhr ich fort. — Sch weiß es nicht, 
war feine Rede. — Da unterfuchte man denn, 
und es fand fich, daß mein Eleiner lederner Weines 
fhlauch, den ich in Aranda gefüllt hatte, und 
der am Sattel hing, beim Lmfatteln unter 
diefen gefommen war, und bei meinem fchnellen 
Niederfigen ven Wein aus feiner Röhre mir ins 
Sefiht, und dem Poftmeifter aufs Hemd ge⸗ 
fprüßt hatte. Sedermann lachte natürlich zuſam— 
men; der Eomifche Vorfall machte mich fröhlich, 
wie ich nie auf diefer Reife gewefen war, und fo 
erreichte ich gegen Morgen die Stadt Burgos, 


Ich hatte diefe acht Poften in etwa fieben 
Stunden zurücgelegt, und fand mich in der 
kurzen Zeit um zwei Tage vor dem Zuge voraus. 
Das gewann mir denn eine Wohnung und ei- 
nige Tage Ruhe, deren ich wohl bedurfte. So 
groß diefe Vortheile waren, fo wenig Eamen fie 
mir indeß zu ſtatten. Mein Körper ruhte ſchlecht, 
weil er zu erhitzt war, und in meinem Geiſte 
trieben ſich zu mannichfaltige Gedanken umher; 
als daß ich unbefangen der Ruhe mich hätte 
überlaſſen Eonnen. Mein Gepäcke, meine Pa: 
piere, mein Pferd waren noch zurück, niemand: 
durfte Burgos verlaffen, und man wußte nod)- 
nicht, wie lange das Verbot dauern Fonnte.. 
So war ich vier Tage in diefer Stadt, wahrend 
welcher der Zug nach und nad) anfam, ich mein: 
Gepäcke, aber mein Pferd nicht fand. Schon 
gab ich e8 verloren, als ich den Abend vor mei 
ner Abreiſe zufälliger Weife auf den Menfchen 
ftieß, dem ich es gegeben, und es von ihm, 
aber in einem Zuftand zurück erhielt, in welchem 
ich es unmöglich reiten Fonnte. Wie alfo forte 
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zukommen? Sn den erſten Tagen des Auguſts 
in Spanien täglich 8- ı2 Stunden zu Fuß zu 
machen, dazu entfchleß ich mid wohl, wenn 
Fein anderer Ausweg mehr übrig blieb. Ich 
fand feinen, als Ertrapoft zu reiten. Aber ich 
hatte nicht mehr Geld genug, um die Koften 
zu beftreiten, und wußte, daß die Poftpferde 
alle für den König in Befchlag genommen waren. 
Endlih traf ich einen Kourier, der den folgen: 
den Tag nad) Bayonne auf diefe Weife abgehen 
follte. Er verlangte Boo Franken, um mid) 
mitzunehmen, und mit vieler Mühe wurde ich 
um 500 mit ihm einig. Nun athmete ich 
freier; dern ich hatte auch meinen Landsmann 
wieder gefunden, dem ich mein Pferd anver— 
trauen Fonnte. Den folgenden Morgen ließ ich 
alfe meinen Mantelfaf in das Haus tragen, 
wo die Kouriere wohnten, um mic in einigen 
Augenblifen zu Pferd zu feßen. Endlich Fam 
er, aber mit der traurigen Nachricht, mich nicht 
mitnehmen zu können, da er nicht mehr, als‘ 
zwei Pferde bekäme. Nun war ich wieder, wie 
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zuvor, und noch übler daran; denn’ ich hatte 
meine Wohnung aufgegeben, und konnte gar 
nicht hoffen, eine wieder zu finden. So fah ich 
wich alfe auf die Straße gefeßt, und da. ruht 
fih8 weder angenehm, nod) fiher. Es war 
ein Schmied, in deffen Haus die Kouriere ab- 
ftiegen. Ich feßte mich neben feinen Ambos, 
um meine Gloffen über diefen und ben Sammer 
zu machen. Da fchlief ich denn glücklicher Weife 
ein, ruhte ein paar Stunden Eöftlich neben der 
Feuereſſe, und fand mich herrlich geſtärkt, als 
ich aufwachte. Ich ging aus, dem guten Glück 
vertrauend, um zu ſuchen, was mir fehlte. 
Viele frug ich nach Gelegenheiten, um fortzu— 
kommen; aber ed war Feine de. Hungrig trat 
uh in eine Weinfchenke, und ließ mir eine Bou— 
teilfe geben. Sch Fam mit verfchiedenen polni- 
ſchen Offizieren ins Geſpräch, denen ich meine 
Sage erzählte, und fagte, ich ſey entfchloffen, 
morgen meinen Weg zu Zuß fortzufeßen, und 
wünſchte in dem Zuge nur jemand zu finden, 
der mein Pferd fo weit beforgte, daß ich es auf 
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Augenblicfe, wenn ich zu fehr ermüdet wäre, 
befteigen könnte. Ein Menſch in bürgerlis 
her Kleidung mifchte fih ind Gefprah, und 
fagte mir, daß fein Herr, der verwundete 
Obriſt ©... , eine eigene Eskorte habe, 
morgen abreife, und in ftärfern Märfchen gebe, 
als der große Zug. Er fey gewiß, daß er 
ihm erlauben würde, mein Pferd zur bedienen. 
Ich glaubte ſchon viel gewonnen zu haben, 
und ging felbft zu dem SObriften, um ihn 
um dieſe Erlaubniß zu bitten. Mit Vergnüs 
gen erhielt ich fie, und er bot mir in feis 
nem Quartier ein Bette für diefe Nacht am, 
weil er fehr frühe aufbräche. Go war 
mir alfo für dießmal wieder geholfen, und 
ih fand fpäter noch mehr, wie fehr ich mir 
zu diefer Bekanntfhaft Glüd zu wünſchen 
hatte. 

Sch will diefe Reihe von Unannehmlich— 
Feiten ein wenig unterbrechen, und Shnen 
erzählen, wie ich mid in Burgos doch nach 
am andere Dinge befümmert habe. 
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En Burgos naciö et valor 

Gloria, y emparo: de Espanna. *) 
fagt der Romancero del Eid, ud Volkmann 
hatte mich früher ſchon glauben gemacht, daß: 
er bier begraben fe Durch eim anderes 
Volfsgedicht indeß war ich belehrt worden, daß 
nicht in ©. Agatha, wie er ſagt, ſondern in 
S. Pedro de Cardenna feine Gebeine ruben.. 
Sch frug alfo nach diefem Klofter, und fand zu 
meinem Schmerz, daß es zwo Stunden von der 
Stadt gelegen if. So mußt’ ich es alſo wohl 
aufgeben, dem tugendreichen Helden an feinem 
Grabe meine Verehrung zu zellen. Indeß 
woll® ich wenigftens das Haus fehen, in wel: 
chem er geborem war. Sch frug verfehiedene 
Einwohner ; ‚aber fie wollten nichts von dem Cid 
wiſſen. Endli trat ich in die Bude eines 
Büchertrödlers, ber mir Auskunft, und einen 
Sungen gab, um mich dahin zu führen. Sch 


*) Zn Burgos ward geboren bie Kraft, der 
Ruhm und Schuß Spaniens.. 
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Fam an die Stelle, wo das Haus geſtanden hat. 
Es ift nur ein Eeiner Pag, den man mit 
DPfeilern umgeben hat, und auf welchem eine 
lateiniſche Inſchrift die Heiligkeit dejfelben durch 
das Andenken eines großen Mannes verfindigt. 
Mein Führer nannte ihn einen ‚Heiligen, 
und feine Kanenifatien fbien mir wenigſtens 
verdienter, als die von manchem andern. Une 
terwegs Fam ich an dem erbarmlichen Triumph— 
bogen vorbei, den man in neuern Zeiten dem, 
gleichfalls hier gebornen, Fernando Gons 
zalez mitbefierem Willen, als Gefchmad, er 
richtet hatte. Mehreremale befuchte ich diefe Erin: 
nerungen an eine große Vergangenheit, und je zus 
weilen ift e8 mir gelungen, die Gegenwart über 
ihnen zw vergeffen. Aber ärgern mußt’ ich mich 
dod) oft über den unwiflenden Stolz der Kaftılier. 
Wenn id ihnen von dem Eid ſprach, verftand 
mich Feiner. Sein Name iftnicht mehr im Munde 
diefes Volks, feine Romanzen werden nicht mehr 
auf den Strafen gefungen. Dafür ertönen ab- 
geſchmackte Loblieder unnützer Heiligen, und ges 
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troͤſtet ſich der Mationalſtolz mit dem Hoͤrenſagen, 
daß einſt große Zeiten in Kaftilien geweſen find. 
Wohl that es mir indeß, die Romanzen, 

welche von ihnen reden, auf dem Schauplag 
felbft zu lefen. Oft wann ich mich in ein Ge: 
büſch feßte, und meinem hungrigen Pferde 
Blätter zur Erguifung abpflücdte, zog ih mein 
Büchlein aus der Tafche, und las vielleicht da, 
wo einft der Cid feldft in ähnlichem Gefchäfte 
ausruhte. Manchmal machte mir der Kons 
traft der alten und neuen Zeit Eomifche Ein: 
drücke; aber als ich einem Offizier, den ich 
ohne Gepäck und Pferd in Spanien anfemmen 
gefehen, mit verfchiedenen Pferden und mehrern 
Parkthieren wieder fand, Eonnte ich mich nicht 
enthalten, ihm mit dem Romancero zuzurufen: 

Si bien vinieron vestidos 

Bolvieron mejor armados; 

Y si vinieron en mulas, 

Todos buelven en cavallos, *) 





*) „Wenn fie gleich gekleidet waren, als fie 
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So glücklich waren indeß nicht alle feine Rames 
saden; denn ich fah manchmal einen Küraffier 
auf einem Maulthier, und Hufaren auf Efeln 
reiten, indem man fich Feiner Art, von der 
Stelle zu kommen, fehämte. Und wahrlich 
mir ift der erfie Tag meiner Neife von Burgos 
aus auch fo befchwerlich geworden, daß ich meh: 
reremale mein Pferd gegen einen Efel zu vers 
taufchen anbot; ohne daß jemand den Tauſch 
hätte eingehen wollen. Wir marfchierten ge— 
rade vierzehn Stunden Zeit, die ich ganz zu 
Fuß machte, Sch fand mich bei der Ankunft in 
Briviesca auch fo ermüdet, daß ich mich kaum 
mehr bewegen konnte. Indeß war ich fo glück⸗ 
lich, wenigſtens ein Bette zu finden. Aber 
kaum hatte ich mich niedergelegt, als mich ein 





ankamen, ſo kommen ſie doch jetzt beſſer be— 
waffnet zurück; und wenn fie auf Maul— 
thieren gekommen, ſo kehren ſie jetzt alle 
auf Pferden zurüd,” Aus der Sten Ro— 
manze. 
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Falter Sieberfchauer ergriff, ber über eine 
Stunde anhielt. Jetzt erſchrack ih zum ers 
ftenmal vor meiner Lage, der Gedanke, viels 
leicht in einem feindlichen Lande, ohne hin- 
längliches Geld, unter einem fanatifchen Volke 
zurück zu bleiben, erfüllte mich mit Entfegen. 
So lag ich in düftern Betrachtungen verfunfen, 
als ein Fremder erfchien, und mid um dad 
andre Bett, welches in meinem Zimmer ſtand, 
für feine Eranfe Schwefter anſuchte. Gerne 
willigte ich ein. Mein Körper gewann gegen 
Abend wieder Warme und Ruhe, und id 
Fonnte dem Eomifchen Eindruck nicht widerftehn, 
ald mein Gaft gegen Abend eine Hängematte 
in dem Zirimer befeftigte, und fih dann ſchla— 
fen legte. Diefe Reife überhaupt hatte Ähnlich— 
keit mit einer gefährlichen Schiffahrt, und ich 
hätte den Mann beneiden mögen, daß er feine 
gewohnte Bequemlichkeit auch bier fortfeßen 
Eonnte. | 

Den andern Tag ging ed mir ungleich beffer. 


Sch hatte bereit auf die Hoffnung refignirt, | 
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mein Pferd wieder beſteigen zu können, und 
machte mich zu Fuß auf. Noch ſchien der Mond, 
und herrſchte die angenehme Nactfühlung. Ich 
wanderte heiter meine Straße, ergößte mich ars 
den großen Schattenmaffen, dem Elaren Him— 
mel, und den unzahligen Sternfchnuppen. Hat 
man aber den Tag zuvor vierzehn Stunden gee 
macht, fo vergißt man Über der Betrachtung 
der Geſtirne den Erdboden gewiß nicht, wie 
jener Philoſoph in der Babel. Vielmehr 
mahnten mich meine Beine nur zu bald an den 
geftrigen Spaziergang, und war es mir äufferft 
willflommen, als mir ein Offizier für einige 
Stunden fein Maulthier anbot. Won da an 
fehien mir überhaupt der Glücksſtern wieder aufs 
zugehn; denn noch an. diefem Tag ließ er mid; 
einer Dame begegnen , welche ganz allein in 
ihrem Wagen faß, und gütig genug war, mir 
einen Plag in demfelben anzubieten, 

Wie froh war ih, als ich die Gewißheit 
hatte , meinen Weg nicht mehr zu Zuf forte 
ſetzen zu dürfen! Was Andre können, vermag 
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ich auch; aber ich fürchtete dennoch, in den 
Tagen der brennendſten Auguſthitze, da vom 
frühen Morgen bis mehrere Stunden nah Mit— 
tag unaufhörlich marfchiert wurde, meine Ge: 
fundheit zu fehr in Gefahr zu feßen. Daß ich 
diefe Gefahr vermieden, war Glüds genug; 
aber die Beichwerlichkeiten der Reiſe hatten fich 
damit ned nicht alle geendigt. Jeden Abend 
Fam die alte Noth, ein Nachtquartier zu fin- 
den. Die Bafthöfe waren gewöhnlich gefüllt, 
die Bürger hatten Einquartierungen, und auf 
jeden Fall Feine Luft, Fremde zu beherbergen. 
Noch, wenn ich daran zurücfdenfe, ift es mir 
beinahe unbegreiflih, daß ich in den fieben Tas 
gen, von Burgos bis hierher, immer Obdach 
gefunden habe. Aber es ift mir wahrfcheinlich 
nicht leicht geworben. Glauben fie mir, es ge— 
hört guter Muth dazu, fih, ohne ein Bett: 
ler zu ſeyn, und wenn man fchweres Geld für 
die geringe Gefälligfeit anbietet, doch wie ein 


* 


ſolcher von einem halben Dutzend Thüren gewie-⸗ 


ſen zu ſehn. Am Ende gelang es mir immer, 
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Bald burch Höflichkeit. bald durch Unverfchämt- 
beit, indem ich oft gerade zu, wenn ich in ein 
Haus eingedrungen war, erklärte, daß ıch nicht 
von der Stelle gehen würde, und man mid) 
nothwendig behalten mußte, So ließ man mid) 
denn eine Zeitlang fisen, ohne fi um mich 
zu befümmern. Nach und nach gab fih die 
Gelegenheit zum Gefprähe. Es gelang mir, 
die Leute freundlich und dienftfertig zu machen, 
und aus allen diefen Häufern bin ich am Ende, 
gut behandelt, und freundlich verabfchiedet, 
Meggenangen. 

Das Benehmen gegen diefe Leute, großtens 
theild von den niedrigern Klaffen, Eoftete mich 
aber oft mehr Gewandtheit, als fie in weit wich: 
tigern Werhaältniffen erfordert werden würde. 
Wer um eime Gefälligkeit bitten muß fegt fich 
dadurch immer in Abhängigfeit; aber hier, wo 
man mid) als einen Sremden anfah, welchen 
man nie mehr wieder erblickt, da ich einer vers 
haften Armee folgte, war meine Rolle fehr ſchwer. 
Wie oft mußt ich die abgeſchmackteſten Nachrich— 
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ten, die boshafteſten Gerüchte, die unvernünfs 
tigſten Urtheile ſchweigend anhören! So geſchah 
es mir in Vittoria, wo ich mit zween Prieſtern, 
und wahrſcheinlichen Emiſſären der ſüdlichen Ins 
furgenten, eſſen mußte, die auf die Eröffnung, 
daß ich ein Deutjcher fey, mic) geradezu für einen 
von ihrer Parthie nahmen, und in diefem Sinne 
mit mir fprachen. Das nemliche Schickſal hatt' 
ich in Tolofa, wo ich mit zween fpanifchen Sol⸗ 
daten zufammen fehlafen follte. Ihre Gefälligs 
Feit gegen mich war mir beinah verdächtig; ins 
def fucht id) ihr Vertrauen zu gewinnen, und 
ed gelang mir den einen fo weit zu bringen, daß 
er mir das zulegt angefommene Bulletin der 
Inſurgenten lefen ließ, in welchem man die 
Unverfchamtheit im Lügen und den Haß gegen 
die Franzoſen aufs Höchfte getrieben hatte. Ab: 
fihtlich fuchte ich ihnen diefe Vertraulichkeit 
abzugewinnen, um, da ein Detachement ran: 
ofen in der Stadt lag, eine Garantie für meine 


Sicherheit zu haben. Allein ich bemerkte, daß 
der andere feinem Kameraden dieſe Offenherzig⸗ 
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feit verwarf, und hatte natürlid nun mehr von 
ihrem Mißtrauen, ald zuvor von ihrem Haß 
gu fürdten. Dennoch war ih entſchloſſen zu 
bleiben, indem ih mir Kunft genug zutraute, 
fie noch zu gewinnen ; jedodh der Obriſt & . . . 
dem ich es erzählte, gab es nicht zu, fondern 
nöthigte mich, für diefen Abend — was ich im: 
‚mer abgefhlagen hatte — mich eınquartıren 
zu laffen. 

Ein anderesmal kam ich in Biscaja — nad» 
dem ich vor mehreren Thüren abgewiefen wors 
den war — inein Haus, wo es mır fo wohl 
gefiel, daß ich mir geradezu vornahm, nicht 
wieder fortzugehn. Im Anfang bat ich mit 
HöflichFeit um Quartier, das ich bezahlen würde. 
Man fchlug-es mir kurz ab. Ich beitand auf 
meiner Bitte; man beftand aufder Weigerung. 
Da fah ich .einen ee Folianten auf dem Tiſch 
diegen. Es war der Flos Sanctorum in ſpa— 
nifcher Sprache. Nun feste ich mich daher 
gerade zu nieder, und fing an darin zu Tefen. 
Die Leute fahen mich verwundert an. Ich lieg 
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mid nicht aus der Faſſung bringen, Tas die 
Lebensbejchreibungen von eınem Duzend Heilis 
gen, und harte mich dadurch bald bei ihnen in 
fo auten Geruch geſetzt, daß fie alle mögliche 
Gefalligfeiten für mich batten. 

So wechfelte meine Reiſe in Gefahren, ko— 
mifchen Verhattniffen, Befhwerlichfeiten und 
Unmannehmlichfeiten. Won der Unreinlichfeit, 
die ich mir oft gefallen Iaffen mußte, fag’ ich 
Shnen nichts. Aber gerne möcht’ ich Ihnen die 
vielen malerifchen Anfichten febildern, die ich 
auf diefem Zuge genoß. Das Land felbft be— 
aünftigte fie bier ımd da in fteilen Höhen, und 
wilden Zelfenmaffen. Das Intereffantefte was 
ren aber die Bewegungen der Kolonne, melde 
aus mehrern taufend Menfchen von allen Stäne 
den und in allen möglichen Aufzügen beftand. 
Wenn ich diefe ganze Maffe von der Höhe eines 
Bergs herab überfah, wie fie fih durd) ein lan— 
ges Ihal hindehnte, an fteilen Höhen empor: 
ftieg, theilweiſe unfichtbar wurde, am Ufer 


eines Fluſſes ftille hielt, oder neben einem Ger 
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büfch eine Ruheſtelle nahm: oder wenn Nachts 
diefe Menfchen alle unter Bäumen gelagert war 
ven, in unzahlig vielfachen Gruppen, die in 
Beſchäftigung und Ruhe wechfelten, tm Scheine 
des Monds, oder in den Beleuchtungen von 
taufend verfchiedenen Feuern — ich hatte über 
ſolchen Anfichten oft Gelegenheit, meine Noth 
zu vergeſſen, und während ich um ein Abendbrod 
verlegen war, nur an malerifche Effekte zu denken. 
So war ich bis nach Irun gefommen, wo 
wir zum erſtenmal Regen hatten. Dies war 
ein großes Glück gewefen, daß wir nicht früher 
davon 'heimgefucht wurden; denn das ware für 
Menfben und Vieh zu beichwerlich geworden. 
Ich fand hier die meıfte Schwierigkeit unterzu- 
fommen, und fo entfchioß ich mich dann, und 
am deſto leichter in Bayenne Quartier zu finden, 
der Kolonne voranzureiten. Sn der Hoffnung, 
genannte Stadt noch diefen Abend zu erreichen, 
verließ ich um fünf Uhr Nachmittags auf Poft- 
pferden Srun. Es ging raſch aus dem Felde, 
wie in Spanien; aber ald ich Bidars, die legte 
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Poſt vor Bayonne erreicht hatte, war es doch 
ſchon acht Uhr, fe daß ich nicht mehr in die 
Stade hineinzukommen hoffen Eonnte. Sch 
mußte alio bier bleiben. Aber als ob mich mein 
Unitern auch am Ziel meiner Reife ned) verfol- 
‚gen wollte, konnte ich diefe Nacht keine Ruhe 
finden, ſo fehr ich ihrer immer bedurfte. Es 
war der Abend vom Mapoleonsfefte, und daher 
in allen Wırchshaufern Tanz. Meben meinem 
Schlafzimmer ging es bis an den hellen Morgen 
fo iujtig ber, daß ich unmöglich einfchlafenfonn- 
te. Zu jeder Zeit hatt? ic gerne basfıfhe Mu- 
fiE hören, und basfifche Tänze fehen mögenz. 
aber jegt batt' ich Eeinen höhern Wunfeh, als 
Ruhe. Sie wardmir nicht zu Theil. Sch müßte 
die Tänze fehen, ob ich wollte, oder nicht. Es 
tanzten nur Männer; denn nach guter baskifcher 
Sitte dürfen die Mädchen nah Sonnenunters 
gang nicht mehr an den Beluftigungen der Mäns 
ner Theil nehmen. Diefer Tanz aber war nichts, 
als ein äußerſt einfacher Kreistang, welcher ohne 
ſchnelle Bewegung fid in ewigem Einerlei ums 
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drehte, und nur Das Langweilige nicht hatte, 
mir Schlaf zu machen. Bon der Muſik will 
ich nichts jagen; denn ich könnte daruber leicht 
ungerecht urtherien, da ic mich eine ganze Nacht 
hindurch über fie geargert habe. Meine Leiden 
ſollten erft in Bajonne endigen, wo ich den 16. 
Auguft Morgens glücklich ankam, aber auch nur 
mit größter Mühe Wohnung fand. Mein Ge- 
päcke ift noch zurück, und ich warte mit größter 
Ungeduld, ob es glücklich durchgekommen iſt. — 
Leben Sie wohl. 


12 
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Die Spanien 


» Die Materlandsliebe ıft blind, mie jede andre 
Liebe. Wird fie nicht durch richtige Einficht 
geleitet, fo gefallt ihr oft das, was Verachtung, 
und fie verachtet, was Ehrfurcht verdient. So 
gefhieht e8, daß der Spanier, wenn er von 
feiner Vergangenheit fpricht, in verfchiedene 
Irrthümer verfallt, die er nur durch folgende 
Unterfcheidung vermeiden -Eann. Sch theile die 
Spanier, welche mit Gegeifterung von der Bors 
zeit ihrer Nation reden, in ſolche, die unter 
derfelben das lezte Jahrhundert, und in foldhe, 
die das vorlezte und die ihm vorangegangenen 
Sahrhunderte verſtehen.“ 
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„Das lezte Jahrhundert zeigt uns nichts, 
was uns ſchmeicheln könnte. Ich ſtelle mir 
Spanien feit dem Ende des ıdten Jahrhunderts 
als ein großes Haus vor, welches einft prächtig 
und feit gegründet war. Die Zeit hat ihre 
Gewalt daran ausgeübt, und feine Trümmer 
werden bald feine Bewohner bedecken. Hier 
fallt ein Stück vom Dach herab; dort ftürzt 
eine Mauer ein; bier brechen ein yaar Säulen 
zufammen ; dort ift der Boden aufgerifen, 
dringt der Negen, der vorbeifliegende Bach herz 
ein. Die Bewohner feufzen, und wiffen nicht, 
wie fie fih beifen ſollen. Das neugeborue 
Kind wird in der Wiege von der herabfallenden 
Dede erdrüdt. Der Familienvater ſinkt unter 
den Nuinen, die er aufhalten will, oder im 
Schmerz; über fein Unglüf zufammen. Die 
Diebe brechen durch die Sffnungen herein, den 
Sammer zu nützen; bie Diener des Haufes ſelbſt 
laufen mit dem Raube davon.“ 

„Wem dieſes Gemälde zu poetifch fcheint, 
der fchlage das Buch der Gefhichte auf, und 
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vergleiche! Zu Anfang jenes Jahrhunderts 
umfaßte die fpanifche Monarchie beide Indien, 
halb Stalien und Flandern, und war dennoch 
nicht vermögend, mehr ald 20,000 Mann fchlecht 
bezahlter und fchlecht difciplinirter Truppen zu 
unterhalten. Sechs Rinienfchiffe von erbarmlicher 
Bauart, welche die Geldtranfporte aus Indien 
gegen die Seeräuber ſchützen mußten, ſechs Ga: 
leeren, die müßig in Karthagena lagen, und 
einige andere Fahrzeuge, die zur Kommunifa- 
tion ‚mit Ftalien gebraucht wurden, machten die 
ganze ſpaniſche Seemacht aus. Die königlichen 
Einkünfte, ohne für die Staatsausgaben hin— 
zureichen, vernichteten den Unterthanen durch 
ihre Erhöhung und das verwirrte Syſtem ihrer 
Erhebung. Der Ackerbau war völlig dahin, 
der Handel blos paſſiv, und die Fabrikinduſtrie 
zerfallen. Die Wiſſenſchaften theilten dieſe 
Schickſale. Was man Philoſophie nannte, war 
eitler, abgeſchmackter Wortſtreit. Die Poeſie 
ſpielte mit lächerlichen und kindiſchen Zweideutig— 
keiten. Aſtrologiſche Kalkuls machten die ganze 
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Mathematik aus, und die Beredſamkeit bewegte 
ſich nur unter unpaſſenden Ausdrücken, übel 
angebrachten Phraſen, und theatraliſchen Gri— 
maſſen. Auch die großen Männer ſolcher Zeit 
unterwarfen ſich dem ſchlechten Geſchmack — 
wer vermag ſich ſolch eines Jahrhunderts zu 
freuen 2“ 

„Wem wird es nicht hoch ums Herz, wenn 
von dem vorlezten Jahrhundert die Rede iſt, in 
welchem jeder Spanier ein geſchätzter Soldat 
war? Von dem Jahrhundert, da unſre Waf— 
fen die beiden Amerika und die afiatiſchen In— 
fein eroberten, Afrika zittern machten, und 
unſre Heere in Stalien, Frankreich, Deutſch— 
land und Flandern, zwar Eein an Menfchens 
zahl, aber groß durch ihren Ruhm)" gan; Europa 
beunrubigten, und unfre Flotten alle Meere 
bedeckten? Von dem Jahrhundert, in welchem 
die hohe Schule von Salamanca die erſte ge— 
lehrte Anſtalt in der Welt war; da unſre Sprache 
von allen Weiſen, und an allen Höfen Europa's 
geſprochen wurde? — Wer könnte blind ge— 
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nug feyn, zwo fo verſchiedene Epochen, in weis 
chen fid) das nemlihe Volk gar nicht mehr er: 
kennen läßt, zu verwechfeln? Wer fühle nicht 
den. ungeheuren Abftand zwiſchen einer Notte 
Epanier vor Tunis unter Karls. *) Kom: 
mando, und den Leibwachen arts IL? Den 
Abſtand zwifchen Sarcilafo und Tillame 
Diana; zwifchen Brocenfe und einem der 
Humaniften unter Philivp IV.? Zwifchen 
Den Johann von Öfterreich , Philipps II. 
Bruder, und Don Johann von Öfterreich, 
Philipps IV. Sohn?“ 

Dieß ift eine Stelle aus den maroffanifchen 
Briefen des Obriften Cadahalfo **), eines 
der geiftvollften Spanier des achtzehnten Jahre 
bunderts, der vor einigen Sahren geftorben ift, 


*) Nemlich Karls V. im der deutſchen Ge— 
fhichte. Für den Thron von Spanien war 
er karll. 


**) Cartas marruecas del Coronel Don Jo- 
seph Cadahalso, Madrid 1703. 4. 





Sch feße fie dem, was ich Über feine Nation zu 
fagen weiß, voran, weil fie bei ihm felbft dur) 
einen Sauptzug in dem Karakter feines Volks 
motivirt wurde, gegen den er fi), wie gegen 
fo manche andere Berurtheile feiner Mitbürger, 
mit allen Waffen des Geiftes erhoben hat. Ich 
werde feines Werks noch mehrere Male bedür- 
fen, wo ich es lieber einem Spanier felbft über: 
kaffen will, feıne Nation zu beurtheilen, ale 
einem Fremden, der fie nicht leicht in ihrem 
ganzen Umfang Eennen zu lernen vermag. 

Der Nationalftol; „ welcher die größten 
Thaten erzeugt, wo er auf wirklihe Vorzüge 
fi) gründet, und au, wo diefes nicht der Fall 
iſt, zuweilen Ungewöhnliches wirkt, ift derjenige 
Karaiterzug einer Nation, welchem ein Frem⸗ 
der zuerft begegnet. Blickt er auf einer Reife 
über die fpanifchen Gränzen mit Aufmerkfamfeit 
um fih, und fieht er befonders die Gruppen 
von Kaftiliern an, welche müßig an feinem Wege 
ftehen, fo mußerbald bemerken, daß der Fremde 
bier nicht mit der Aufmerkfamfeit, und ned 


weniger mit der Art von Bewunderung, anges 
ſehen wird, welche ihn oft in andern Rändern 
läächeln macht. Iſt es nicht gerade ein flolzes 
Herabſehen, fo drückt ſich doch die Gleichgültig— 
keit gegen ihn auf eine Weiſe aus, welche zu 
ſagen ſcheint: Was macht ihr auf unſerm 
Boden? Wir brauchen euch nicht, und 
kommen ja auch nicht zu euch! 

Je weiter man in der Bekanntſchaft mit 
dieſer Nation vorrückt, deſto ſtärker überzeugt 
man ſich von der Wahrheit des erſten unange— 
nehmen Gefühls, ſich von ihr verachtet, oder 
wenigſtens äußerſt gering als Glied eines ars 
dern Volkes angefchlggen zu fehen. Man ers 
klärt fich das bald, zum Theil aus der völligen 
Unbekanntſchaft der Spanier mit dem übrigen 
Europa, aber hauptfächlich aus der übertriebe: 
nen Meinung, welche fie von fich felbft haben. 
Diefe ift auf eine große Vergangenheit gegrün— 
det, welde Cadahalfo in ihren Hauptzügen 
gefhildert, und wird durch die Gegenwart, die 
er in ein Sleichniß gehüllt hat, lächerlich. 
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Sedermann Fennt diefe Seite des Spanierg, 
unter welcher er auch gewöhnlich in das Haupt: 
licht gefezt wird, wenn man ihn auf der Bühne 
darftellen will. Der miles gloriosus ift ein 
Spanier, ob fi) aud) gleich der Reichthum ruhm— 
rediger Ergiepungen nicht mit feinem heutigen 
Schweigen und der Wachfamfeit über feine 
Würde vertragen läßt. Wer daher den Capi- 
tan Spavento fucht, findet ihn nur auf den 
Theatern Staliens; denn in Spanien ift er zu 
ſtolz, oder zu bequem, fich viel über feine Vor— 
züge augzulaffen. Er ift ihrer zu fehr bewußt, 
als daß er deffen nöthig hätte. 

Nirgends ift mir der fpanifhe Nationalftolz 
ftärfer aufgefallen, als in ihrer Literatur, und 
felbft in deren unbedeutendften Produften. Daß 
jede Gelegenheit benutzt wird, die große Vers 
gangenheit in hohen Worten zu rühmen, ver 
fteht fich von felbft; aber daß ein Schriftſteller, 
wenn er fih die Mühe erfparen will, einen 
Karakter voll Tiefe, Großmuth und Tapferkeit 
auszuzeichnen, ihn geradezu einen Spanier 
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nennt, das heißt gegen andere Nationen doch 
gar zu ungerecht ſeyn. Hat ſein Volk in dem 
jetzigen Augenblick die Aufmerkſamkeit von Eu— 
ropa gewonnen, ſo müſſen wir erſt noch warten, 
ob es zu einer neuen Anſicht berechtiget; allein 
die zwo lezten Jahrhunderte geben ihm keine 
Anſprüche zur Achtung in den Augen anderer 
Nationen, und noch iſt der ſpaniſche National⸗ 
ſtolz die erſte ſpaniſche Lächerlichkeit. 

Ich wollte, daß wir Deutſchen dieſe Lächer— 
lichkeit hätten, wir könnten manche andre da⸗— 
für abgeben. Aber auch die Eitelkeit und der 
Hochmuth treiben einige der Früchte des wahs 
sen Stolges, und noch heut zu Tage würde e$ 
wirfen, wenn ein General feinen Soldaten 
vor dem Treffen nichts, als die Worte des 
Marquis de la Mina fagte, als er feine Trup⸗ 
ven zur Schlacht von Olmo ermuntern wollte; 
meine Sreunde, ihr feydb Spanier, 
und die Srangofen ſehen euch! Selbſt 
die legten Ereigniffe in Spanien wurden haupts _ 
fachlich durch die Benußung des Nationalſtolzes 


herbeigeführt. Das ewige Wort der Spanier 
dei diefer Veranlaffung war: wir würden 
auf ewig entehrt feyn, wenn wir 
uns das gefallen ließen, und die ganze. 
Nation fhien mir in folchen Augenblicken eis 
nem alten Invaliden ähnlich, der über der 
Erinnerung an feine Sugend oft die jeßige Kraft: 
loßigkeit feines Axms vergiät, und in Ehren: 
punkten kützlicher ift, als er es in feiner Ju⸗ 
gend war. 

Man begegnet dieſem Nationalzug bei je⸗ 
der Gelegenheit. „Unfre Truppen,“ ſchrieb 
der ſpaniſche General aus Pommern ver an— 
derthalb Sahren ar feine Regierung, „haben 
„eh mit Ruhm bedect, und mit der 
nbegeifterten Zapferfeit gefochten, 
„welche unfere Nation im Angefiht 
„verſchiedener andrer,. deren Be: 
„wunderung fie verdient haben, zu 
„ergreifen pflegt.” Und zuverläfig iſt es, 
daß die Rivalität mit andern Nationen, und 
felbft nur der Eingebornen verfchiedener Pros 
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vinzen immer zum Vortheil der Sache wirkt, 
für die ſie vereinigt kämpfen. Eine Regierung, 
welche die Spanier von dieſer Seite zu behan⸗ 
deln verſteht, wird zwar freilich nie die völlige 
Amalgamation der Nation gewinnen; aber wenn 
ſie z. B. in ihrem Militärweſen die Glieder 
der einzelnen Provinzen immer unter eigenen 
Regimentern vereinigt, und allen zuſammen 
einen General vorſetzt, ber das allgemeine Zu: 
trauen genießt, fo wird fie zuweilen blos durch 
den Provinzialftolz die Wunder bewirkt ſehen, 
welche der Nationalftol; im Angefiht von an ı 
dern Völkern Teiftet. Und biefer gehörig ges 
führt, treibt oft fogar die Früchte der Dumas 
nität, wie ich an einem Beifpiel zeigen will, 
das ich aus den vielen, die ich anführen Eönnte, 
aushebe. / 

Palsmine: erzählt in feiner Gefchichte 
der fpanifchen Künftler das klägliche Schickſal 
de3 Bildhauerd Sorrigiano Diefer hatte 
für einen Großen ded Hofe und auf deſſen Be- 
ſtellung eine Statue derMadonne gemadt, die 
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er aus Unwillen, fie ſich fchleht von ihm be— 
zahlt zu fehen, zufammen fchlug Das erboßte 
den vornehmen Kunftfreund dermaßen, daß er 
den Künftler der Inquiſition übergab, welde 
ihn auch geradezu als Keßer verdammte. Diefe 
Erzählung endigt Palomino mit den Wors 
ten: „indef weiß ich nicht, ob der Her 
309 hierin dem Karafter eines groß 
fen Herrn und Kavaliers gemäß 
gehandelt hat: darum, und weil er 
ein Spanier ift, will ih ihn nidt 
nennen.” 

Sin legterer Aufferung findet man ein Zarts 
gefühl ausgedrückt, das eine der anmuthigfter 
Töchtern des Nationalftolzes iſt. Die Furcht 
vor der Snquifition erlaubte Palsminon 
nicht, gegen ihr Verfahren ſich aus;ulaffen ; 
aber er will den Namen des Vornehmen nicht 
nennen, der feine Nation entehrt hat, bios 
weil er ein Spanier if, Dergleichen 
Eleine Züge ließen ſich unzählige in den ſpani— 
ichen Schriftftellern der neuern Zeit eben fo gut 


als der altern auflefer. Aber man begeg— 
net ihnen darum überall gerne, weil die Völ— 
Eer , die fich felbft achten, heut zu Tage nicht 
mehr fehr häufig find, und das, weldes fo 
glücklich ift, fi diefen Schatz auch im Elende 
noch zu bewahren, nie ganz in Verachtung für: 
fen kann. 

Was der Nationalftolz bei der ganzen Na⸗ 
tion vereinigt wirft, das leiſtet der Provinzials 
ftolz, wiewohl in geringerem Grade. Jede 
Provinz Spaniens, fo Hein fie tft, heißt ein 
Königreih, und diefer Titel ift gar nicht fo uns 
bedeutend, ald man glauben follte. Shre Be— 
wohner wären im Stande, fich für denfelben 
zu empören, und die Negierung bat au in 
neuern Zeiten mehrerenrafe, und fehr fchmerze 
lich blos durch die Beraubung ven gewiffen Bei- 
wörtern, welche einzelne Landfchaften in öffent: 
lihen Aften fonft gegeben wurden, beftraft. *) 


”) So verlor Bilbao z. B. wegen feiner Empö— 
zung vor einigen Sahren den Zitel noble 
y leal. 
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Gewöhnlich iſt jeder Spanier für den Fleck, 
auf welchem er geboren wurde, begeiſtert, 
und hängt mit einer Liebe daran, welche ihn den⸗ 
ſelben nie vergeſſen läßt. Darum ſah ſich ſo 
manches unbedeutende Städtchen oder Dorf, 
welches einen der Abentheurer der Eroberung 
von Amerika hervorgebracht hatte, durch die 
Wiederholung ſeines Namens in einem neuen 
Welttheil geſchmeichelt, und mußte dieſe viel- 
leicht oft allein nur der Sehnſucht nach dem 
Vaterland genügen. *) Was hört man nicht 
Großes und Herrliches in den fpanifchen Dich⸗ 
ternven manchem Orte, dem der Reifende mit 
Erwartung entgegen fährt, und in melden er 
auch gar nichts von dem erfennt, was zum Lobe 
berechtigt! Sede Stadt, jeder anfehnlichere Ort 
hat feine Gefchichtfchreiber, und werm man nur 


”) Es ift bekannt, daß die Spanier die meiften 
Namen, welche fie jeden neu entdedten Läne 
dern und eroberten Städten gaben, aus ihs 
rem Vaterland entlehnt haben. 
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Einen davon, ohne weitere Kenntnif Spaniens, 
läfe, fo würde man fih eine wunderfame Ver: 
ftellung von der Größe, Macht und dem Glanz 
der berühmten Stadt machen. Wie nimmt der 
Kaftilier den Mund fo voll, wenn er fein 
Vaterland befingt! Man höre einmal einen 
Bolfsdichter von Burgos, deffen Gefang id 
beiwehnte, Er begann: 

A Dios augusta Ciudad 

De Burgos mi amada patria, 

Por cabeza de Castilla 

El mundo todo te aclama, 

Con justa razon, pues ares 

De la Fe la firma basa, 

La muy noble, y mas leale 

a tus invictor Monarcas. u. f. w. *) 





*) 73 grüße dich, erlauchte Stadt von Burgos, 
mein geliebter VBaterboden. Die ganze Welt 
begrüßt dich als Haupt Kaftiliens, und mit 
Tug und Recht, denn du bift des Glaubens 
fefter Srundftein, die fehr edle, die loyalfte 
gegen beine nie befiegte Monarchen. 
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Dder, wenn man nody eine ftärfere Probe de: 
don fehen mag, will ich zum Scherze eine Stelle 
aus der Zueignungsfhrift an die Provinz von 
Guipuzeoa einrücen, womit Larramandi 2 
Grammatik der basfifchen Sprache beginnt, und 
die, wenn gleich ſchon beinah hundert Jahre 
alt, doch noch in unfern Zeiten Gegenſtücke 
genug finden läßt. 

„Der ſehr adelichen, und 

fehr loyalen Provinz vor 

Guipuzcoa.“ 

„Dem Ruhm Ew. Ew. Exc.Exc.ſchien 
„nichts zu fehlen, um den Ruhm 
„keines Volks auf dem Erdkreiſe zu 
„beneiden, als daß endlich unter 
„dem Einfluß Ew. Ew. Exc. ein Werk 
„bekannt gemacht wurde, das der 
„Neid immer in die Gränze der Chi— 
„mären und Unmöglichkeiten ‚ver 
„feßt hat. Der Neid, fage id, der 
„Ew. Ew. Erc. feinen andern Ruhm 
„ftreitig mahen EFonnte, fudte 
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„Streit über Worte und Namen zu 
„erheben, als ob Ew Em. Exc. fie 
„aus einem Idiom ohne Kegel, und 
„ohne Fähigkeit einer Negel, ges 
„nommen bättem Damit ift nun 
stebr deutlich bewiefen, daß der 
Neid in den berriiden und be 
;wundrungswürdigenPraregativen 
und Vorzügen Ew. Ew. Erw einen 
„unaufbörliden Gegenſtand und 
„ununterbrodhene Gelegenheit zur 
„Demüthigung findet, und jeder 
„zeit gefunden hat; und diefes, als 
„ob fie am Ende blos in Klaufeln 
;und Sprüchen beftünden, wenn 
„fie ſchon der heldenmüthige Gegen: 
„and der Trommete des Rufs find 
„Die Titek ſehr adelih und fehr Io: 
„yal, womit ſich Ew. Ew, Era ges 
„ziert ſehen, find) wie das Licht der 
„Sonne, nicht geborgt, fondern an: 
„geboren, nicht von Auffen ſtam— 
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„mend>fondern auf vaterländifhem;, 
„Boden erzeugt. Sn andern Pro 
„vin zen mögen fie wie der Glanz des 
Mondes feyn, den ihm die Sonne, 
„die Fürſtin und Monardin des 
„Weltalls mittheilt; bei Ew. Ew, 
„Ere aber ffammen diefe Titel aus 
„dem Primeip eines höhern Ver: 
„dienftes, oder vielmehr aus den 
„unmittelbaren Beftandtheilen eis 
„nes Adels und einer Loyalität, 
„welhein höchſtem und umfaffenb: 
„tem Maafße ftatt finden Der Adel 
„Ew. Ew. Exc. kann Feine höhere 
„Stufe erreichen, und um meinen 
„Auſſerungen allen Verdacht der 
„Schmeichelei zu benehmen, will ich 
„hier die Lobſprüche beifügen, welche 
„der berühmte Rechtsgelehrte Gu— 
„liewez, dem biskaiſchen Adel er— 
„theilt. Er nennt alleKantabrier— 
„und darunter verfiehbter die Bi 
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„eajer — Kavaliers und adelich 
„vom Urſprung an, die Befreier 
„Spaniensdsund adelich von Geblüte, 
„Und dem’ fämmtlidhen Kantabrien 
„gibt er folgende, fehr ehrenvolle 
„Beiworte. Er nennt es: fehr ade 
„lid, kriegeriſch und tapfer; adelich 
„in abstracto, die Befreierin Spa: 
„uiens, den reidbfien Strom des 
„Adels, die ältefte Pflanzfhule des 
sipanifhen Adels. Was nun allge 
„mein von Kantabrien gefaigt wird, 
„gilt Guipuzgcoa nit blos, weil es 
„ein erlaudter Theil des herrlichen 
„Rantabriens ift, fondern aus tau- 
„rend befondern Anfprüden Gui— 
„puzcoar, und Hidalgo und adelid 
„ſeyn, ift gleihbedeutend „ . . 
Diefe Stelle ift für die Kenntniß der biskaiſchen 
Provinzen von Wichtigkeit, indem gerade ihr 
völliger Inhalt noch heut zu Tage die Überzeus 
gung jedes Bewohners derfelben und fein höchfter 
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Stoß.ift. Sie paßt eben fo gut auf das. Kb: 
nigreich Afturien, wo Sedermann von Adel iſt, 
und auf manche andere Diftrifte Spaniens y 
welche gleiche Anfprüche zu haben behaupten, 
und Fann fo bedeutend werden, daß eıne Regie— 
rung, die diefe Schwachheit nicht fchonte, in 
einigen der wichtigiten Provinzen des Neichs 
ſchwerlich getreue Unterthanen behalten würde, 

Bei alle dem ift der Adelftel; in Spanien 
nicht fo befchwerlich, als in andern Lanvern, 
und der Neuadeliche hat weniger durch die Vor— 
züge zu leiden, welche der Altadeliche vor ihm zu 
haben glaubt. Indeß haben die ächten fpanifchen 
Patrioten das Unwefen mit dergleichen vermos 
derten Anfpruchen als fehr fhadlih, und bes 
fonderd dem Gewerbsfleiß hinderlich erkannt. 
Häufig erhoben fie ihre Stimmen dagegen, und 
der Obriſt Cadahalfo, welcher Eeinen Fehler 
feiner Nation ungerügt läßt, hat in feinen mas 
rokkaniſchen Briefen gleichfalls dieſes Borurtheil 
angegriffen. „Erbadel,“ ſagt er in demſelben, 
niit eine Eitelkeit, welde fi darauf 
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„ſtüzt, daß acht hundert Fahre vor 
„mir einer geftorben ift, der fih nann: 
„te, wieich mich nenne, und ein nüzs 
sliher Bürger war, wenn id glei 
nein Taugenidts bin.” Dergleichen ge- 
wichtige Worte helfen nun freilich ‚nicht viel, 
und was-ein privifegirter Stand zu feiner eiges 
nen Herabſetzung noch felbft übria laßt, das vol: 
lendet gewöhnlich die Waffe des Lächerlichen. Und 
was Fönnte auch beffer wirfen, als ein Zug, 
welhen Cadahalfe in dem genannten Werfe 
feinen Maroffaner, als in Madrid gefchehen, 
erzählen läßt? „Vor einigen Tagen, jagt 
dbiefer, frugich, ob mein Wagen an— 
‚gefpannt fey, indem ich einen mei: 
ner Freunde, welder krank war, bes 
fuhen wollte. Nein, hieß es. Nach 
einer halben Stunde frug ich wieder, 
und erbielt diefelbe Antwort. Ein 
yaar Augenblide darauf fagte man 
mir, daß der Wagen angefpannt, aber. 
der Kutfcher beſchäftigt ſey. Unge⸗ 
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Buldig ftieg ih die Treppen hinab, 
um felbfit nahzufehn, was der Grund 
diefer Zögerung war. Mein Kutſcher 
fam mir entgegen, und gab mir die 
Erflarung in folgenden Worten: wenn 
ich glei ein Kutſcher bin, fo bin ich 
doch von Adel, und da find eben ei— 
nige meiner Untertbanen gefommen, 
welche mit der Zufriedenheit, mir 
Die Hand gefüßt zu haben, nah Haufe 
gehen wollten. Das bat mih aufge 
halten, allein ich bin jebt fertig. Wo 
wollen Sie hinfahren? — und damit 
beftieg er feinen Bo.” 

Was fih nun ein Menfch der Art auf feine 
abelihe Abſtammung einbildet, dag nimmt fi) 
beinah jeder Spanier auf feinen Namen, als 
Spanier, bin. Daraus gehen dann mehrere 
andere einzelne Züge im Karafter diefes Volks 
hervor, melche ihre gute und fchlimme Seiten 
Lhaben. Das ift 5.8. die Art, mit der fie ans 
dere Nationen anſehn, und wobei diefe ſämmt⸗ 



















lich, mehr oder weniger, verlieren. Wie fie 
ihre nawiten Madbarn, die Portugieien verach— 
ten, ift befannt, und wie es dieſe ihnen mit Haß 
zurückgeben, beweißt ſich wohl am beſten aus den 
Schilden mancher portugieſiſchen Herrberaen, 
welche ‚die Aufichrift haben: zum Mörder 
der Kaftilianer*). Senaher ıhnen eine Nas 
tion Liegt, defto weniger flößt fie den Spaniern 
Achtung und Zutrauen ein, und es ift bekannt, 
was ein Schriftfteller geſagt hat: die Epa- 
nier verachten alle andere Nationen 
und thbun den Franzoſen alleın bie 
Ehre an, fie zu baffen. Daß diefer Haß 
fih,. wie Gaillard in feiner Geſchichte der 
Kivalität zwifhen Franfreih und Spanien 
meynt, ‚von der Zufammenfunft her ſchreibt, 





*) Ein Franzofe erzählt, daß ihm, fein fpanie 
fher Fuhrmann, alser mit ihm auf der Keife 
von Portugal nad) Spanien über die Gränze 
des legten Landes gefommen, fagte: ahora 
sornos en tierra de Christianos (jeßt 
‚And wir wieder in einem chriftlichen Lande)ı 
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welche Ludwig Xi. und Heinrich IV, yon 
Kaſtilien auf der Brücke des Bidaſſoa hatten, 
möchte ich eben nicht glauben. Freilich jeßre der 
franzöſiſche König durch die übertriebenfte Ein- 
fachheit feines Aufzugs neben dem überiadenen 
Dompe feines fpanifhen Nahbars, beide Natio— 
nen in einen zu fchneidenden Kontraft, und hatten 
die Spanier wohl nicht ganz Unrecht, das für 
Spott, oder wenigftens Vernachläſſigung anzu: 
ſehn. Es brauchte aber eines ſolchen Ereigniffes 
gar nicht, umd die Gefchicdyte beider Ränder ift 
zu veih an Begebenheiten, durd welche der 
ſpaniſche Nationalhohmuth gekränkt wurde, 
wenn man auch nicht Alles geradezu aus dem 
scharfen Gegenfaß der Karaftere beider Natio— 
nen erklären will. Indeß ift es immer noch eine 
Ehre, von den Spaniern gehaßt zu werden; 
denn bei andern Völkern alten fie das nichtein- 
mal der Mühe werth. Sie befümmern ſich fo 
wenig, als möglich um ſie, bleiben gleichgüftig 
gegen Alles, was diefe in Politif und Geiſtes— 
foetſchritten leiften, und find in neuern Zeiten 
13 


nur etwa gegen die Engländer, wiewohl immer 
mit einem fehr drückenden Gefühl, gerecht ges 
worden. 

Von manden, offenbar guten, Folgen ift 
die Verachtung der Spanier gegen andere Völ— 
fer. Sie verhindert fie, die Affen derfelben zu 
werden, und bewahrt fie ver der Lächerlichkeit, 
womit beinah alle europärfhen Nationen ihre 
einzelnen Thorheiten und Fehler ven einander 
aufnehmen, und bei fich einheimifch zu machen 
fuchen. Der Spanier liebt fein Vaterland und 
alles Vaterländiſche. Ueber ihn gewinnt die 
fremde Mode 5.8. nur eine ſchwache Herrfchaft, 
und die meiften Spanier find im Ganzen fogar 
mit ihren Weibern ihrer Nationaltracht getreu 
geblieben. Ihre Ergezlichfeiten find, wie fie 
auch ſeyn mögen, ſpaniſch; für fie ift ihre Spra- 
che die Sprache der Götter, wie Karl V. ſich 
ausdrücdte; ihre Tafel ift fpanifch beftellt, und 
weder franzöfifch noch englifh. Sie trinken ih: 
ren vaterländifchen, und Eeinen fremden Wein; 
fie lefen ihre alten Bücher, und bekümmern ſich 
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nicht viel um die Schriften ihrer Nachbarn: das 
kunſtvollſte franzöfiiche Ballet wird durch den 
Sandange verdrungen, ein munteres nationelles 
Nachſpiel ıft der beften itakenıfhen Oper vorge: 
zogen. ‚Sie achten ihre fpanifchen Künftler hö— 
ber, als die der andern Nationen; find lieber 
unter fihb, als in Gefellfchaft der Fremden; 
ifeliren fich gleichfam auf ihrem Vorgebirge von 
Europa unter allen Fortfchritten der gefellfchaft- 
lichen Bildung ihres Welttheils; achten die 
Tiefe ihres eigenen Karafters, und fragen we— 
nig darnad), was man in andern Ländern von 
ibnen urtheift. 

Diefes Alles ift nun größtentheild ganz löb— 
lich und nachahmungs werth; aber es hat au 
feine Kehrfeite, die diefem Lande nur zu ver: 
derblich geworben iſt. Das Eraftvolle Streben, 
in welchem fi — was nie fonft gefchehen.war — 
zu gleicher Zeit alle Nationen eines ganzen Welte 
theils mühten, hat Nefultate hervorgebracht , 
die ein einzelnes Volk, auch unter dem günftigs 
fien Umftänden, (welche übrigens in Spanien ge⸗ 


5” 
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wiß nicht obwalteten,) nie erreichen Eann. Die 
andere Nationen näherten fich einander williger, 
taufchten ihre Ferrfchritte gegen einander aus, 
und gewannen eine Höhe, die fi) für des ifo: 
lirten Spanier Auge fogar verlor. Er ift es 
- inne geworden, daß er zurückgeblieben it, aber 
fein Stolz verhinderte ihn, die wahre Urſache 
davon zu erkennen, welche im Haß gegen alle 
Neuerung, in der Abneigung gegen jede fremde 
dee, und in der Anerkennung eigener Mängel 
fiegt. Die gewöhnlichfte Reform findet bei ihm 
die allergrößten Schwierigkeiten. Er nennt das 
Streben nach Verbefferung unfpanifch, und 
fragt: ob die Nation alles das nöthig 
gehabthätte, als fie die erfte Rolle 
in Europa fpielte? Freilich nicht; denn 
damals ftand Spanien gegen die übrige Welt 
gerade mit fo viel Licht und Kraft, als nöthig 
war! dabei bliebs. Was nicht fteigt, ſinkt in 
der Gefchichte der Völker. Die übrigen Natie: 
nen hoben ſich durch neue Strahlen, bie fie zu 
werfen wußten, dehnten ſich in bisher unbekann⸗ 


ten Kräften aus, und Spanien verwelkte auf 
feinen eigenen Lorbeeren. 

Dies ift die Gefchichte von Spanien, und 
der gerechtefte Vorwurf, den man feinen Be— 
wohnern machen fann. Aber man hüte fi ja, 
diefes in neuern Zeiten mit einer Allgemeinheit 
zu nehmen, welche wenige Ausnahmen geſtattet. 
Wenn die Regierung dem Geijte ihrer Vorgän— 
gergetreu blieb, wenn die große Mafle des Volks 
in den alten Mationalvorurtheilen hinzehrte, fo 
find dennoch nicht alle Strahlen der fchönen letz— 
ten Hälfte des hingefchiedenen Sahrhunderts ganz 
fruchtlos über Spanien weggegleitet. Nein! 
Sn diefem Lande muß man die Männer fuchen, 
die im Stillen fortarbeiten an dem großen Ge: 
fhäfte der Beglückung ihrer Nation, welche 
wachſam find auf jedes glückliche Reſultat, das 
im übrigen Europa gewonnen wird, die durch 
glühende Vaterlandsliebe befeelt, auch unter den 
ungünftigften Umftänden, auch mit Gefahr ihrer 
Sreiheit und bürgerlichen Eriftenz, den Augen— 
blick benützen, da fie ihren Mitbürgern Gutes 
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erweiſen bönnen, und ſichs ihr eigenes Vermo⸗ 
gen koſten laſſen, um zu wirken, wo ihnen eine 
argwöhniſche Regierung nur den geringſten Spiel⸗ 
raum geſtattet. Ohne einen andern Vereini— 
gungspunkt, als in ihrer Vaterlandsliebe, wir— 
ken ſie dennoch auf daſſelbe Ziel hin, und ſtellen 
einen ſo reinen Gemeingeiſt dar, wie man ihn 
kaum in einem andern Staate finden möchte. 
Zu Taufenden find diefe Männer über die Halb: 
infel verbreitet, Eennen jedes Gebrechen ihres 
Staates, und da fie für eine politifche und 
Firchliche Wiedergeburt defielben, gar nicht, und 
für Verbreitung wiffenfchaftliher Aufklärung 
nur wenig wirken fönnen, fo richtet fi ihr ans 
geftrengtes Streben auf die Verbefferung der 
innern Adminiftration, der Sandwirthfchaft und 
die Erweckung der Induſtrie. Hier ift das Feld, 
wo man den Spanier der leßten Sahrzehente 
finden muß, um ihn hoch zu verehren, und fein 
Beifpiel den andern Völkern ald Mufter vorzu: 
halten. Hier hätten Regierungsverordnungen, 
mit Nachdruck durdgeführt, freilich ſchneller 


und umfaffender arbeiten können; allein da ift 
dem Einzeinen Alles überlaffen, und ermüdet er 
nicht an den vielen Hinderniffen, die man ihm 
entgegenfegt, fo wird feine Wirffamfeit bald 
durch ein ſchönes Selbftbewußtfeyn belohnt. 
Das Königreich Spanien zählt im gegen- 
wärtigen Augenblic® fieben und fechszig ökono— 
mijche Sozietäten, welche Uber die ganze Halb« 
infel verbreitet find *). Alle GSefellfehaften der 


*) Cie find folgende: die Soc. econ. Vascon- 
gada, die von Ba&za, Toledo, Vera, Gra- 
nada, Siguenza, Zaragoza, Tarrega (in 
Katalonien), Tudela (in Navarra), Valen- 
eia, Murcia, Sevilla, die Gran Canaria, 
von Tenerife, La Gomera, Soria, Almun- 
necar, Majorca, Zamora, Talavera, Osu- 
na, Chinchen, Segovia, Oviedo, Astor- 
ga, La Banneza, SanLucar, Ciudad Ro- 
drigo, Lucena, Jaca, Leon, Cuenca, Val- 
ladolid, Lugo, Santiago, Valez-Malaga, 
Puerto real, Baza, S,Clemente, Medina- 
Sidonia, Alaejos, Requena, Medina de 
Rioseco, Constantina, Motril, Tordesil. 
las, Truxillo, Avila, Xeres.de Frontera, 
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Art haben ſich in neuern Zeiten verdächtig ge: 
macht, weil man nur zu bald einfah „ daf fie 
größtentheild Waffer im den Sieb faßten, und 
mit allen fhönen Diskurfen, Diplomen und Me— 
moires keinen Nettig pflanzten. Diefe fpanis 
ihen Anftalten verdienen aber im Ganzen eine 
ehrenvolle Ausnahme von der Klaffe gelehrter 
und patriotifcher Spielereien, indem fie ſich größ- 
tentheild nur mit den Bedlirfniffen des Bodens 
„abgeben, auf welchen fie gegründet find. Shre 
Mitglieder find Leute aus allen Ständen, von 
den erften Mannern des Staats an bis zum 
Handwerker und Sandmann herab, und felbft 
der Friedensfürft verfchmähte die Diplome der: 
felben nicht, die ihm zugefchieft wurden, uner- 


Benavente, Tarazona de Mancha, Jaen, 
Aguilar dela Frontera, Medina delCam- ° 
po, Herrera de riv Pisuerga, Rioja Cas- 
tellana, Tarragena, Gabra, Malaga, Can- 
iabrica, Bajalance, Aleala de los Gazu- 
les, Burgo de Osma, Loxa, Madrid. — 
Mehrere Anftalten der Art find aud in den 
Kolonien errichtet. 
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achtet er für fie nicht mehr that, als die Ehren. 
mitglieder gewöhnlich für deraleichen Anftalten 
thbun- Wenn fie auf ihre Koften Sreifchulen 
unterhielten, wie die von Sevilla, Valenciau.a., 
landwirthſchaftliche Werkzeuge, welche in Spa: 
nien noch die erfte Kindheit des Ackerbaus vers 
rathen, aus England Eommen ließen, und zu 
hunderten vertheilten,, fo ift doch gewiß über 
ſolche patriotifhe Bemühungen nichts zu fagen, 
als der Vorwurf, daß die Regierung hierin dem 
Einzelnen nicht vorgegriffen hat. Aber das ift bei 
weiten noch nicht Alles. Die ökonomiſche Gefellz 
ſchaft von Murcia fucht ihre Hauptaufmerffams 
keit auf das drückendfte Bedürfniß ihrer Pros 
vinz, den Holzmangel zu richten, und die un— 
benuzten Höhen fammtlih mit Pinien u. dgl. 
anzupflangen. Die von Oviedo machte ım voriz 
gen Jahr eineReihe von Preisaufgaben befannt, 
welche den Anbau von Hafelnußbaumen, deren 
Früchte befanntlih ein anfehnlicher Handels: 
zweig für Spanien find, zum Gegenftand hats 
ten, und worin demjenigen Landmann, welcher 


(a 
die anfehnliche Zahl Baume der Art über die 
Zahl 1815 gepflanzt hat, eine fehr anfehnliche 
Belohnung verfprochen wird. Die von Valen- 
cia verſprach zu gleicher Zeit Preife für ben beften 
fratiftifchen Abriß ihrer Provinz, für diejenigen 
Kinder, die fih in den Schulen am fleißigften 
gehalten hatten; für den Landwirth, welcher 
am meilten Del aus einer beftimmten Anzahl 
von Dliven gezogen; für den Kabrifanten, wel: 
cher ein paar feidene Strümpfe arbeitete, die 
den ausländifchen gleihEommen, u.f.w. Die 
von Valladolid fezte einen Preis für Diejenigen: 
Landleute aus, weiche ein Haus, zum wenigften 
eine Viertelftunde vom Orte entfernt, bewohn- 
ten *); eine andere für den, ber eus Kar: 
toffeln Starke machte, die fo weiß, wie die aus 
Waizen war; einen dritten. für den, der eine, 


*) Zur Erklärung der Zweckmäßigkeit diefer 
Aufgabe muß man wiffen, daß ein Haupt— 
grund der ſchlechten Benugung der Felder’ dies 
fer Provinz und beinah ganz Spaniens in der 
Entfernung des Arbeiters von denjelben liegt. 


— 299 — 

in dieſen Gegenden noch nicht verfertigte, Pas 
piergattung produzirte. Wahrlih, man mag 
nicht endigen, wenn man das getreue Streben 
des Gemeingeiſtes zu rühmen hat, und ſo will 
ich noch den Inhalt der letzten Programme von 
807 mittheilen, welche die oökonomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaften von Sevilla und Soria bekannt mad: 
ten. Das erſtere enthielt folgende Preisauf- 
gaben : 

1) Für zwo bis drei Bouteillen 
Oels, und Weins, welche nah Chap— 
tal's Anleitung verfertigt worden find. 

2) Für die Angabe der Urſachen, 
warum die Weine von Nieblo ſchlech— 
ter find, als die von Keres und Fron⸗ 
tera. 

5) Sur die Verbefferung der De 
preſſen. 

4) Für den, welcher im folgenden 
Jahr fo viele Maulbeerbäume pflanzt, 
als zur Produktion von 20 Pfund Sei— 
de nöthig ſind. 
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5) Für die befte Darfteflumg des 
Zuftands der Smduftrie im diefer 
Provinz. 

6) Für die befte Abhandlung über 
die Mifbräude in der Adminiftra- 
tion der Brovinzialrenten. 

7) Für die befte Beantwortung der 
Frage: ift esin Fehljahren hinläng— 
Ih, wenn die Regierung nur alle 
Hinderniffe des Getraidehbandels 
aufbebt? - 

Die ökonomiſche Geſellſchaft von Soria ſtellte 
folgende Preisaufgaben auf: 

ı) Für das beſte Memoire über die 
Urfahen ded Verfall des Ackerbaues 
in der Provinz Soria. 

2) Für denjenigen Qandmann, der 
auf einem beftimmten Raum die mei: 
ften Kartoffeln geärndtet bat, 

5) Dem, der in Gegenden, wo 
man die Eünftlihen Wiefen nidt 
fennt, folde anlegt. 
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4). $ür die befte Abhandlung über 
die Mittel, die Gebirge der Provinz 
von Soria zu bevölfern. 

5) Demjenigen FZabrifanten ordi— 
nairer Tücher in Soria, der in dem 
folgenden Sabre die meiften Ellen 
produzirt haben wird, 

6) Für den, der auf dem Fluß 
Duero das meifte Hol; heraufge— 
fahren hat. 

7) Prämie verfpridt die Gefell: 
haft jedem Zuhmader, welder fi 
in Soria niederlaffen will, unent- 
geldlih einen Stuhl anzufhaffen, 
ihn mie 300 Realen zu dotiren, und 
ihm in den erfien Jahren noch ſonſt 
mit Unterfiügung an die Sand zu 
geben 

Es ift unmöglich, zweckmäßiger für das all— 
gemeine Beſte zu wirken, als diefe Anftalten 
thun. Alle ihre Bemühungen find auf das 
nächte Bedürfniß berechnet, das fie mit feinen 
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Gegenmitteln kennen müſſen. Ihre Beloh— 

nungen find ſehr anſehnlich, und verfehlen das 
ber ihre Wirkung nicht. Sch weiß z. B. daß 
um die Preisaufgabe der ökonomiſchen Gefell- 
fhaft von Dviedo, mehr als 1815 Hafelnuf- 
bäume zu pflanzen , über fechszig Landleute 
EonEurrirten, welche alfo zufammen ihren Boden 
in Einem Zahr um mehr ald 100,000 Baume 
bereicherten, deren Nußen, fowohl in Rückſicht 
auf ihre direkte Produktion, als auf Holzge— 
winn, auf Verbefferung der Luft, Milderung 
der Hiße, des Klima’s u. ſ. w. beinahe nicht zu 
berechnen ift. Man fieht, die Nation felbft, oder 
vielmehr die Achten Patrioten, wirkten, was 
die Regierung unterließ, und Spanien muß 
fih bei ähnlicher fortgefezter Bemühung in 
funfzig Sahren überrafchend ſchnell erheben. 
Die.Negierung batte hier und da Ähnliches, 
aber nicht mit Nachdruck und anhaltendem Eifer 
gethan. So war fchen feit langen Jahren der 
bifterifchen Akademie von Madrid der Auftrag 

zur Ausarbeitung eines vollftändigen ftatiftifhen 





Werks über die ganze Monarchie gegeben wor⸗ 
den. Nah langen Erwartungen erſchien 
endlich zween Bände, die die bisfaifhen Pros 
vinzen und das Königreih Navarra umfaßten, 
und wirflih mit derjenigen Gründlichkeit ges 
fehrieben find, welde die Spanier, fobald fie 
einmal etwas unternehmen, immer erreichen. 
Aber feit zehen Fahren ift Feine Fortſetzung 
davon erfchienen, und die Nation fühlte do‘ 
das Bedürfniß eines Werks fo allgemein, daß 
nur wenige patriotifche Gefellfchaften in ganz 
Spanien find, die nicht jedes Jahr einen Preis 
auf irgend einen Theil der ſtatiſtiſchen Bearbei— 
tung ihrer Provinz ausfezten. 

Hier muß man den Spanier auffuchen, um 
ihn ſchätzen zu lernen. Sn den edelften Auße⸗ 
rungen des Gemeingeiſtes übertrifft ihn keine 
Nation von Europa, und ich könnte Beiſpiele 
genug anführen, um zu zeigen, daß er nicht 
das ſtolze Herabſehen glücklicherer Volker, wohl 
aber ihre Theilnahme und oft ihre Bewunde— 
rung verdient. Wo ſind die Großen, die ihrem 
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Monarchen in dringenden Staatsnöthen eine 
Million Realen (etwa 250,000 fl.) freiwillig 
als Kriegsbeitrag zu Füßen legen, wie der, im 
Sahr 1807 verftorbene, Herzog von Ofuna 1798 
gethan hat? Wo die hohen Geiftlihen, die 
unter fürftlichen Einfunften, wie arme Mönche 
leben, und al ihr Vermögen auf nüßliche 
Anlagen verwenden * Der im Sahr 1807 
verftorbene Bifchof von Salamanca hatte auf 
allen Eanarifchen Inſeln Findelhaufer, Hoſpi— 
taler, Schulen u. dergl. auf eigene Koften ers 
richtet, und hinterließ nichts weiter ald 400 Rea⸗ 
len baares Vermögen. Der Biſchof Alvare 
von Coria ließ mit eigenem Aufwand ein Hoſpi— 
tal, und alle Brücken in feiner Dipcefe bauen, 
und verkaufte felbft feine Bibliothek und feine 
Meubles zu diefem Zweck. Sm Sahr 1807 
fhenfte das Offizierforps der königl. Karabinierd 
dem Monarchen 40,000 Nealen zum Beweis 
ihrer Willigkeit an der Theilnahme drückender 
Staatslaften; und im nämlichen Jahr Tegte die 
in Toskana ftehende fpanifche Divifion 44,000 
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Realen zu Prämien für diejenige ihrer Glieder 
zuſammen, welche ſich durch Einficht, Bravour 
und Aufführung am vortheilhafteſten auszeich— 
nen würden. Das Meiſte, was für die Aus— 
breitung der Kuhpocken-Impfung in Spanien 
geſchehen iſt, wurde durch den Arzt, Don 
Diego de Bances geleiſtet, welcher feine 
Bemühungen befonderd in die nördlichen Ges 
birgsgegenden verbreitete, wo das Neue am 
ſchwerſten und fpateften hinfommet. Unentgeld— 
lich bot er jedem feine Dienfte, und die Mit: 
theilung von Pocenmaterie an, und ließ eine 
Feine Schrift für das Volk drucken, in welder 
die neue Erfindung mit allen ihren Vortheilen 
befchrieben ift, die er auf feine Koſten durch 
Pfarrer und dergleichen Perſonen unter die 
gemeinen Leute verbreiten ließ. Dadurch be— 
wirfte er, daß nur in Navarra allein in Kurzem 
385 Ortſchaften von ihrem Vorurtheil befehrt, 
und für das Föftlihe Menfchenerhaltungsmittel 
gewennen wurden. Einzelne Großen ließen auf 
ihre Koften Gottesäcder bauen. Ein Privat 
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mann von Neres holte aus eigenen Mittelm eine 
Menge von Werkzeugen für den Aderbau aus 
England, ließ fie in feinem Vaterlande nach— 
arbeiten, und vertheilte fie zu Hunderten un: 
entgeldlich unter die Landleute. 1807 fanden 
500 Bewohner einer Gegend jufammen, um 
einen Chirurgen für fi zu halten, und unters 
fhrieben jeder 10 Realen. — Und ähnliche 
Beifpiele Eönnte ich noch viele anführen, wenn 
ich es für nöthig hielte. 

Auch die Hauptſtadt bleibt in folchen edlen 
Äußerungen des Gemeingeiftes nicht hinter den | 
Provinzen zurüd. Es befinden fich dafelbit 
mehrere Wohlthatigfeitsanftalten, die durch den 
Geift der Humanität, welcher fie geftiftet hat 
und unterhält, und durch die Theilnahme der 
erften Perjonen der Nation Aufmerkfamfeit 
verdienen. So befteht feit 1787 eine Asosia- 
eion de Sennoras, welche den Gefangenen beis 
fpringt, und eine Asosiacion de Cabaileros, 
die 1799 geftiftet wurde. Erſtere hat z. B. in 
den Gefängniffen Korreftionsfäle angelegt, und 
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‚erft neuerdings einen Saal de Reservadas ange- 
fangen, in welchem die Opfer der Verführung 
sder Sinnlichkeit ein anftandiges Unterfommen 
finden. Leztere hat fehr nüglihe Veränderun— 
gen in den öffentlichen Gefängniſſen gemacht, 
und ſucht das Schicffal der Gefangenen auf 
eine zweckmäßige Weife zu verbeffern. Gie 
theilt fi zu diefem Zwede in verfchiedene Sek— 
tionen, deren Einrichtung für den Geift diefer 
Anftalt merkwürdig if. Sie find felgende: 
2) Quöstuadores, von denen jeden Monat 48 
beauftragt werden, Almofen in den Straßen zu 
fanmeln. Da dieß lauter Leute von Stand 
find, fo Eann man leicht denfen „daß ihre An: 
ſprache der allgemeinen Wohlthätigkeit nicht 
ohne Erfolg bleibt. Wirklich hatten fie auch 
1802 bereits genen 300,000 Nealen zufammen- 
gebracht, und wieder angewendet. 2) Cate- 
quistas, Geiftlihe, die den Gefangenen mit 
Unterricht und Erbauung beifpringen. 3) En- 
fermeros, welche für den Zranfport der Krane 
Een in den Hofpitälern forgen, und ihnen ihren 
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Aufenthalt daſelbſt fo ſehr, wie möglich, zu er: 
feichtern fuchen. 4) Acht Inspectores de Tal- 
leres , welche jedes Jahr gewahlt werden, den 
ökonomiſchen Zuftand der Gefellichaft unter fich 
haben, die Materialien zur Befchäftigung der 
Gefangenen anſchaffen, und über diefe wachen, 
5) Vier Disputados de Comidas, welche die 
Okonomie des Speifewefens der Gefangenen 
unter fich haben. 

Sch wiederhofe es noch einmal: in foldhen 
Zügen find die Spanier ein edles, hochgefinntes 
Volk, und ich hatte das Glück, einmal fogar über 
einen Spanier zu erichreefen — denn die Er- 
fheinung eines Cato wirft in unfrer Zeit, wie 
die Erfheinung aus einer höhern Welt, die 
auch unter der freundlichften Form denne 
zuerft die Seele mit Graufen erfüllt. 

Sch ſaß Abends in Madrid auf einem Kaffee: 
haus. Neben mir hatte eine Gefellfchaft junger 
Leute Plag genommen, die fid) ganz laut und 
frohfih von Mädchen unterhielten. Gin Greis 
ftand einige Augenblicke auf feinen Stock geftügt 
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dinter ihnen, DO Sugend von Spanien! 
zief er endlich fehmerzhaft aus, im jeßigen 
Augenblick Eannft du von etwas ans 
derm, als dem VBaterlande, reden? — 
Und damit wankte er weg. Die Zünglinge 
waren noch glüclıch genug zu erfchreefen, wie 
ih. Das Geſpräch ftand flılle, und einer ver: 
abfchiedete fih um den andern. 

Das iſts, was ich felbft von diefer Nation zu 
jagen weiß. Was man von ihrem Fanatismug, 
don ihrer Langfamkeit, von ihrer Gravität u. ſ. w. 
erzähle, ift im Ganzen gegründet, und bedarf 
Feiner neuen Beweiſe Aber weh thut es dein 
Beobachter, neben fo folgen Trümmern alten 
Karakters auf eine verächtliche Lenkſamkeit durch 
Vorurtheile und Prieftermeynungen zu ftoßen, 
und wenn man fich eben der Eühnften Außerung 
des Gemeingeiftes gefreut hat, an einer Kirch: 
thüre die Anfündigung: Oy se saca animas, 
(heute zieht man Seelen heraus, nämlich aus 
den Fegfeuer), oder ein Verbot von Loke's 
Werk über den menfchlichen Verſtand zu leſen! 
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Sch halte es für der Mühe werth, einen 
Spanier ſelbſt über ſeine Nation reden zulaffen. 
Es iſt der ſchon angeführte Dbrft Cadahalfy ° 
der fie vielleicht am richtigften gewürdigt hat. 

„Die Menge und Mamnichfaltigfeit von 
Sitten, Koftüums, Spracden und Gebrauden 
if fich durch die Einwirkung der vielen Fremden 
beinah in allen Hauprftädten ähnlich ; die innern 
Provinzen Spaniens aber, welche wegen der” 
Eingefchranftheit ihres Handels, der fchlechten 
Wege, und des geringen Reizes, den fie für 
ben haben, der nur genießen will, bringen 
noch heut zu Tage Menſchen hervor, welche 
ale Fehler und Tugenden ihrer Voreltern vers 
einigen. Wenn der fpanifche Karafter im Ganzen 
auf der einen Seite aus Religioſität, Feftigfeit 
und Liebe zum Souverain, und auf der andern 
aus Eitelkeit, und Verachtung der Snduftrie, 
(welche die Fremden Tragheit nennen), und aus 
unmaßiger Neigung zur Liebe befteht, wenn biefes 
Gemiſch von guten und fhlecdhten Eigenfchaften 
ſchon vor fünf Zahrhunderten den Spanier 


ausgeichnete, fo ift es bei den heutigen noch 
derfeldbe Fall. Gegen Einen Modeaffen, der 
feine Haare fo oft veränderte, als es fein Fri— 
feur haben will, findet man 100,000 Spanier, 
welche Feine Nath in ihrer alten Kleidung ver: 
ändert haben. Gegen Einen Spanier, der et: 
was lau in Glaubensfahen ift, find mehr als 
eine Million, welche im Augenblick, da fie nur 
davon veden hörten, den Degen ziehen würs 
den. Gegen Einen, welcher fih einer mecha— 
nifchen Kunft widmet, werden Unzählige feyn, 
bie ihre Bude fohliefen, um in Afturien und 
‚auf den Gebirgen ein elendes Amtchen zu be— 
Hleiten. Unter allem anfcheinenden Verfall des 
Nationalkarakters entdeckt man doch noch ge— 
wifle Zeichen des alten Geiftes, und dieß ift 
aud ganz matürlih. Denn wer verlangen 
wolite, daß eine Nation blos ihre Tugenden 
behalte, und ihre Fehler ablege, um die Tu— 
genden ihrer Nachbarn fich dafür eigen zu ma— 
den, der träumte eine platonifche Republik. 
Ein Volk ift wie ein einzelner Menſch; es hat, 
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wie er, ſein Gutes und Schlimmes an Körper 
und Geiſt. Gerecht iſt die Bemühung jenes zu 
vermehren, und diefes zu vermindern; aber uns 
möglich bleibt es auch, das zu vernichten, was 
einen Theil feiner natürlichen Beſchaffenheit 
ausmacht. Das Sprüchwort: genio y figura 
hasta la sepultura iſt ohne Zweifel von den 
Menſchen, und noch mehr von den Nationen 
zu verſtehn, welche nichts weiter als eine Verei— 
nigung von Menſchen ſind, in der man alle 
Eigenſchaften der Individuen erkennt. Dem— 
ungeachtet bin ich der Meinung, daß man die 
wahren Züge des Nationalkarakters von den 
unächten unterſcheiden muß, welche nur durch 
Mißbräuche oder Vorurtheile von Einzelnen 
und durch deren Unwiſſenheit oder Trägheit ihre 
Stelle genommen haben. An Beiſpielen hie— 
von fehlt es nun gar nicht, und ihre Unterfu— 
chung hat mich Manches mit Gleichgültigkeit 
anſehn laſſen, wogegen ſich viele meiner Landes 
leute erhigen Won den vielen Beiſpielen will 
ich dir nur einige anführen, * ) 
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„38 Yöre viel Rühmens von einer gewiflen 
Tehr unbequemen Tracht machen, welche man 
alt» fpanifih nennt. Das ift fie aber nicht, ift 
eben fo wenig modern, fondern Spanien vollig 
fremd, und mit dem öfterreichifehen Haufe zu 
ung gefommen. Der Hald wird dadurd) 
äufferft befchranft in feiner Bewegung, die 
Schenkel find eingezwängt, der Gürtel ift fchraff 
angezogen, und noch mit einem langen und ei— 
nem Fürgern Degen belaftet. Der Bauch if 
durch den Schnitt der Wefte völlig frei, die 
Schulter unbedeckt und der Kopf ohne Schuz, 
und dennoch wird diefe Kleidung, welche weder 
zweckmäßig noch fpanifch ift, allgemein gerühmt, 
weil man fie für zweckmäßig und fpanifch anfehn 
will, und ift ihres Beifalls fo gewiß, daß ein 
Scaufpiel, deffen Perfonen auf diefe Weife 
gekleidet find, fo fhlecht e8 auch feyn mag, 
dennoch mehr Zufchauer findet, als ein andres, 
Das noch fo gut ift, aber diefer Zierde ermangelt.“ 

„Die Ariftotelifche Philoſophie ift mit alfen 
ihren Spizfindigfetten aus ganz; Europa ver: 
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jagt, und hat nur noch in diefem Winkel def 
felben ein Afyl gefunden. Viele unfrer Alten 
vertheidigen fie mit fo vieler Warme und Hart- 
nüdigfeit, als ob fie ihr Neligionsbefenntnig 
wäre. Und warum? Weil diefes Syſtem, wie 
fie fagen, immer in Spanien vertheidigt wor: 
den ift, und es aufzugeben, ein Schimpf ges 
gen unfre Vater wäre, . . .„* 

„Ein Gleiches geſchah, als man die Ma: 
noeuders, Evelutionen und den ganzen mecha— 
nifchen Theil der preußifchen Kriegsfunft in 
unfrer Armee einführen wellte. Da riefen auch 
viele von unfern Snvaliden ‚ daß dieß eine Des 
fbimpfung der fpanifchen Armee ſey; daß man 
ohne den fihrägen, regelmäßigen, kurzen und 
verboppelten Schritt Philipp V. auf den 
fpanifchen, Karln auf den neapolitanifchen 
Zhron und feinen Bruder auf den ven Parma 
gefegt habe, daß man fo Oran genommen, 
Karthagena vertheidigt, und daß dies Alles mit 
fpanifcher Kriegskunft geſchehn, mit der fie 
nod) jeden Augenblic® dajjelbe Leiften wollten. 
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Nun mußt du aber wiffen, daß biefe ihre 
Kriegsfunft nicht fpanifch ift, indem zu Anfang 
diefes Zahrhunderts auch Feine Spur mehr von 
der berühmten und wirklich vorzüglichen Kriegs: 
Funft übrig war, durch welde die fpanifchen 
Waffen zur Zeit Karls V. und Philipps 
H. in Slandern und Stalien ihren hohen Ruhm 
gewannen, und noch weniger von der, welche 
die Truppen des großen Kapitäans in Nea- 
sel unüberwindlich gemacht hatten. Mir ber 
Famen daher ein fremdes, zwar Fein preußifches, 
aber franzöfiihes Syſtem, das ſich unfre Heere 
gefallen Taffen mußten, weil ed nöthig war, 
daß fie als Alliirten derfelben, wie fie, manceu- 
‚vrirten, ‚und weil die Armeen Ludwigs XIV, 
der damaligen Zeit. zum Mufter dienten, wie die 
von Frieder ich dem Großen der unfrigen. « 

Auf diefe allgemeine Anficht des fpanifchen 
Mationalfarafters gibt Cadahalfo eine 
Schilderung der einzelnen Völker Spaniens, 
welche unter den jeßigen Zeitumftanden von noch 
größerem Sntereffe ſeyn dürfte. 
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„Die Kantabrier, und darunter verftehe 
ich alle, die den biscaifhen Dialekt reden, 
find Menfchen von hoher Einfachheit und bes 
kannter Rechtfchaffenheit. Sie waren bie erften 
Seeleute von Europa, und haben immer ihren 
Ruf, ganz vorzugliche Seeleute zu ſeyn, erhal⸗ 
ten. Shr Land ift gebirgig und rauh, aber, 
ob es gleich unaufhörlich Kolonien nach Amerifa 
fchieft, dennoch fehr bevölkert. Iſt ein Biscas 
jer auch von feinem Waterland entfernt, fo ift 
er dach wie zu Haufe, wenn er einen Lands: 
mann findet. Sie halten fo feft an einander, 
daß es Feine beffere Empfehlung für jeden von 
ihnen bei den andern gibt, als feine biscaiſche 
Geburt, und nur die größere oder geringere 
Entfernung von dem Geburtsort des Mannes 
von Einfluß beftimmt die Abftufungen feiner 
Gunft gegen feine Landsleute. Die Herrſchaf— 
ten Biscaja, Guipuzcoa und Alava und das 
Königreih Navarra hängen fo treu an einan— 
der, daß manche fie die vereinigten — 
von Spanien nennen.“ 


„Die Afturier und die Bewohner der ihnem 
benachbarten Gebirge feßen großen Werth auf 
ihre Genealogie, und auf den bifterifchen Um— 
fand, daß ihr Land die Helden hervorgebracht, 
welche Spanien wieder erobert und die Mauren 
daraus verjagt haben. Die Bevölkerung diefer 
Gegenden ift für ihren Raum und ihre Unfrucht— 
barfeit zu groß, daher ziehen immer viele Bes 
wohner derfelben nah Madrid, um Bedientens 
diente zu nehmen, und wenn ic) ein Afturier 
wäre und in der Hauptftadt lebte, fo würde ich 
immer, ehe ich einen Kutſcher oder Bedienten 
annähme, genau feine Papiere unterfuchen, 
um nicht deveinft die demüthigende Erfahrung: 
zu machen, daß einer meiner Vettern meine 
Pferde fattelt, oder mir die Stiefel puzt. Dem— 
ungeachtet leben einige achtungswerthbe Fami— 
lien dieſer Provinz mit anftändigem Glanze, find 
allgemein gefihbaßt, und geben dem See: und 
Landdienft verdienftvelle Offiziere ” 

„Ber aller Armuth ihres Bodens find die 
alizier fehr kraftvolle Menſchen. Sie zer: 
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freuen ſich durch ganz Spanien, um durch die 
allerhärteſten Arbeiten einiges Geld in ihr Va— 
terland zurückzubringen. Fehlt ihren Soldaten 
auch das glänzende Äußere von denen der ans 
dern Nationen, fo find fie doch durch ihre Sub⸗ 
ordinazion, ihre Abhärtung und ihre Gewöh— 
nung, Hunger, Durſt und Strapazen mit Ge⸗ 
duld zu ertragen, ganz vortrefflich zum Infan⸗ 
teriedienft.” 

„Im Punkte der Loyalität werden die Kaftis 
lier von Feinem andern Volke des Erdbodens 


übertroffen. Nachdem die Armee des erſten 


Königs von Spanien aus dem Haufe Bourbon 
ganz inder Schlacht von Saragoza aufgerieben 
worden war, gab die einzige Provinz Soria 
ihrem Souverain ein neues Heer, welches zahls 
reich genug war, um den Feldzug damit zu ers 
öffnen, und die Siege zu erfechten, welche die 
völlige Zernichtung der öfterreichifchen Truppen 
zur Folge hatten. Der berühmte Gefchichtfchreie 
ber, welcher die Nevolutionen aus dem Anfang 

dieſes Jahrhunderts mit aller Strenge und | 
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Wahrheit erzählt, durch die fih die Geſchichte 
von der Fabel unterfcheiden muß, ſchlägt die 
Zreue dieſes Volks fo hoch an, daß er fagt, fie 
werde ewig im Gedächtniß der Könige feyn. 
Noch ift diefer Provinz ein Nationalftolz übrig 
geblieben, der fich auf ihre alte Größe begrün- 
det, und heut zur Tage nur noch in den Ruinen 
ihrer Städte und der Ehrbarkeit ihrer Bewoh— 
ner erhalten ift.” 

„Die Provinz Edtremadura hat die Eroberer 
der neuen Welt hervorgebracht, und ift immer 
die Mutter ausgezeichneter Krieger geblieben, 
Shre Bewohner haben wenig Neigung zu den 
Wiffenfchaften, aber die, welche fih ihnen erga= 
ben, leifteten in ihrem Sach nicht weniger, als 
ihre Landsleute, die den Militärftand erwählt 
hatten.” 

„Die Andalufier bewohnen eim herrliches, 
fruchtbare, aber brennend heißes Land, und 
ftehen im Rufe, fehr anmaflend zu feyn. Sft 
biefer Fehler wirklich gegründet, fo muß man 
dieß dem Klima zufchreiben, deſſen phufifche Eine 
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wirkung auf ben Menfchen außer Zweifel iſt. 
Die Vorzüge, womit die Natur diefe Provinzen 
befchenEt hat, find. der- Grund, warum. ihre Bes 
wohner die Armuth der Galizier, den rauhen 
Boden der. Biscajer und die Einfachheit der 
Kaftilier mit Verachtung. anfehen.. Wie, dem: 
ſey, fie haben immer ausgezeichnete Menſchen, 
und Zierben. von ganz. Spanien aufgeftellt, und 
in alten Zeiten waren e8 z.B. Hadrian, 
Beneca und ähnliche Männer, welche ein Land, 
dad fie geboren, wohl eitel machen bürfen. 
Übrigens find die Andalufierinnen in Rückſicht 
auf Rebhaftigfeit, Schlauheit und Reize unver 
gleichbar.. Sch verfichere did), daß eine einzige 
von ihnen in. Stande wäre, fo viele Verwirrung, 
im Reidye von Marocco zu fliften, daß wir uns 
alle unter einander niedermeßeln würden *).* 





*) Hierüber ift in Spanien nur eine Stimme, 
Auch fchreibt man ihnen großen Antheil an 
den legten politifhen Greigniffen zu. Zur 
nähernsKenntniß ihrer Rridenfchaftlichkeit:mag: 
der. Umftand dienen, daß fie beinah allgemein. 
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„Die Bewohner von Murcia theilen fih im 
dem Karakter der Andalufier und Valencianer. 
Leztere werden für äußert leichtfinnig gehalten, 
und man fehreibt diefen. Fehler fo entſchieden 
ihrem Simmel und Boden zu, daß Manche fo: 
gar behaupten, auch in ihren Lebensmitteln fehle 
der Saft, den diefe in andern Ländern haben.. 
Meine Unpartheitigfeit erlaubt mir nicht, dieſes 
Vorurtheil, troz feiner Allgemeinheit, anzuneh⸗ 
men; vielmehr muß. ich bemerken, daß die Va— 
lencianer des gegenwärtigen Jahrhunderts die- 
jenigen unter den Spaniern find, welche in dem 
poſitiven Wifferfhaften und todten Sprachen 
Die größten Fortſchritte gemacht haben.” 

„Die Katalonier find die induftridfeften un— 
ter den Spaniern. Manufakturen, Fifcherei, 
Schiffart, Handel u. dgl. find in Vergleichung 
mit Katalonien kaum im den andern Provinzen 





einen Dolch führen, welcher am Knieband und 
an der Wade befefligt wird, und von dem fie 
nicht ſelten Gebrauch machen. 
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der Halbinfel bekannt. So nützlich ſie im Frie— 
den ſind, ſo vortrefflich ſind ſie im Kriege. Ka— 
nonengießereien, Waffenfabriken, alle Arten von 
Bekleidungen der Armee, Bemannung der Artil⸗ 
lerie, Munition und Lebensmittel, vortreffliche 
leichte Truppen — alles das hat die Regierung 
in Katalonien. Die Felder ſind vortrefflich an— 
gebaut; die Bevölkerung und der Wohlſtand im 
Wachſen, und die ganze Provinz bat das An— 
fehn, als ob fie taufend Stunden weit von Gas 
lizien, Andalufien und Kaftilien entfernt wäre. _ 
Dafür find die Katalonier aber auch fehr unbeug⸗ 
fam, blos dem Gewinn ergeben, und darum 
auch die Holländer Spaniens genannt. Mein 
Freund Nunno behauptet, daß diefe Proving 
fo lange im Flore bleiben werde, als der Lurus 
und die Unklugheit, die Glieder des Kunſtfleißes 
zu adeln, ferne von ihr ſtehen; denn beide Thors 
beiten find der gerade Gegenfaß von alle dem, 
was zu ihrem Wohlftand beigetragen hat.” 
„Die Arragonier find Fraftreiche, geiſtvolle, 
ehrenwerthe, feft bei ihrer Meinung beharrende, 


ihre Provinz liebende, und für ihre Landsleute 
mit Worurtheif eingenemmene Männer, In 
andern Zeiten haben fie die Wiffenfchaften mit 
gutem Erfolge getrieben, und die Waffen in 
Neapel gegen die Franzofen und gegen die Mau- 
von mit hohem Ruhme geführt. Ehemals war 
ihr Land, ſo wie die ganze Halbinſel äußerſt be: 
völkert, und fie erzählen ſogar, daß bei der Hoch⸗ 
zeit eines ihrer Könige ſich 10,000 Edelleute, 
jeder mit eimem Anappen, und alle auf Pferden 
aus dem Lande felbft, in Surageffa eingefunden 
haben.” 

„Lange Sahrhunderte hindurch waren alle 
diefe Völker durch Verfaſſung getrennt, durdy 
Kriege vertheilt, durch Sprachen, Geſetze und 
Kleidung verſchieden, Furz fie waren einzelne, 
für fih beftehende Välfer, die einander gegen⸗ 
feitig haßten. Diefer Haß hat fih ohne Zwei⸗ 
fel vermindert, und ift feinem ganzlichen Ver— 
fhwinden nahe; doch erhielt fich immer noch uns 
ter den Bewohnern von einander entfernter Pros 
vinzen ein gewiffes Mißtrauen, und gegenjeitige 
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Verachtung. Wenn dieß in Friedenszeiten ſchaͤd⸗ 
lich iſt, ſo kann es im Kriege durch den. Wett: 
eifer, der hingegen einander belebt, müßlich werz 
den, Ein Regiment, das ganz aus Arragoniern: 
befteht, wird den Ruhm den fi ein Trupp Kaſti— 
lier erwirbt nicht mit Gleichgültigkeit anſehn, 
und ein Schiff, das mit Biscaiern befegt iſt, 
ergibt fih gewißnicht, fo Tange ein andereöneben: 
ihm noch von Kataleniern vertheidiget wird.“ 





Erziebung und öffentliher 
Unterricht. 
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Wahrend ih mich in Madrid befand, kamen 
die Bedürfniſſe der Nation mit großer Freimü— 
tigkeit zur Sprache des Publikums. Unter 
anderm fagte eine Stimme im Zeitungsblatt: 
vom 24. Mai den Spaniern: 

„Meine Landsleute im Allgemei— 
men haben Feine Erziehung erhalten, 
die mit der im Verhältniſſe ftünde, 
welche alle gebildete VölkerEuropa's 
fhen feit hundert Jahren ihren 
Kindern ertheilen Die Geſchichte 
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der Welt und ihrer politiſchen Revo— 
tutionen hatten keinen öffentlichen 
Lehrſtuhl auf unſern Univerſitäten. 
Der Ariſtotelismus verkehrte den 
vortrefflichen natürlichen Verſtand 
meiner Landsleute, und der Geiſt der 
Spitzfündigkeit blähte ſich auf den 
Kathedern des heiligen Geiſtes. Die 
Könige, welche uns ſeit ſechszig Jah— 
ren beherrſchten, ſcheinen keine an— 
dere Staatsmaxime gehabt zu haben, 
als: alles Licht zu unterdrücken, und 
die Vernunft in Feſſeln zu legen.“ 

Diefes Urtheil ift fehr hart, aber im Gans 
zen genommen nicht übertrieben; denn von der 
großen Maffe der Nation Fanıı man behaupten, 
daß, auch bis auf die neuefterr Zeiten, nichts 
zu ihrer Bildung gefchehen ift. 

Sch werde in einem andern Artikel zei: 
gen, wie der Gemeingeiſt der Nation auch in 
diefem Punkte zu helfen gefucht hat. Alles 
vermochte er aber nicht. Oft fand er ſogar 
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Schwierigkeiten von Seiten der Geiſtlichkeit 
oder der höhern Autoritäten, und die Regierung 
ſelbſt benuzte die Winke nicht, welche ihr ſo oft 
von ihren Unterthanen gegeben wurden. 

Es iſt bekannt, daß in Madrid eine Schule 
nach Peftalozzifhen Grundſätzen angelegt 
wurde. Das Neue findet überhaupt ſchweren 
Eingang bei den Spaniern, und dieſe Anſtalt 
wurde von der Nation mehr als eine Liebhaberei 
des Friedensfürſten, denn als ein von der Re— 
gierung gegründetes Etabliſſement angefehen. 
Aber als Liebhaberei des allmächtigen Miniſters 
mußte fie auch ihre Bewunderer finden, und fo 
geſchah es denn, dag von allen Seiten des Kö— 
nigreichd junge Männer nah Madrid kamen, 
welche den Friedensfürften um die Begünftigung 
baten, an dem Unterrichte Theil nehmen zu 
dürfen. Es iſt Männern auf hoben Platzen 
fo leicht, Gutes zu wirfen! Was daher blos 
in der eigennützigen Abfiht gefhah, ſich dem 
Minifter zu empfehlen, hätte nad und nad 
auf die ganze Nation wirken müſſen, wenn bie 
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Anftalt fefter gegründet gewefen, und nicht mit 
ihrem Gründer, der fih ohnedies in den leßten- 
Zeiten wenig mehr für fie intereffirte, zufam- 
mengeſtürzt wäre. 

Das Neue und Wunderähnlihe — d. h. in 
den Augen der Unwiſſenden — hatte überhaupt: 
großen Neiz für diefen Mann. Daher denn. 
die Stiftung ven Schulen der Tachygraphie im 
Madrid und Barcelona, Über welche gewiß jeder. 
Euge Staatsmann laden wird. Weiß man 
aber, daß der Großtheil der fpanifchen Nation. 
weder lefen noch ſchreiben kann, und daß dafür 
von Seiten der Regierung wenig oder nichts 
gefchehen ift, fo wird man unwillig über ſolche 
blos glänzende und völlig überflüßige Inſtitute, 
die natürlich mit ihrem Stifter zu Grunde 
geben mußten, 

Was der Friedensfürft zweckmäßiges im 
Sache des öffentlichen Unterrichts gethan hat, 
iſt für die Erziehung des Militairs gefchehen, 
wovon ich an feiner Stelle reden werde. Die 
Einrichtung der Seminarien für den jungen 
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Adel iſt in eine frühere Periode zu ſetzen. Die 
letzte Anordnung derſelben vom Jahre 1799 
fällt in ſein Miniſterium. Ich will von der in 
Madrid beftehenden Anftalt, welche als Norm 
der übrigen in den Provinzen befindlichen ans 
gefehen werden kann, eine genauere Nachricht 
geben. 

Philipp V., von dem überhaupt viele 
vortreffliche Einrichtungen herſtammen, fah das: 
Bedürfniß ein, die fehr zahlreiche und einflußs 
volle Klaffe des Adels durch eine beſſere Er— 
ziehbung, als dieſer fich bisher felbft gegeben, 
dem Staate nüzlich zu machen. Durch die Er⸗ 
richtung. diefer Anftalt (im Sahr 1727) bemäch- 
tigte er fich gleihfam der Gemüther eines an— 
fehnlichen Iheils feiner Unterthanen, indem: 
ihm die Zöglinge zugleich als Geißel für die 
Treue ihrer Väter dienten, und der Geift der 
Ordnung, und dev beftändige Bezug des Un— 
terrichts auf die Grundſätze der Regierung für 
die Fünftige Anhänglichkeit und Brauchbarkeit 
ber höchſten Staatsdiener arbeiteten. Unter: 
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Karin II. im Jahre 1799 erhielt dieſes In— 
flitut eine Reform, welche dem Zeitgeifte anges 
meffen war, und unter der ed noch befteht. 
Seine Leitung iſt zwei Generaldireftoren 
anvertraut, deren einer die bloße Studiendirefs 
tion unter fih hat. Das Reglement druckt ih 
in Bezug auf ihre Verpflichtungen fehr ſchön 
aus, wie z. Be: „die Direftoren werden nie 
vergefjen, wie ehrenvoll, aber wie ſchwer auch 
zu gleicher Zeit diefes Geſchäft ift, welches 
fie zum allgemeinen Beften erfüllen follen. 
Sie nehmen alle Verpflichtungen. natürlicher 
Väter gegen ihre Zöglinge auf ſich; fie follen 
durch ihren Unterricht den Geiſt berfelben, 
und ihr Herz durch zweckmäßige Richtung 
ihrer Empfindungen , durch Beziehung auf 
ehrbare Gegenſtände, durch Mäßigung der 
Leidenſchaften, nach jedes Einzelnen indivi— 
duellen Anlagen, ausbilden, ihnen ſanfte und 
reine Sitten, Liebe zur Arbeit, welche das 
ſicherſte Verwahrungsmittel vor zügelloſen Lei— 
denſchaften, und das unfehlbarſte Bezähmungs— 
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mittel derſelben iſt, und Abſcheu vor dem 
Muüßiggang, als der Quelle alles Elendes, aller 
Sittenlofigkeit, aller Unzufriedenheit und aller 
fonftigen Lafter, beibringen.* Sch habe diefe 
Stelle gern ausgezeichnet, weil fie gerade das 
enthält, was man jedem Spanier von Zu: 
gend auf einfchärfen follte, nämlich die Warz- 
nung vor feinem haustfächlichften National: 
fehler, welcher darin befteht, den Müßiggang 
für ehrenvoll zu halten. 

Außerdem, daß die Zöglinge in Bezug auf 
Wohnung, Meubeln, Nahrung und Kleidung: 
ihrem Stande und ihrer jahrlihen Bezahlung 
son 6110 Realen gemäß gehalten werden, iſt 
auch ihre Behandlung von der Art, um: ihr 
Zartgefühl auf Feine Weife zu beleidigen. Die 
Strafen 5. B. find mild, und alfe blos dahin 
gerichtet, durch Selbſtbeſchämung die Wieder: 
holung des Fehltritts zw vermeiden. Die 
Prüfungen, welche von Zeit zu Zeit angeftells 
werden, machen den Ehrgeiz rege, und die 
befondere Rückſicht, welde die Regierung. bei 
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Dienſterſetzungen auf die Zöglinge dieſer An— 
ſtalt nimmt, iſt natürlich ein eben fo mächti— 
ger Reiz, ſowohl für dieſe, ſich die Billigung 
ihrer Lehrer zu verdienen, als für die El— 
tern, ihre Kinder in dieſer Anſtalt unterzu— 
bringen. AL 

Die Anzahl der Zöglinge ift auf 64 gefeßt, 
und der Aufenthalt eines jeden in der Anftalt 
im Allgemeinen- auf zehen Sahre. Die Aufzus 
nehmenden dürfen daher weder unter fieben, 
noch über zwölf Sahre alt, und müſſen „von 
veinem Blute und Adel von väterlichen und 
mütterlihen Großaltern. her feyn.® Neben dem 
Unterrichte in der Religion erhalten fie in der fpa= 
nifhen, lateiniſchen und franzofifihen Sprache, 
in der Geographie und Geſchichte, der Poetik 
und Rhetorik, der Logif und Metaphyſik, der 
Naturlehre und der Moralphilefophie, fo wie 
im Sechten, Tanzen, Reiten u. dgl. Künften 
Unterricht. Für alle diefe verfchiedenen Wiffen: 
fihaften find die Lehrbücher beftimmt, bei den 
meiften aber nur. proviforifch, indem: das Regle— 
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‚ment eingefteht, daß es an guten Schriften der. 
Art in Spanien noch fehr mangle, und man 
unter jenen des Auslandes nach und nach die 
brauchbarften auswählen, und zum Gebrauche 
in diefer Anftalt überfegen müffe. Unter den 
Werfen der Alten find die beften fehr zweckmäßig 
gewählt, und auch unter denen der Meuern 
fcheint mir, fo weit ich urtheiten Fann, bie 
Wahl weder ungfüclicher, noch überhaupt mit 
Vorurtheil getroffen. 

Dies ift ungefahr das Wefentlichfte einer An— 
ſtalt, welche in mehrern Provinzialftadten Spa— 
niens Schweftern hat, und bei denen natürlich 
wie überall das Meifte von der Wahl der Lehrer 
abhangt. Dabei hat man es, wie immer, bald 
gut, bald fchlecht getroffen; indeß ift unläugbar, 
daß fi unter dem fpanifchen Adel nicht weniger 
Männer von tiefenKenntniffen, als von ächter 
Baterlandsliebe befinden, und daß, wenn Anftals 
ten überhaupt für die Ausbildung ſolcher Karak— 
tere wirkfam feyn können, fie den ihrigen wenig: 
ftens Feiner andern als diefer zu verdanfen haben. 


— 54 — 

Die Privaterziehung ift im Allgemeinen in. 
Diefem Lande fo erbärmfih, als in jedem ane 
dern, wo fie blos einer Geiftlichfeit anvertraut 
if, die eben nicht in dem Nufe befonderer Auf: 
klärung ſteht. Auch die Univerfitäten ‚haben 
ſich erft in neuern Zeiten etwas gehoben, und 
ihre fo fehr nöthige ‚aber bei weitem noch nicht 
legte Reform im vorigen Sabre erhaften. Wer 
glaubt im achtzehnten Jahrhunderte zu ſeyn, 
wenn er einen der Lehrer an der Univerfität von 
Salamanca, noch im Jahre 1752, von diefer 
erzählen hört: 

„sch fand diefe Mutter der Weisheit, fagt 
Don Diego de-Iorres, ohne Ruhm, ohne 
Aufmerkfamfeit des Publikums auf fie, in einer 
ſchrecklichen Vernachläßigung, die aus dem vers 
dammlichen Wahnfinne ftammte, in weldem 
fih die meiſten Schüler diefer und anderer An— 
ftalten befanden. Die einen glaubten z. B. daf 
die Mathematik nichts, als ein Heft von Lügen 
und Wahrfagungen fey, gleich dem Jargon der 
Zigeuner und den Charlatanerien der Mario: 
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wettenfvieler, und daß alle ihre Syfteme und 
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Axiome in nichts anderm, als in Bechern, Rus 


geln und Werg der Tafchenfpieler beftanden. 
Andre waren noch unbarmherziger, aber au 


noch fhadlicher, und argwöhnten, daß man 


diefe Künfte nicht durch anhaltende Arbeit und 
Nachdenken, fendern durch Hererei und dem 
Beiftand der Teufel erlerne. Von diefer Parse 
thei waren befonders die Juriſten, welche ihren 


‚übelverftandenen-Gefeßtitel: de mathematicis 


et maleficis, zum Beweife anführten. Andre 
endlich verficherten, fie beftehe in nichts anderm, 
als in den Handgriffen, mit dem Zirkel Winkel, 


Dvale und Polygone aufs Papier zu fegen, 


nachdem man jeden Morgen die Finger mit der 
Salbe gefhmiert, welche die Heren anwenden, 
wenn fie auf ihven Beſen nach den Feldern von 
Eirniegsla, den Wüften.von Baraona und dem 
Sande von Sevilla *) reiten wollen, um ſich 





*) Diefe-drei Gegenden find in dem Aberglauben 
der Spanier fo berüchtigt, als bei uns der 
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Bei teufliſchen Mahlen und Tänzen zu beluſtigen 
Dieſe Verirrungen der Einbildungskraft, 
auf ſolchem Boden alten gelehrten Ruhmes un. 
glaudlich find, wurden mir gleichfalls durch die 
Nacktheit und das Stillfehweigen der alten be: 
rühmten Bibliothek der Iniverfitat von Sala— 
manca beftatigt. In ihren Sälen fah ich Feine 
Spur von einem Globus, einer Sphäre, einer 
geographifchen Karte u. dgl. Ich kann ſchwb⸗ 
ren, daß felbit der hbauptfachlichfte Autor, den 
die Statuten der Univerfität befiimmten, um 
daraus die Oppofitionen zu wählen, der Alma= 
geftos des Prolemäus, in der Biblisthek fehlte, 
und ıch ihn dem Rektor borgen mußte, um mir 
das Kapitel zu bezeichnen, über welches ich leſen 


Blocksberg, oder in Neapel der Nußbaum von 
Benevent; denn es ift nicht leicht eine Nation 
von den Thorheiten der andern frei geblie= 
ben ; aber nur Wenige haben dasfremde Gute 
nachgeahmt, am allerwenigften die Spanier, 
welche Alles verachten, was jenfeits der 
Pyrenäen if. 
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Er In diefem Zuftande befand fih bie 

Univerſität und Bibliothek von Salamanca, 
als ich als Lehrer dahın Fam; und am heutigen 
Tage, im Juni 1752, iſt fie an Büchern und 
Inſtrumenten neh eben fo arm, und find noch 
Diele überzeugt, daß die Mathematik eine Art 
von Zauberei, oder wenigftens eın Gewebe von 
völlig unnügem Zeuge ſey.“ 

Woher diefe tiefe Verſinkung ber alten ſchö— 
nen fpanifchen Kultur ? wird man fragen. Wos 
ber anders, als aus der Quelle aller Staates 
krankheiten, den Kriegen, welche Jahrhunderte 
lang unaufhörlich fortgeführt wurden Außer 
dem direften Schaden derfelben für die Kultur, 
kitten die Finanzen des Königreiches fo ſchreck— 
lich, daß in dem Lande, das die reichften Gold— 
und Silberbergwerke und die ergiebigften Kolo— 
nien hatte, {hen im Sahre 1556 von einem 
Staatsbankerot die Redewar, dem Philipp II. 
hur duch das verderblichfte Palliativmittel, die 
Haupteinfünfte in dem Mauthweſen zu finden, 
zuvorkam. Dadurch ward die Nationalinduftrie 
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aber auch vollends zu Grunde gerichtet, und 
das Staatsgebäude in ſeinen feſteſten Su 
mauern untergraben. Die Kriege von 1649 
bis 1654 hatten jedes Jahr 13,307,300 Dufas 
ten gekoftet, und dennoch fhlug Moncada, 
einer ber tiefiten fpanifhen Politiker, die 
Staatdeinfünfte unter Philipp IIL., wo fie 
gewiß nicht geringer waren als unter Philipp 
II. — denn man weiß, daß die Kunft, mit 
dem fteigenden Unglüce des Staates feine Ein= , 
Eünfte zu vergrößern, nicht neuift — auf nicht 
mehr, als jährliche fünf Millionen Dufaten an, 
Daß unter folhen Umftanden die Univerfitäten, 
welche von den Regierungen, und nicht von 
dem frommen Aberglauben dotirt werden, im— 
mer fehr fparfam waren begabt worden, läßt 
ſich erwarten. Der ewige Kriegszuftand und 
die Ausficht, fich in demfelben zu ‚den glänzend⸗ 
ften Stellen des Staates zu erheben, verfchlang 
die beften Talente. Ed gab — wie gewöhnlich — 
hald Eeinen Ruhm und Fein Verdienft mehr, 
als, ich will nicht fagen Sriegesthaten, ſondern 
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nur Rriegddienit, und fo fanfen denn die Wiſ— 

. ihre Anftalten, und alle Kultur 
von Spanien. 

Philipp V. und Karl II. hatten Mans 
bes getbanz aber ed war zu viel zu thun, um 
nur dem Möthigften zu helfen. Unter letzterm 
König hoben fid die wirfenfchaftlichen Anftalten 
daher wieder, aber nur wenig. Die Nation 
fühlte das Bedürfniß der Literarifchen Bildung 
ſehr wohl, und arbeitete im Stillen, wie ane 
derswo gezeigt werden wird. Unter Karl III. 
aber ereignete fih die Hauptreform der ſpani— 
ſchen liniverfitäten, welche, erft 1807 vorge: 
nommen, bis jezt natürlich noch Feine Früchte 
treiben Eonnte. 

Bis dahin hatte Spanien zwei und zwanzig 
Univerfitäten, alfo verhältnißmäßig weit meh— 
vere , als Deutfchland , befeffen. Alle diefe 
Antalten hatten unbedeutende Fonds, mußten 
daher immer von der Regierung unterftüzt wers 
den, und genoflen darum einer fehr ungewiffen 
und haufig wechjelnden Eriftenz. Das Eürzefte 
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Hülfsmittel war, die Hälfte derfelben aufzu— 
heben und ihr Eigenthum zu den übrigbleiben- 
den zu ſchlagen. So wurden alfo diediniverfis 
täten von Toledo, Oſma, Onnate, DOrihuela, 
Avila, Irache, Baeza, Offuna, Almagro, 
Gandia und Siguenza unterdrückt, und die von 
Salamanca, Alcala, Valladolid, Sevilla, Gras 
nada, Walencia, Zaragoza, Hueska, Cervera, 
Santiago und Oviedo, auf Unkoſten der eilf 
andern, aufs Neue befeſtigt. Bisher hatte jede 
derfelben ihre eigene Studienordnung gehabt, 
und es läßt fich Teicht denken, in welchem Zus 
Stande fich manche von ihnen befunden haben mag, 
Die Regierung fand daher für gut, ein neues 
Reglement für die Univerfität von Salamanca 
zu entwerfen, das zugleich für alle ihre Schwer 
ftern gelten follte. Diefe Akte ift fehr merkwürdig, 
und ich enthalte mich bier aller weitern Nach— 
richten über diefelbe, da ich fie in Beilagen gang 
mitzutheilen für der Mühe werth achte. Aber 
wundern wird ih Jedermann, unter ſo vielen Lehr⸗ 
ſtühlen keinen für die Profangeſchichte zu finden, 
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In der Hauptſtadt ſelbſt fehlt es nicht an 
manchen andern gelehrten Anftalten, welche un⸗ 
ter dem Titel Afademien zwar nicht ausge: 
breitet auf die Nation wirken, aber doch eine 
Art wiffenfchaftlicher Ihätigkeit erhalten, die 
nit ohne Nugen ift *). Verſchiedene derſel⸗ 
ben haben eigene Bibliotheken, die zum öffent⸗ 
lichen Gebrauche ſind, und einige haben zu 





*) Es find ihrer nicht weniger als dreizehn, 
und ihre Namen folgende: Real Academia 
espanola; R. Ac. de la historia:; R, Ac. 
de las nobles artes oder deS. Fernando; 
R. Ac, medica; R. Societä economica de 
los amigos del pais, worunter auch Damen 
find; R. Ac. del derecho espanol; R.Ac. 
de derecho de S. Carlos III.; R. Ac. de 
jurisprudencia practica, de la purisi- 
ma concepeion; R. Ac. de sagrados ca- 
nones, historia, liturgia y disciplina 
eclesiastica; R. Ac, de derecho civil, 
eanonico y patrio ; Ac, latina matriten- 
se; R.Ac de derecho Patrio, de nuestra 
Senora del Carmen, und R. Ac. de teo- 
logia escolastico-dogmatica de S. Tomas, 
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verfchiedenen Zeiten angefangen, ihre Arbeiten 
drucken zu laffen. Aber die fpanifhe Langſam— 
Feit ift nirgends auffallender, als hier, Die 
erfte diefer Anftalten, welche der vaterländifchen 
Sprache beſtimmt ift, hat freilich ſchon im 
Sahr 1739 das große Wörterbuch derfelben ges 
endigt ; allein fie bekannte feine Unvelftändigs 
feit felbft, und verfprach ed mit der Zeit zu er: 
ganzen. Was ift feither gefchehen? Sie fing 
1770 eine neue Ausgabe deffelben an, welche 
fie nocy nicht geendigt hat. Dafür gab fie 1805 
einen Auszug aus demfelben mit drei Bogen 
Zufägen heraus, die man ich nicht einmal die 
Mühe nahm, an ihre Stellen einzurüden. 
Aber auch hier fehlt noch unendlich viel zur Vol« 
ftandigfeit, und ein Fremder wird nicht leicht 
einige Seiten in den Flaffifchen Schriftftellern 
der Nation lefen, ohne mehrere Male von dies 
ſem Wörterbuche verlaffen zu werden. Ähnliche 
Saumfeligfeit darf man der Afademie der Ges 
fehichte vorwerfen, die fhen feit Jahrhunderten 
an gewiffen Aufgaben arbeitet, welche ein eins 
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ziger rüſtiger Mann in ein Paar Zahren gelöst 
hätte. Sehr thätig war zu einer gewiffen Zeit 
die Sfonomifche Akademie der Waterlandsfreunde. 
Shre Memoiren — die fihon feit mehrern Jah— 
ren unterbrochen find — enthielten vortreffliche 
Darftellungen der Mängel in allen Zweigen der 
Adminiftration, Vorſchläge und dergleichen, die 
nicht gehört, und noch weniger befolgt wurden. 

Bon noch ausgebreiteterer Wirkfamkfeit, und 
in ihrer Art vielleicht wirklich einzig ift die Aca- 
Jdemia del derecho espanol (Afademie des 
fpanifhen Rechts), welche fihon feit dem Jahr 
1780 befteht, und fich nach und nach fo aus: 
gebreitet hat, daß es der Mühe werth ift, nähere 
Nachrichten von diefer Anftalt zu geben. 

Der Gegenftand ihrer Arbeiten ift die fpa= 
nifche Gefeßgebung in ihrem ganzen Umfang, 
die philofophifche Prüfung derſelben, und ihre 
Beziehung aufNaturrecht, Politif und Staats: 
wirthſchaft; der Zweck, Achte Nechtsgelehrte 
und Magiftrate zu bilden, welche nicht nur zur 
Sührung und Beurtheilung eines Progeffes, 
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fondern für jede höhere, umfaſſendere Stelle in 
der Staatöverwaltung geſchickt find. _ Die Ver: 
fanmlungen diefer Sefellfchaft find wöchentlich, 
und fie macht jedes Jahr den Plan ihrer Ars 
beiten durch den Druck befannt. Diefe beftehen 
in Konferenzen und in Abhandlungen über ein: 
jelne Punkte der Nechtsprarıd und der Gefeß: 
gebung ſelbſt. In den Monaten Juli, Auguft 
und September aber halt eins der jedes Jahr 
dazu ernannten Mitglieder eine Reihe von 
Norlefungen Über das fiebente Buch von Vives 
MWerf: de causis corrupt. art., welches de 
jure civili corrupt. handelt. Die Geſellſchaft 
beſteht aus angehenden Gelehrten und geprüften 
Befhäftsmännern, und hat den fo großen, und 
in fo wenigen Staaten beachteten Nußen, 
Leztere im wiffenfchaftlihen Streben und Forts 
fhreiten zu unterhalten. 

Wie fchen bemerkt, fo wurde diefe Anſtalt 
im Sahr 1730, und zwar von einem Advofaten 
von Madrid, geftiftet, der Die hoffnungspellften 
jungen Manner feines Fachs in derſelben ver 
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einigte. Als ſie im Jahr 1763 den Grafen 


von Florida Blanca zu ihrem Präſidenten 
hatte, gewann ihr diefer die Autorifation der 
Regierung, fo wie einige Ausdehnung ihrer 
Gefchäfte. Der König nahm fie unter feinen 
unmittelbaren Schuß, und ftellte fie unter die 
Auffiht des Konfeils von Kaftilien. 

Inden Jahren 1775 und 1781 erhielt die 
Anftalt weitere Ausdehnungen. Die verdienten 
Männer Meonino, Galvez, Merens, 
Montalvo, Pina, PBorlier, Noble 
Vives, Torrecilla, Polanco, Batica, 
Lema und andre waren aus derfelben inzwi— 
ſchen hervorgegangen, und Galvez, als ihr 
Zögling, intereſſirte fih, da er ins Minifterium 
Fam, ganz befenders lebhaft für fie. Sie er: 
theilte vom Jahr 1778 an jedes Jahr goldene 
Preismedaillen für die beiten Abhandlungen, 
die uber ihre Preisfragen eingingen, und ward 
1798, gewiffermaßen zur höchſten Eonfultativen 
Rechtsautorität der Monarchie erheben. Das 
Konjeil von Kaftifien und der Kath von Indien 
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ließen ſich in ſchwierigen Fällen Gutachten von 
der Akademie ſtellen, und erklärten damit aufs 
feierlichſte die hohe Achtung, in welcher fie ſtand. 
Die, in der Geſetzgebung nöthigen, Reformen 
fingen an ſie zu beſchäftigen; ſie arbeitete an 
einem philoſophiſchen Dictionnair der vaterlän⸗ 
diſchen Geſetze, und an neuen Inſtitutionen 
des ſpaniſchen Rechts, deſſen Plan der Gegen: 
ftand mehrerer Preisaufgaben geweſen, welde 
ein Gelehrter, Namens Forner, am befrie- 
digendften gelößt hatte, und deſſen Vorſchlag 
auch bei diefer Arbeit zum Grunde gelegt wurde. 
Die Ausführung ded Werkes felbft übernahm 
der Prafident der Akademie, Den Joaquin 
Maria Sotele, und es wurden deshalb 
große Nachforſchungen in den Ardiven von Se— 
villa angeftellt. 

So viel läßt fi von wenigen andern biefer 
Anftalten fagen Sie geben fih großentheils 
mit Kleinigkeiten ab, verlieren viele Zeit über 
Förmlichfeiten, Komplimenten und ähnlichen 
nicht wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen, ſind 
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nur von den Gelehrten, und manche nur vor 
ihren eigenen Öliedern gefannt, zählen vors 
nehme Namen unter denfelben, die felbft nicht 
einmal durch Proteftion für fie wirken; kurz 
fie leiſten bei weitem nicht was fie leiften könn— 
ten, und viel weniger, ald man von dem Pas 
trietismus der Nation erwarten fellte, 

Der Afademie von San Fernandes, von der 
ich oben eine Anfiht gegeben habe, und die 
blos den bildenden Künften gewidmet ift, darf 
man wohl die meifte Thätigkeit nachrühmen, 
Sie feßt jedes Jahr Preiße auf die beiten Ars 
beiten in Malerei, Bildhauerfunft, Ardyiteftur 
u. dgl. Shre Aufgaben fihienen mir ziemlich 
zweckmäßig. Die vorzünlichften derfelben für 
diefes Jahr waren folgende: 

Malerei. — Aus Mangel an Lebens: 
mitteln empören fich zu Tarent die Truppen des 
großen Kapitaind (Gonsalvo de Cordova). 
Diefer ift mitten unter ihnen Einer feiner 
Soldaten feßt ihm in der Wuth die Pıfe auf 
die Bruſt. Der Kapitain wendet fie mit fanften 
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Worten ab, und ſagt dem Soldaten mit maje⸗ 
ſtätiſchem Lächeln: „Gib acht, daß du 
nicht thuſt, was du nicht thun willſt.“ 
— Jacob, dem feine Söhne das blutige Ges 
wand ihres Bruders Joſeph vorhalten. 
Bildhauerkunſt — Ferdinand Cor— 
tez befiehle in Vera Cruz alle Schiffe, die er 
im Dafen bat, zu zerftören, entfchloffen, zu 
fiegen oder zu flerben. Basrelief. — Die 
Aufgabe ift unglüctih. — Heftor’s Abſchied 
von feinem Weibe und Sohne, nah Homer. 
Basrelief. 

Baukunſt. — Pan einer prächtigen 
Kathedrale, mit Nebengebäuden für den Prä— 
laten, feinen Vikar u. dgl. — Plan eined 
Seminariums für die Erziehung des höhern 
Adels. 

Proſpekte. — SKirde ven S. Iſidoro 
in Madrid, in Perfpektive gefegt. 
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Wiffenfhaften und Literatur. 





Ich habe im vorigen Abſchnitt, das Urtheil eines 
Spaniers über den Zuſtand des Erziehungswe— 
ſens und der höhern Volksbildung in ſeinem 
Vaterlande, angeführt. Kann man nach einem 
folhen Befenntnig erwarten, daß Wiffenidaf- 
ten und Literatur, unerachtet ihrer kaum zu 
berechnenden Wichtigkeit für das Wohl einer 
Patien und die Macht einer Regierung, bedeu— 
tende Fortſchritte gemacht haben? Die eben an— 
gegebenen Worte find nicht nur die Meinung 
eines Einzelnen, ſondern ſie ſprechen das Ur— 
cheil der denkendſten Köpfe in ganz Spanien aus. 
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Sn verfchiedenen Abtheilungen diefes Werks, 
und befonders in dem Artifel über die Polizei 
“find die Hinderniffe angegeben worden, welche 
die Regierung felbft den Sortfihritten der Litera— 
fur entgegen ſetzt. Indeß vermochte alles dieſes, 
fo ſchlau es zum Theil berechnet, und fo deſpo— 
tiſch esin Wirkung gefegt wurde, den Einfluß 
eines Sahrhunderts, das fich, wie Feings andere, 
zu einem wifjenfchaftlihen Koſmopolitismus er: 
hoben hat, nicht ganz zu verhindern. Franz 
reichs Nachbarſchaft, die Allherrſchaft feiner 
Sprache, die kommerziellen Verhaltniffe mıt den 
Engländern, die vielen, zum Theil wiffenfchafte 
lihen, zum Theil Eirchlichen Verbindungen mit 
Stalien, die Werwandtfchaft der fpanifchen und 
der italienifchen Sprachen, Alles diefes zuſam— 
men mußte auf das Erwachen der Geifter wirs 
fen, und zuerft eine Vergleichung Spaniens mit 
dem Auslande herbeiführen. Nur wenige Auf— 
merkiamfeit reichte für den Unbefangenen bin, 
um über fein Vaterland erröthen zu müflen, 
und feinen Ehrgeiz und Wetteifer zu weden, 
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um in den Schriften des Auslandes zuerft bie 
Mittel zu ſuchen, durch die er fi) des beſchwer— 
lihen Gefühls feiner Ueberlegenheit entledis 
gen Fonnte. 

Unglücklicher Weife Fonnten dergleihen Ber 
firebungen, wegen der Genfurftrenge und der 
Gefahr, welche mit der Einführung auslandis 
fher Geifteswerfe verbunden war, nicht anz 
ders, als in größter Stile und Terborgenheit 
geſchehen. Diefes hatte auch auf die Refultate 
von dergleichen Arbeiten den Einfluß, das fie als 
ein Geheimnis gehütet wurden und ſich felter 
Öffentlich ausftellten. Wer daher heut zu Tage 
nad) den, im Druck erfchienenen, Schriften über 
die Bildungsitufe eines großen Theils der ſpa— 
nifchen Nation urtheilen wollte, würde fich fehr 
täufben. Was fände er in der theologifchen 
Literatur viel anderes, als Lebensbeſchreibungen 
der Heiligen, Berichte von alten und neuen 
Wundern, fehr mittelmäßige Predigten, und 
ganz ichlehte Erbauungsbüher? Was in der 
Rechtsgelehrſamkeit, von deren Fortſchritten im 
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jedem Staat fo vieler Menſchen Glück und 
Wohlfeyn, und noch mehr in einem Lande ab» 
hängt, deffen verwickelte Handlungs und Ko⸗ 
lonial-Verhältniſſe, deſſen Provinzial-Geſetz— 
gebungen, deſſen Feudal und kirchliche Zuſtände 
eine Menge der ſeltſamſten Fälle hervorbringen 
und die tiefſtgedachten Entſcheidungen nothwen—⸗ 
dig machen, was findet er in dieſem Zweige der 
Literatur viel Beſſeres, als neue Ausgaben alter 
Werke, bändereiche Sammlungen von Regie— 
rungsdekreten und einige Ueberſetzungen aus— 
ländiſcher Schriften? Die Philoſophie, die Ba— 
ſis aller andern Wiſſenſchaften, iſt eben ſo arm, 
als elend durch den ſcholaſtiſchen Geiſt, der noch 
in ihr waltet, und die Arzneiwiſſenſchaft allein 
kann den Beobachter ein wenig für dieſen geſun—⸗ 
Eenen Zuftand einer gerftvollen Nation re 
ber es nur an Sreiheit der Forſchung fehlt, um 
fib bald in ihrem Bildungsitand neben jedes 
Volk von Europa zu ftellen. 

Sch werde in einer Beilane den neueſten Zu— 
ftand der fpanifihen Literatur, wenigjiend nach 
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ven Büchertiteln, fehildern. Sch wiederhöfe 
aber hier, daß. es fehr ungerecht wäre, dieſe 
Nation nad) den Werken ihrer Literatur zu bes 
urtheilen; denn bedenkt man. die Gefahr eines 
freiern Studiums überhaupt, die Hinderniſſe 
der Cenſur und den fehlechten Zuftand des Buchs 
bandels, fo muß man am Ende erftaunen, daß 
nur fo viel gefchehen ift, 

Zudem ift hier eine Bemerfung anıvend: 
bar, die auch auf Stalien paßt. In Frankreich, 
in England und noch mehr in Deutfchland kann 
man mac) den literariſchen Erfcheinungen über 
die Fortſchritte des wiffenfhaftlihen Strebens 
überhaupt urtheilen. Der öffentliche Unterricht 
ift in den genannten Ländern von der Art, daß 
aud) ‚die Glieder der niedrigern Volksklaſſen an 
demſelben Antheil nehmen, ſich in ven Wiffen- 
fhaften auszeichnen, und zw angeſehenen, eitte 
flußreichen Stellen im Staate gelangen können. 
Dadurd nähern fich die verfhiedenen Stande 
und vermifchen ſich unter einander. Menſchen, 
weiche durch Geburt und Reichthum ausgegeiche 
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net find, werden genöthigt, ſich Kenntniſſe zu 
erwerben, die fie ehemals entbehren konnten. 
So gedeihen die Wiffenfchaften, deren Forte 
fohritte nirgends ficherer und ſchneller find, als 
wo die meiften Glieder einer Nation, fo zu far 
gen, gezwungen find, an den Arbeiten der Ges 
Ichrten mehr, oder weniger Theil zu nehmen. 
Aber diefer glückliche Zuftand ift nirgends zu 
hoffen, wo die öffentlichen Schulen, felbit die 
niebrigften, nicht einen gewiffen Grad von Voll⸗ 
kommenheit erreicht haben. Der erfie Schwung 
des MWetteifers muß immer von den unteren Klaf: ' 
fen ausgehen; indem die höheren fonftige Vor— 
theile genug über fie haben, um neuer entbehren 
zu fonnen. Nur, wenn die Vornehmen über 
ihre Umwiffenheit erröthen müffen, wenn fie an- 
fehnliche Prärogativen ihred Standes durch dies 
felbe verloren geben fehen, fangen fie an ſich 
aus den Bequemlichkeiten aufzuregen, welche das 
Glück fhen um ihre Wiegen verfammelt hat. 

Diefer glückliche Wetteifer hat bis jest in 
Spanien gefehlt, und fehlte bisher ned) in ver— 
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ſchiedenen, befenders den ſüdlichen, Staaten 
Italiens. Um ſich daher in irgend einem Zweig 
der Wiſſenſchaften auszuzeichnen, mußte ein 
Menfc in beiden Ländern eine entidiedene, faft 
umwiderftehlihe Neigung zu denfelben und öko⸗ 
nomifche Mittel genug befigen, um die anfehns 
lichen Koften feiner gelehrten Erziehung beftreis 
ten zu Fönnen. Die fpanifche Regierung fehlen 
zwar das Bedürfniß befferer Unterrichtsanftale 
sen wohl einzufehn; aber fie vergriff ſich meis 
ftens darin, daß fie ihre Inftitute mehr für die 
böhern, und wohlhabendern Klaffen der Staas— 
bürgerberechnete, und den Großtheil der Nation, 
als unfähig, oder unwürdig einer bisher uns 
gewöhnlichen Geiftesbildung, aufgab. Dadurd) 
Eonnte Fein Wetteifer entftehen. Die Vorneh: 
men und Reichen fanden Eein Intereſſe, einen 
Kampf einzugehen, in welchem fie das Gemwiffe 
an das Uingewiffe zu wagen glaubten, und die 
Maſſe des Volks blieb im einer Dumpfheit und 
Unwiffenheit verfunfen, aus der man baffelbe 
freilich nicht wecken durfte, wenn man nicht alle 


— 556 — 


alten Staateformen und Standesverhältniſſe 
in Gefahr ſetzen wollte. 

So wirkten denn die Unterrichtsanſtalten in 
Spanien nur auf die höhern Klaſſen; aber auch 
da iſt es zum Erſtaunen, wie viel ſie gewirkt 
haben. Die Spanier ſtehen keiner andern Na— 
tion an Scharfſinn, an Tiefe und Lebhaftigkeit 
des Geiſtes nach; aber die Gelehrten machen 
felten die Reſultate ihrer Arbeiten bekannt; in— 
bem fie theils wenig Werth aufliterarifchen Ruhm 
überhaupt ſetzen; theils lieber in ſüdlicher Ber 
quemlichEeit mehr eigenen Genuß In ihren Stre— 
bungen fuden, als öffentlihe Wirkſamkeit; 
theild auch, indem fie die Gränzen zu über 
fchreiten fürchten, welche die Regierung einmal 
der intellektuellen Entwieflung der Kräfte ihrer 
Unterthanen vorgefchrieben hat; und wohl auch 
endlich, indem fie, im Grimm über dieſe un— 
würdige SHaverei der Geifter, fich ewiges Stil; 
fchweigen auferlegen, um ihr Vaterland gewiſ— 
fermaßen für die Feigheit zu ſtrafen, mit der es 
folhe unmenfchliche Unterdrückung erduldet. 


Bi ie 
⸗ 

as daher in Spanien gedruckt wird, kommk 
meift von Gelehrten vom Handwerk, welche ſchon 
wiſſen, wie weit ſie gehen dürfen, und denen es 
mehr um bkonomiſchen Lohn, als um Ruhm zu 
thun iſt. Aber auch dieſen Produkten ſetzt der 
Zuſtand des Buchhandels, der Deſpotismus und 
die Gleichgültigkeit der Regierung enge Schran— 
ken. Es fehlt ihren Verfaſſern an Aufmunte— 
zung, und noch mehr, an billigen und einſichts—⸗ 
vollen Richtern. 

Sch nehme daher gar Feinen Anftand zu 
behaupten, daß in Spanien .eine weit größere 
Maffe von Kenntniffen im Umlauf ift, als man 
Am übrigen Europa gewöhnlich annimmt, und 
als die Zahl und der Werth der gedruckten Bü— 
her, welche erjcheinen, fchließen läßt. Troz den 
Hinderniſſen, die die Regierung und die Geiſt— 
lichkeit der Verbreitung des Lichts entgegen 
ſetzen, drangen doch die beften Produkte der 
franzefifchen Literatur, befonders des vorigen 
Sahrhunderts (eines Jahrhunderts, das gefährs 
lic), aber veih an neuen Ideen war, und fi 
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durch den Unterſuchungsgeiſt, den es auch in die 
kizlichſten Gegenſtände gebracht hat, ewig aus 
zeichnen wird), in Spanien ein, und verbreite- 
ten-fich in demfelben. Sa, ich möchte fogar be— 
haupten, daß der Einfluß diefer Schriften auf 
den Geiſt der Nation derfelbe war, wie er fi 
in der franzöfifchen Revolution entwickelt hat, 
und daß nur die Dnaftieveränderung viel- 
Teicht diefen Staat vor Stürmen bewahrt hat, 
deren glücklichſte Aufheiterung die großen Ver: 
änderungen gewefen wären, mit welchen bie 
Franzöſiſche Macht in Spanien angefangen. 
Aber nicht in Madrid muß man bie Männer 
fuchen, die mit dem Geift des Zahrhunderts in 
den Wiffenfchaften und ihrer Literatur fortges 
ſchritten find; denn dort fteht ihre Zahl nicht im 
richtigen Verhältniß zu den Bildungsmitteln, 
welche jede große Stadt in anfehnlicherem Um— 
Fang anbietet; fondern in den Provinzen find 
fie zu finden. Der reiche Adel hat in der Haupt 
stadt noch zu fehr das Übergewicht; der Rarakter 2 
verweichlicht fich in ihren Vergnügungen, und | 





Tg 
Die Titerarifchen Arbeiten ermangeln dort immer 
jenes hohen ſtolzen Schwungs des Geiftes, weis 
her der Stempel des Vortrefflichen ift, und ſich 
Fräftiger in der Einfamfeut abdrüft. In den 
Heinen Städten Syaniend muß man jene aufs 
geklärten, Eenntnißreichen Männer fuchen, die 
ohne fremde Führung und Aufmunterung vors 
wärts fehreiten, die in tiefer Werborgenheit fort- 
arbeiten, die fich unter einander felbft nicht ein 
mal kennen, und nur durch das unfichtbare Band 
einer gleihen Neigung, nur durch gleiche Liebe 
Für die Wiffenfchaften und das Vaterland vers 
bunden, in der Stille über die traurige Finſter— 
niß ſeufzen, in welche es verfunfen ift. 

An diefen achtungswerthen Strebungen hat 
die Geiftlichkeit wenigen Antheil genemmen. 
Selten findet man in diefer Klaffe jene Männer, 
die mit allen Tugenden des Lebens, aller Ein- 
Fachheit und Reinheit des Herzens, die fchönfte 
Gerftesbildung verbinden, und eine Annaherung 
zur menfchlihen Vollendung darftellen, wie fie 
Faum in einem andern Stande möglid) ift. Wenn 
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es in Spanien noch viele Geiſtlichen, beſonders 
unter dem höhern Klerus, gibt, deren Lebens 
wandel flecfenlos, und deren Religiofirar vollig 
ungeheuchelt ıft, fo ift die Zahl derer, welche 
Unwiſſenheit und grobe Lafter verächtlich machen, 
noch viel größer, und die von denjenigen am 
aller&feinften, welche die Muße ihres Standes 
den Wiffenfchaften widmen. Es iſt auffallend, 
und für manches andere Volk befhamend, daß 
in diefem Lande die meiften Gelehrten dem Mir 
litairſtand und hauptfächlich der Marine angehe- 
ren, zween Ständen, deren Befchaftigungen 
den ftillen Geiftesftudien fonft fo fehr entgegen 
zu ſeyn fcheinen. Diebeften Schriften über Ma- 
thematik, viele Werke über Politif, Finanzwe⸗ 
fen und andere Adminiftrationszweige find vom 
Seeoffizieren gefchrieben, oder überfeßt; die 
Geographie und Statiftik verdankt ihnen beinah 
alle ihre Fortfchritte; und diefer Stand kann in 
Spanien im Durchſchnitt für den seinen 
anter-allen angefehen werden. 

Diefe, auf den erfien Blick auffallende, Er— 
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ſcheinung it indeß nicht ſchwer zu erklären. Sie 
fiegt zunachft in der VorzüglichFeit der Lehran— 
alten für die Offiziere der Landmacht und der 
Marine; in dem Reichthum berfelben an Sin: 
firumenten, und an Lehrern, vor allen Dingen 
aber in der Yufmunterung, welche der Ehrgeiz 
in diefem Stande findet. Die meiften, und 
mwichtigften Stellen der Menarchie find mit Män- 
nern befeßt, die in einem von beiden Ständen 
gedient haben ; diefe Laufbahn eröffnet dem Ta- 
lent die ſchnellſte und ficherfte Auszeichnung; das 
Verdienſt ift in diefem Stande nöthiger, als in 
jedem andern; und feine vielen Befchwerlichkei 
ten und Gefahren entfernen alle diejenigen von 
ihm, welche Geburt und Reichthum bereits blind: 
lings ausgezeichnet, und, wie gewöhnlich, ver: 
rweichlicht und verdorben haben. 

Indeß erfennt ſich dennoch in den Fortfchrit« 
ten, welihe die fpanifche Nation in einigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften gemacht hat, die Schnelligkeit, mit 
der fie andern Völkern auf der Bahn der Civili- 
ſation nachgeeilt iſt; indem bei weitem nicht alle 

——— 
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Zweige des Wiffens in gleihem Schritte gegan⸗ 
gen, und mande noch völlig zurücgeblieben find. 
Dazu gehören unter andern diejenigen Kennt: 
niffe, welde die Baſis alles wiffenfchaftlichen 
Strebend ausmachen, die Philofophie, die Ans 
thropologie, die Geographie, und befonders das 
Studium der Klaffiker, der ewige Grundfteis 
alles guten Geſchmaks, und die unerfchöpfliche 
Fundgrube großer Mufter und erhebender Ges 
finnungen. Das letzte Jahrhundert hat in Spa⸗ 
nien die Meiſterwerke der Alten felten in Uebers 
ſetzungen eder neuen Ausgaben zu Tage geförs 
dert. Welche Nation befigt heut zu Tage nicht 
mehrere Ueberfeßungen von Somer? Die Spa« 
nier Eennen diefen Water ber Dichtfunft wenig; 
fie reden mehr von ihm, als fie ihn leſen; ihre 
alten, aber vortrefflichen Heberfeßungen find in 
wenigen Händen, und das Beifpiel ihrer Vor— 
eltern, welde den Tacitus z. B. mehrmals 
überfegt haben, wird nicht nachgeahmt. Was 
in diefem Zweig in den Teßten zehen Jahren ge⸗ 
feiftet wurde, beſchränkt fih auf einige Usbere 
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feßungsverfuheven Julius Cäſar (von Val⸗ 
buena), von Cornelius Nepos (die die 
lateiniſche Geſellſchaft in Madrid herausgegeben), 
von Salluſt (von Suerio), von des jüngern 
Phinius Lebrede auf Trajan (vonBarreda), 
die Metamorphoſen von Ovid (von@rivel) 
und einige andere, die vielleicht großentheils nur 
neue Ausgaben alter Arbeiten find. Die Her: 
ausgabe der Driginalterte betreffend, ihre Be— 
aebeitung durch Kommentarien und durch das 
Studium der Handſchriften, von denen Spanien 
noch fo viele ungenützte beſitzt, fo iſt in dieſem 
Fach gar nichts geſchehen. Die Buchhändler 
beſchränken ſich auf die holländiſchen Ausgaben, 
und die Gelehrten kennen die Fortſchritte, welche 
die Philologie ſeit den Voſſius, den Sau⸗ 
maiſe, den Weſſelingen, den Lipſius 
und gleich verdienten Männern gemacht hat, 
kaum vom Hörenſagen. Alles dieſes beweißt 
aber, daß es den Studien überhaupt an ſicherm 
Grunde fehlt; daß die Geſchichte beſonders 
ch) die Unkenntniß der Muſter des Alterthums 
ı6 * 

















leiden muß, daß die redenden Künfte überhaupt 
noch weit zurüd find, und die Nation ned) weit 
von dem Ziel der Laufbahn entfernt ift, die ihre 
einige großen Köpfe ſchon in dem Zeitalter 
SarlsV. und Philipp IL. eröffnet hatten. 

Die gegenwärtige ſpaniſche Literatur befigt 
demnad) wenige Werke, welche der Aufmerkfams 
Eeit des Auslands würdig find. Was Salas, 
Balde, Moratin und einige andere geleiftet 
haben, erwect mehr Hoffnungen, als was es 
wirklich gibt. Sie find die Vorläufer eines ſchö— 
nen Tags, der nicht früher aufgehen kann, als 
bis die völlige Wiedergeburt derNation gefchehen 
iſt; aber daß diefe gefchehen kann, dazu bedurfte 
eö der großen Veränderungen, mit welchen die 
neue Dpnaftie den Thron von Spanien befties 
gen hat. 

1782 betrug die Zahl aller, in diefem Jahr 
in Spanien gedructen, Bücher zweihundert und 
achtzig Titel. Zwei Drittheile davon waren theo⸗ 
Togifche Schriften; ein Fünftheil beftand in Übers BI 
fegungen, unter denen Feine aus dem Engliſchen, 










— 5065 — 


und nur eine aus dem Deutfchen, die abgeſchmack⸗ 
te Gefchichte einer Bekehrung, war. Unter den 
übrigen befanden ſich vierzig poetifhe Werke, 
Diefed Fach wird von den füdlichen Völkern im- 
mer am meiften kultivirt, unerachtet fie Jahr⸗ 
hunderte hindurch oft nichts, als Mittelmäßiges 
in demfelben zu Tage fördern. Sm nemlichen 
Sabre feßte man einen Preis auf das befte Dich 
terwerk, und fieben und funfzig Streiter wagten 
fih auf die Bahn. Wäre die Zahl nun ein 
Maasſtab, den man in Sachen des Geſchmaks 
‚anerkennen dürfte, fo müßte man durch diefes 
Beiſpiel eine große Vorftellung von der Höhe 
erhalten, auf welcher die fpanifche Dichtkunft 
damals geftanden hat; allein Jeder weiß felbft, 
was er davon zu denken hat, und daß die Menge 
der Dichter gewöhnlich in die Zeit des Verfalls 
der Dichtfunft fallt. Indeß glaube ich behaup— 
ten zu dürfen, daß fich die Zahl der Dichter feit 
einigen Fahren in diefem Lande vermindert hat, 
was beweißt, daß ernfthafte Studien in der 
öffentlihen Meinung wehl den Sieg über die 
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Künfte der Einbildungskraft davon getragen has 
ben müffen. Diefe gehen nie gleichen Schritte 
‚mit den Arbeiten des Ealten Berftandes, und beis 
den fiheint in der Literatur aller Nationen ihre 
Glanzzeit befonders angewiefen zu feyn. 

Die Vermehrung der Zahl der Überſetzungen 
ift ein anderes glückliches Nefultat, das man in 
der fpanifchen Literatur der letzten Sahre be> 
merkt. Sie verräth eine ausgebreitetere Kennt: 
niß der fremden Sprachen, und beweißt, daß die 
Nation einfieht, wie weit fie hinter ihren Nach— 
barn zurück ift, und bei ihnen fuchen zu müffen 
glaubt, was ihr auf eigenem Boden gebricht. 
Dies find wichtige und ſchnelle Schritte zur Bils 
dung eines Volkes; fie weiffagen Erfolge, wel: 
che nie ausbleiben, wenn die Verbreitung des 
Lichts nicht mit größter Gewalt verhindert wird. 

Eine andere, nicht weniger bemerfungss 
werthe, Verſchiedenheit zwiſchen den letzten 
zehen, und den, ihnen vorangegangenen, Jah⸗ 
ven, liegt in der Verminderung der Zahl von 
theologiſchen Schriften. Seitdem die Polemik 
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aus der Mode gefommen ift, koönnten die aufs 
gezeichnetſten Glieder der Eatholifchen Geiftlih: 
Feit nichts beſſeres thun, als über Wahrheiten 
fhweigen, zu denen vor allen Dingen blos Glau⸗ 
ben gehört. Es find daher in neuern Zeiten we: 
nige theologifhe Schriften erfchienen, und die 
erfehienenen beichränften fih auf Predigtfamm- 
Jungen, auf Ausgaben alter Werke und aufeine 
Überſetzung von Chateaubriands Geift des 
Chriſtenthums. Diefe Befchränktheit, welche 
an andern Orten für einen Beweis der Bildungs: 
fortfchritte des Clerus angefehen werden könn— 
te, darfin Spanien nicht fo beurtheilt werden. 
Sie ift nur die Frucht der Unwiffenheit und des 
Müfiggangs dev Mönche, und ftellte ſich befon- 
ders feit der Vertreibung der Sefuiten und dem 
Tod einiger vorzüglicher Schriftfteller ein, welche 
diefer Orden dem Lande zurückgelaffen hatte. 

Sch habe bereits zu bemerken Gelegenheit ge: 
habt, daß die Arzneiwiffenfihaft feit 1800 
fihnellere Fortfchritte gemacht hat, als die übri- 
gen Wiſſenſchaften; ich muß aber hier hinzufü— 
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gen, daß die Zeichen derſelben größtentheils in 
Überfegungen aus dem Franzöſiſchen, dem Eng— 
liſchen und dem Deutfchen, letztere nad) italies 
nifchen Überfegungen , beftehen. Sm Durch⸗ 
ſchnitt hat mir die Auswahl der, auf diefe Weife 
verpflangten, Werke fehr glücklich, aber auch zus 
gleih die Armuth der Nationalliteratur zu be: 
weifen gefchienen. Die Kuhpocken haben ver- 
fhiedene Werfe veranlaßt, von denen einige, die 
nur für die niedrigften Volksklaſſen beftimmt 
waren, bereits fehr viel Gutes in den nördlichen 
Provinzen des Landes gewirft haben. Einige 
andere, bereits in Europa befannte, Werke 
wurden durch das gelbe Fieber, welches in Ca- 
dir und in Malaga gewüthet, und die andern 
epidemifchen Kranfheiten veranlaßt, die in Anz 
dalufien fo große Werheerungen angerichtet ha— 
ben, und wahrſcheinlich aus Afrika herüber ge: 
Fommen find. Auch dürfen hier einige Schrif: 
ten über medizinifche Polizei nicht vergeffen wers 
den, einen Zweig der Literatur, der für das 
Glück der Völker fo wichtig iſt, und bei den mei- 


ften europäifchen Nationen noch fo fehr vernach— 
läffıget wird, ki 

Auch die Chemie fcheint in Spanien viele 
Freunde gefunden zu haben. Die beften Werfe 
ber Franzoſen über diefe Wiffenfchaft, welche 
heut zu Zage fo unmittelbar auf den Kunftfleiä 
der Völker wirft, find Überfeßt, und vielfach 
gelefen worden. Man weiß, daß die Chemie 
beinah immer mit der Naturgefchichte Überhaupt 
voranfchreitet, auch haben fi die Spanier man- 
nichfaltig mit letzterer Wiffenfchaft befchäftigt. 
Die Fruchtbarkeit ihres Bodens, der an allen 
Naturproduften fo großen Überfluß hat, und 
noch mehr, ihre ungeheuren Kolonien mußten 
die Wißbegierde wecken, und fie zur Unterfu- 
hung der unerfchöpflihen Schätze einladen, die 
ihnen eine neue und noch wenig befannte Wert 
anbot. Die Arbeiten verfchiedener Gelehr— 
ten, und bie Unternehmungen, welche die 
Regierung zur Kenntniß ihrer großen Befikun- 
gen in beiden Indien machte, haben fehr 
glückliche Refultate geliefert, wie die Ueber: 
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 "ficht der fpanifchen Literatur in den Beilagen 
beweißt. | 

Unter den Werfen ber Rechtswiffenfchaft 
hebe ich die Überfegung einer Schrift über dag 
Seerecht, aus dem Stalienifchen von Baldafs 
feroni, aus, Die Unvolfommenheit diefes 
Zweigs der Gefeßgebung war eines der Hinders 
niffe, die den fpanifchen Sandel in beiden He⸗ 
miſphären einfchränften, 

In den Iegten Sahren find eine Menge 
Schriften über Politif und verfchiedene Admi— 
niſtrationszweige erſchienen. Dieſes Phänomen 
verkündigt bei jedem Molke ein allgemeines Bes 
dürfnis nad) Veränderung : es ift der Vorläufer 
derfelben, wie in Frankreich, oder ihre Folge, 
wie wir es in Preußen gefehen haben. So 
fehr, wie in den beiden genannten Ländern, I 
haben fich dergleichen Schriften nun freilih in j 
Spanien nicht vervielfältigt ;- denn bie Cenſur 
hütete fih wel, dasjenige erfcheinen zu laſſen, j 
was den Verfall der Konftitution des Staats zu I 
deutlich aufgedeckt hätte, Indeß ift die Zahl 
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diefer Schriften wirklich ungeheuer, wenn man 
die Strenge der literarifchen Polizei in Ermäs 
gung zieht, und ift es bemerkenswerth, daß die 
meiften an die vegierende Familie gerichtet fchete 
nen, um ihr das Mufter eines Fu don feſtem 
Karakfter vorzuhalten, wie ihn Spanien ges 
Braucht hätte, um die nöthigen Reformen vors 
zunehmen. Die Nation fühlte, was ihren Herrs 
fhern fehlte, und ein tiefer Beobachter würde 
die Ihronbefteigung des Prinzen von Afturien 
gewiß als die Vorbereitung einer Nevolution ans 
geſehen haben. Ein fanfter, biegfamer Karafs 
‘ter vermag eine ähnliche Explofion nicht zu be— 
zaͤhmen; und- je gemäßigter feine Maasregeln 
gegen fie find, defto heftiger und zerftörender 
wird fie, 

Unter den literarifchen Erfcheinungen ift auch 
eine Überfeßung von des großen Kanzlers Bas 
c0’8 Werf de dignitate et augmentis scien- 
tiarum, von Öutirriez Tenajas. Diefes 
Werk hat Nachforſchungen Über den Urfprung 
ber Ideen diefes tief denfenden Britten veran— 





laßt, und die Spanier glaubten ihn in den Wer: 
Een ihres Landsmannds, Luis Vives, von 
Valencia, und befonders in feinem Buch decor- 
ruptis artibus et tradendis disciplinis, das 
ſiebenzi vor Baco's Schrift erſchienen 
iſt, gefunden zu haben. Ich führe dieſe Be— 
hauptung blos an, als der Unterſuchung von 
Gelehrten würdig, deren Nationalruhm weniger 
bei dem Streit intereßirt iſt, als die Spanier 
und Engländer, glaube aber dabei wohl an eine 
ähnliche, völlig ungegründete, Behauptung der 
Italiener erinnern zu dürfen, welche alle großen 
Ideen in des Präſidenten von Montesquieu 
Geiſt der Geſetze den Schriften des Neapo— 
litaners Vico zueignen wollen. 

Das Fach der Beredſamkeit hat eine Menge 
von Lobreden erzeugt, von denen die von Cis— 
neros, auf den Cardinal Ximenes, die beite 
ſeyn fol. Mas aber wahrhaft bemerkenswerth 
feyn dürfte, ift eine Überfegung der Reden des 
Kanzlerd von Agueſſeau — eine Arbeit, weis 
che das Bedürfniß von Muftern in dieſem Zach f 
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verräth, und bie fo glücklich gewählt ift, daß ſich 
manche gute Folge davon verfprechen läßt. 

Seit zehen Jahren find verfchiedene literari— 
fhe Journale in Spanien angefangen worden; 
aber Feines Eonnte fih lange halten. Der Zwang 
und die Koften der Cenfur erdrückten fogleich 
wieder eines um das andere. 

Spanien, das fo reich an Eoftbaren Denk 
malen der Vorzeit ift, hat beinah nichts über 
diefe majeftätifchen Trümmer literarifch geleiftet, 
Die meiften werden völlig von der Negierung 
‚vernachläßigt, und die, feit funfjig Jahren 
projeftirte, und einmal auch wirklich angefans 
gene, architektonische Reife ift ohne Ausführung 
und ohne Nußen geblieben. Statt diefer Reife 
ift eine, gewiß nüßliche, aber minder wichtige 
und nöthige, unternommen werden, nemlid) die 
zu allen Klöftern und Kirchen des Königreichs, 
in Abficht auf die Kirchengefchichte der Nation, 
Hätte man, flatt fich auf diefen Zweck einzu— 
fchranfen, aud die Handfchriften beachtet, welz 
he in den Bibliotheken und Archiven der Klöfter 


modern, fo wären vielleicht Reſultate daraus | 
hervorgegangen, deren Umfang fi Faum be- 
rechnen läßt. 

Unerachtet die Erziehungsliteratur fih Bis 
jest größtentheit? auf Überfeßungen befchränfs 
bat, fo ift die Wahl der übergetragenen Werfe 
im Durchfchnitt fehr glücklich gewefen. Doch 
darf ich nicht vergeſſen, daß die ſpaniſche Lite— 
ratur in diefem Fach mehrere Originalwerke von 
Montengon befißt, die aber von der Cenfur 
fo fireng behandelt wurden, daß die erfte Ause 
gabe derfelben beinahe yroferibirt ift, und bie 
fpätern fo verftümmelt find, dag man fie Faum 
mehr erfennt. 

Sch will diefen Abfchnitt mit einem Artikel 
über die Lıteratur des Theaters ſchließen. Sie 
ift reich an der Zahl, feit die Regierung den bil⸗ 
ligen und nützlichen Gebrauch von den Franzo⸗ 
fen angenommen hat, daß die Werfaffer der 
Stüde, während einer beftimmten Anzahl von‘ 
Sahren, einen Antheil von der Einnahme jeder | 
Aufführung derfelben genießen. Sm Wefente 







lichen ift aber dadurdy noch nichts gewonnen 
worden. Man gibt noch meiftens nur mittels 
mäßige Überſetzungen franzöſiſcher Schaufpiele, 
oder alte Stüdfe von Lope de Vega und von 
Galderon. Überhaupt fheint mir der Kae 
after des ſpaniſchen Iheaters noch nicht feft be— 
ſtimmt zu ſeyn. Alle Gattungen vermifchen fi) 
in bemfelben; der Nationalgeift wechfelt mit 
dem franzöfifchen,, dem englifhen und dem 
deutihen Genius, und es entfteht fo beinah 
immer eine Olla potrida, die nur für Spanier 
ſchmackhaft feyn Fann. 
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Das Theatern 





Bei meiner Ankunft in Madrid waren wei 
Schaufpielhäufer geöffnet: das von Sta Cruz 
und das del Principe. Nach den Begriffen, 
welche im Ausland über das fpanifche Theater 
im Umlauf find, hatte ich mir von der Archi— 
tektur, den Deforationen und alle dem, was 
zunächſt bei diefer Beluftigung in die Sinne 
fällt, fehr Eleine Begriffe gemadht. Sch wurde 
im höchften Grade überrafcht, als ich in den drei 
größern Schaufpielhaufern von Madrid, melche 
ich gefehen, einen fehr edlen Styl in der Baus 
kunſt, guten Geſchmack in den Verzierungen, ° 
und eine Geräumigfeit und Rückſicht auf die 


nn 
Bequemlichkeit ber Zufchauer fand, welche man 
in den meiften andern Ländern Europa’s ver: 
geblich fuchen dürfte, und die ich befonders in 
Frankreich fo oft vermißt hatte. Diefem ent: 
fprachen die Deforationen, welche, wenn nicht 
immer ganz richtig in ber Perfpeftive, duch 
wenigſtens eine fehr glückliche Wahl in den vor» 
geftelten Umgebungen der Handlung, und 
‚durchaus einen großen Aufwand in der Aus- 
führung devfelbigen verrietben. Das Vorzüq— 
lichſte indeß waren die Koftüms, welche ich im: 
mer außerordentlich Eoftbar, und befonders in 
den vielen Stücen aus den Zeiten. der Saraze- 
nen, und in den fpanifchen Brovinztaltrachten, 
sben fo elegant, als reigend gefunden habe. 

Es zeigte fih in allem diefem die rühmliche 
EigenthümlichFeit des fpanifchen Karakters, wel—⸗ 
cher, fobald er einmal etwas unternimmt, es 
auch würdig durchzuführen fucht, wovon alle 
Öffentliche Anftalten, fo weit es nur Koftenauf- 
wand und ausdauernde Mühe betrifft, Zeugniß 
ablegen Eönnen. Natürlich gewinnt man aber 
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dadurch weder gute Schauſpieler, nech gute 
Dichter; indem aller Finanzaufwand einer Res 
gierung nicht dahin reichen Fann, einer verirr⸗ 
ten Geſchmack auf die wahre Bahn des Schönen _ 
zurückzuführen, und weil der Südländer über: 
baupt fchon nicht begreifen will, wie man Dinge 
befritteln Eönne, die ihm wohlgefallen, und wie 
man überhaupt ein bloßes Sinnenfpiel mit fo 
vieler Bedächtlichfeit treiben möge, als ihm zu 
einem, nicht frei aus feinem Karafter hervors 
gehenden, Geſchäfte nöthig feheint. 

Bonögring hat in feinem vortrefflichen 
Werke über Syanien den Geiſt der verfchiede- 
nen Dichtungsarten, welde dem “fpanifchen 
Iheater eigenthümlich find, in wenigen Zügen 
angegeben, und ich getraue mir, nad) meinem 
furzen Aufenthalt in der Sauptfladt, und nad 
der, während deffelben obwaltenden, Stimmung 
des Publikums nicht, feinen Nachrichten mehr, 
als folgendes beizufügen. 

Die Spanier geftehen felbft ein, daß ihr 
Zheater im. größten Verfall ſey, und fihreiben 
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diefed dem beiden Dichtern Zope de Vega 
Sarpis, und Calderon de la Barca zw 
für deren Genialität die Nation ganz befonders 
ſſprach, indem fie fih ihrem Geſchmack und 
ihrem SKarakter ohne allen Widerftand ange: 
fohmiegt, und durch ihre ungeheure Fruihtbars 
keit die Nepertorien der Theater auf Schrhuns 
derte verfehen hatte. Lope fühlte im Grunde 
wohl, daß er nicht gut hieran that, und Fam in 
feiner ganz Eleinen Poetif in den Fall des 
florentinifhen Sekretairs, welcher, als der feu⸗ 
zigfte Freund der reyublifanifchen Staatsform, 
das fcharffinnigfte Lehrgebaude der monarchiſchen 
aufgeführt hat. Caldron hingegen ſchien es 
fo genau nicht zu nehmen, und dürfte wohl fehr 
über die Bewundrer erftaımen, melde er bei 
einer fernen, der feinigen in jeder Rückſicht fo 
ganz fremden, Nation gefunden hat. Deito 
rühmlicher hingegen ift es für die Spanier, dag 
fie im Ganzen diefe beiden Dichter weit firenger 
und richtiger beurtheilen, als es in Deutfchland 
gefhieht, wo man für manden ihrer Fehler 
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nicht einmal mehr eine Entfehuldigung nöthig 
hielt, und in den wahnfinnähnlihen Werirruns 
gen der Phansafie und dem gefunfenften Ge- 
ſchmack nichts, als die Kraftaußerungen eines 
tiefen Gemüthes finden zu wollen, gutmüthig 
genug war. Ihre Nation felbft, die einer Eh— 
renrettung: in diefem Fach gegen ihre nächiten 
Nachbarn fo benöthigt war, nahm zu ähnlichen 
gewaltfamer Mitteln Eeine Zuflucht, fendern 
bekannte frei, daß Don Pedro Calderon 
de la Barca, neben unzähligen einzelnen 
poetifchen Schönheiten, und befonders der un: 
übertroffnen Gewandheit im Gebrauch feiner 
Sprache, dennoch der geſchmackloſeſte, an 
Menfchenfenntniß armfte, unmoralifchfte, und 
ald Mufter für die Nahahmung gefährlichfte 
dramatifche Dichter Spaniens fey *). 


*) Nur einige Beifpiete. — In ber Vacante 
gineral heißt es z. B.: 
Con la pluma de esse remo 
En el papel de las ondas 
Dexaräas tu nombre impresso. 
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Demungeachtet hat fih Calderon immer 


auf dem  fpanifhen Theater gehalten, was 
Niemand wundern wird, da man das, was 





d.h. „Mit der Feder diejes Ru— 
ders wirft du auf das Papier der 
Slutben deinen Namen einzeid= 
nen.“ — Sn dem Laberintho del Mundo 
jagt die Unfhuld zu dem Theos (Chriftus, 
der in einem Schiff angefahren Eommt, um 
die Menſchen zu erlöfen) von dem Meere: 
En cuyo susto por mi quenta he 
hallado, 
Que no es gracieso el mar, aunque 
es salado, 
Mas fuera dicha sume, 
Que el chocolate hiciera tanta 
espuma. 
„Sn diefer Beängftigung hab’ id 
gefunden, daß das Meer, obgleid 
gefalzen, dennod nicht anmuthig 
ift; aber eswäre das höchſte Glück, 
wenn die Ehofolade fo viel Schaum 
Hätte,“ — Zn derGran Cenovia macht 
er den Raifer Decius zum Nachfol— 
ger bes Aurelian, undin der Syvila 
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fehlte, in dem Mangel an den drei dramatifchen 
Einheiten fuchte, und diefen ungezogenen, aber 
genialıfhen Naturkindern nichts als Zierpuppen 
an die Seite fiellte, welche man von dem 
Ausland abgefehen hatte. Se fehr man in 
Spanien über den Mangel an regelmäßigen 
Dramen Hagt, fo hat man doch deren genugr 
welche aufs firengfie nah Boileau’s Poetif 
zugeichnitten find, aber aud weiter: Feinen Vorz 
zug befißen, als diefen, zu deffen Erreichung 
der gewöhnlichfte Kopf gelangen mag. Viel 
Teicht war es ein Unglüf, daß man die Mufter 
ganz allein auf dem franzöfifchen Theater fuchte, 
wo man, wie die Franzofen felbft fo haufig 
gethan Haben, den poetifchen Kranz blos in Be= 
fiegung der Kunſtſchwierigkeiten/ und nicht in 





del Oriente fluthet die Donau in 
Aſien. — Dergleichen Stellen: könnt' id 
noch eine Menge anführen, und auch die 
übrigen Behauptungen in Bezug auf Cal 
Heron duch ähnliche Beweiſe unterftügen, 
Denn es der Mühe werth wäre, 
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© ſchönen peetifhen Schöpfung, die nur aus 
dem hohen Geifte und dem tiefen Gemüthe hera 
vorgehen Fann, finden wollte, und daß man, 
wie man fpäter denn doch fih mit dem Ausland 
in verbreitetere Bekanntſchaft feßte, gerade auf 
ine dramatifche Gattung verfiel, welche, weif 
fie jedem Kopf und eines Seglichen Lebensvers 
hältniffe mit fpießbürgerlicher Vertraulichkeit 
nahe tritt, unter allen Völkern ihre Freunde 
gefunden, und ſich fo zu einer Art von Univere 
falität erhoben hat, 

Diefe größere Befanntfchaft mit dem Aus⸗ 
land erkennt fi) befonders in ber ſchwankenden 
Geſchmacksrichtung, welche man den meiſten 
neuern, dramatiſchen Erſcheinungen der Spanier 
anſieht. Gewiſſe überall gefallende Stücke, 
wie Menſchenhaß und Neue, Abällino, der Abbe 
de !’Epe&e, haben auch) hier ihre Nachahmer 
gefunden. Man hat Zrauerfpiele gefehen, die 


einifchen nachgebildet waren. Auch S hafess 
eares große Naturen find in Spanien 28 
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Ungeheuer aufgeftanden, und wurden vom 
sroßen Publikum wenigftend ald Raritäten an⸗ 
geſtaunt, die man darum, wie die Klapper-⸗ 
fchlenge und das Krokodil, nicht auf eigenem” 
Soden haben möchte. Indeß hat fih unter” 
aller diefer unbeftimmten Bewegung, in welcher 
fih wenigftens das gefühlte Bedürfniß —— 
Beſſerem erkennen läßt, ein Dichter erhoben, 
welcher, weit entfernt, noch eine ungewöhnli 
Stufe des Kunſtwerths erreicht zu haben, de 
noch durch guten Geſchmack, reine Dictio 
dramatiſche Regelmaßigkeit, und ziemlich ges 
fungene, nur etwas zu ſchwache Karaftere, ſo 
wie durch gut durchgeführte Intriguen feinem 
Landsleuten gefallen hat, und —2* 
entſcheidend auf ihr Theater wirken wird. 

Dieß ift der Dichter Don Leandro Fer⸗ 
nandez Moratin, oder wie er ſich auf dem 
Titel feiner Stuücke gewöhnlich mit feinem arka— 
difhen Namen nennt, Snarco Celenis 
Er hatte fih fehr frühe durch inige dramatifche 
Arbeiten ausgezeichnet, und dadurch die Auf⸗ 
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erffamfeit feiner Regierung erregt, welde ihn, 
zur Bildung feines Talents und Geſchmacks, 
Reiſen durch mehrere Zander Europa’d machen 
ließ, deren Refultat in verfchiedenen Stücken 
befteht, welche ich in dem Artikel der Literatur 
aufgeführt habe. Hier will ich noch von zweien 
derfelben weitere Nachricht geben, indem fle 
mir die vorzäglichften feheinen, die miv von ihm 
bekannt find. 

Daß eine iſt die Scheinheilige *) (la 


#) Bei Gelegenheit diefes Stüds haben wir 
Deutſchen eime Eleine fpanifche Lektion er— 
halten, über welche wir ung der Seltenheit 
der Sache wegen fchon getröften Eönnten, 
wenn ſich auch nicht fo leicht bemerken Ließe, 
Daß der fpanifche Kritiker feine Weisheit 
aus den Feuilletons des Herrn Geoffroy 
gefhöpft hat. In einer Nummer des 
Abeja Espanola , einer in Paris er: 
ſcheinenden Zeitung in fpanifher Sprade, 
heißt es bei Beranlaffung der Scheinheiligen 
unter andern: „Wenn die Deutfhen 
nicht völlig ihren Geift ändern, fo 
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Mogigata), ein Karakterſtück, in welchem ſich 
der Molier'ſche Tartüffe, als Vorbild, nicht 
verkennen läßt. Auch ſind mehrere Stellen 
darin dem franzöſiſchen Dichter beſtimmt nach— 
geahmt, was ihm übrigens auf die Freiheiten 
hin, welche ſich Moliere mit Terenz und 
andern, ſelbſt ſpaniſchen, Dramatikern genom— 
men hat, nicht zu verargen iſt. Die Handlung 
dreht ſich um den Aufenthalt eines jungen 
Menſchen, der eben vom der Univerſität Eommt, 
und Don Claudio heißt, in dem Haufe eines 
Mannes, deffen Tochter, Ines, er nach Ver— 





muß ihre Literatur noch in den 
Windeln den Geift aufgeben. Se 
länger ih die deuffhen Dichter 
fTudiere, deſto banger wird mir, 
Daß die ſchädliche Shorheit, von 
der jie befeffen find, fi dereinſt 
auch noch in Spanien einſchleichen 
"Eönnte.“ So etwas iſt doch wirklich recht 
luſtig. Wer iſt nicht begierig, das Geſicht 
zu ſehen, mit welchem dieſe Stelle geſchrie⸗ 
ben worden ift ? * 


abredung beider Väter heirathen fol. Da er 
aber um nichts manierlicher if, als viele Stu: 
denten, fo mag er der liebenswürdigen, zarten 
Ines nicht gefallen ; weil aber deren Couſine, 
Clara, die mit ihrem Vater Don Martin 
im nämlichen Hauſe wohnt, nicht ſo ekel iſt, ſo 
wirft ſie ihre Augen auf den tölpiſchen Werber, 
welchem Ines auch wirklich nicht gefällt, 
weil ſie ein Gewiſſes — er weiß nicht, was — 
nämlich Sittfamfeit hat. Diefe bat num 
Clärchen nie; dafür ift aber Clärchen 
eine kleine Heuchlerin, die ihrem devoten Papa 
weiß gemacht hat, daß ſie Vokation zum geiſt⸗ 
Aichen Stande habe. Trotz dieſer Vokation 
und den frommen Diskurſen iſt ſie bald mit 
Don Claudio einig, und einige Ueberra— 
ſchungsſcenen, welche ich hier, zur Vergleichung 
mit der Molier’fchen, in ſchlichter proſaiſcher 
Überſetzung mittheile, führen die Entwicklung 
ſehr vortreflich herbei, welche natürlich nicht mit 
der Einkleidung, als Nonne, ſondern der Heiz 
vath mit Don Claudio endigt. 

17 * 
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Die Scheinheilige. 
Zweiten Aufzugs erſter Auftritt. 


EDas Theater iſt ganz dunfel. Donna Clara und 
ihr Kammermädchen Lucia nähern ſich der Thüre 
von Don Claudio's Zimmer.) 










Clara. Poche ganz leife, auf daß wir 
feinen Lärm machen. r 

Lucia. Mir ift fehr bang, daß man 
uns ertappen könnte. 

Clara. Nur leiſe! 

Lucia. Sch athme ja Faum. 

Clara Sieh, ob Don Claudio auf ift. 

Lucia. Sch bin eben daran. Wenn der 
Alte aufftünde, und fein Töchterchen auf fo 
jchlimmen Wege fande, das gäb' eine Ge— 
ſchichte. — Don Claudio! 

Don Claudio Mer ift da? 

Lucia. Kommen Sie heraus. 

Don Claudio, Sch komme; aber mir 
ift ſchrecklich angft. 

Lucia. Laffen Sie fih nicht bang feyn. 
Wer am meiften wagt, das jind wir. Sie find 


a 


In bergleihen Stückchen ausgelernt - und auf 
ein dreißig Prügel mehr oder weniger Eann 
Shnen wenig ankommen. Sie ift hier, 

Clara. Don Claudio! 

Claudio (heraustommend.) DonnaClara! 
ich bin Ihnen fehr verbunden, gar fehr ... 

Clara. Geben Sie adt, daß man uns nicht 
hört, wir haben alles zu verlieren. (Sucia 
seht weg) Ihr Bedienter bat mir von Shrer 
Liebe gefprochen , und ih will nun von Ih— 
nen felbft hören, ob feine Verfiherung wahr 
ift; denn ich wundre mich fehr, daß ein 
Mann . .. ein Kavalier feine Neigung fo 
fhnell ändern Fann. Womit hat meine Cou— 
fine es verdient, daß Sie fie ausfchlagen ? 
Iſt fie nicht fo hübſch, wie ich? | 

Claudio. Das ift’s nun nicht gerade, 
aber... 

Clara. Was ift es denn? 

Claudio. Ja, das weiß ich wohl, aber 
ich Fann’s nicht recht ausdrücken. Donna Ines 
hat etwas Gewiffes, das mir nicht gefällt. 


Die Wahrheit... Sch will nicht urtheilen, 
eb fie ſchön oder haßlich ift, Verſtand hat oder 
nicht, allein... y 

Clara. Aber Sie wiffen doch, daß dieſe 
Heirat) der Wille Ihres Waters ft, und daß 
er Sie deswegen hieher gefchieft hat. 

Claudio, Freilich wohl, wenn id) fie aber 
sicht will? 

Clara. Sch kann mır Feinen Grund denken. 

Claudio. Ich weiß eigentlich auch keinen. 
Sie iſt ein gutes ehrbares Mädchen, das läugn' 
ih garnicht, aber Enz, ih... 

Clara. Sie wagen fehr viel, Don Elau: 
dio; dennn wenn es mein Vater, der Ihrige 
und meın Oheim erfahren, fo werden fie jehr 
böſe werden, und mit allem Recht. 

Claudio. Was liegt daran ? 

Clara. Auch meine Coufine wird’s Ihnen 
übel nehmen. * 

Claudio. Oh, nach dem, was ich an ihr 
fehe, wird ihr wenig daran liegen, | 

Klara. Barum das? 


Claudis. Weil ich glaube, daß fie fi 
wenig aus mir macht. 

Clara. Wenn ihre Liebe Ihren Verdiens 
ften gleichkommt, fo muß fie Sie fehr lieben... . 
Aber um zu lieben, da gehört Verftand dazır. 

Claudio. Sa, wenn fie Ihnen ähnlich 
wäre! 

Clara. Ich will meine Aufführung gerade 
nicht zu ihrem Schaden herausftreichen; allein 
id weiß nur zu gut, daß wir in Denkungsart 
und Sitten einander völlig unähnlich find. Und 
daher mag es Fommen, daß zuweilen fehr ach— 
tungswerthe Leute, ohne daß ich es verdiene, 
ihre Augen auf mich richten. Aber ich ver: 
fihere Sie, Don Claudio, daß ich immer 
mit Gleichgültigkeit und Abneigung ſolche Liebe 
erwiedert habe Ich bin immer zu Haufe, gebe 
den Feuten nichts zu reden, mein Schmuck ift 
diefer demüthige Anzug, mein Vergnügen ift 
Andacht, Lefung guter und frommer Bücher, 
und fo... Ach! wir find gar zu große Sün— 
dert... Aber fo machen 28 nicht ale Mädchen, 
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Meine Couſine ... fie iſt mein Blut, und ich 
möchte nicht, daß ſie wüßte, ich tadelte ihre 
Handlungen. Jeſus! nein, das ja nicht. 

Claudio. Esiftwahr. Aber man weiß 
wohl, welch ein Unterfchied zwifchen den beiden 
Couſinen ift. Diefed anmuthige Wefen, diefe 
Blicke, es ſteht Ihnen gar zu gut, Donna@lara! - 

Clara. Und beſonders, Den Claudio! 
die Tugend, die Eingezegenheit, die heilige 
Furcht Gottes, das ift die Hauptfache. Sch 
kenne viele Mädchen meines Alterd — und habe 
das Beifpiel davon ganz in der Nähe — bie 
die Begriffe von Ehrbarfeit nach ihrem Gefallen 
auslegen, und öffentliche Ausſchweifungen und 
Argerniß des Lafters, Bildung und feines Wefen 
nennen. O mein lieber Den Claudio! m 
weldhen Zeiten leben wir! ... ja, ja, das iſt 
die Welt, das ift die Welt! 

Claudio. Das ift wahr, man jieht Din: 
ge, die einem nicht gefallen Fönnen. (bei Eeite.) 
Wenn der Sermen noch lange fortgeht, fe 
mach’ ich mich aus dem Staube. 
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Clara. Darum hab’ ich das Vermögen, 
welches ih in Sevilla zu erben habe, die Lofs 
Fungen der Liebe, und alle die Schmeicheleien, _ 
die fo viel über mein fchwaches Gefchledht ver- 
mögen, verachtet, und mir das Klofter gewählt. 
Claudio. Ufo... 
Clara. Sa, eh’ ich fie gefehen hatte. 
Claudio. Nun, und dann... ? 
Clara. Ich fihage Sie fehr, Don Claus 
dio! 
Claudis. So Iaffen Sie uns denn Über: 


J 
Clara. Iſt es alſo wahr, daß Sie mich 
lieber... . ? s 


Claudio, Ob ed wahr it? Warum follt’ 
es denn nicht wahr feyn ? Sehen Sie, wollen 
Sie, daß ich darauf ſchwöre? 

Clara. Schwören? Ums Himmelswillen! 
nein; ſchwören ... 

Claudio. Da wir nun einmal entſchloſſen 
ſind, uns zu heirathen, und die Sachen ſo 
ſtehn .. 


= 394 past 
Clara. Sprechen Sie leife. 
Claudio. So müfen wir eilen. — 
Nun dann! — Wie iſt's mit den ... 
Lucia. (hereinſtürzend.) Fort, mein Frau: 
tein! es Fommen Leute, eiligft fort. 


aswerber Autrerıeen 
Donna Slara. Don Claudio. Donna Ines, 
und innerhalb Don Martin. 

Ines. Werifthier? Biftdues? Clara! 

Clara. (leiſe.) Sprechen Sie Fein Wort. 

Claudio, Ckif.) Sch bin voll Freude, 
(Er folpert an einen Seffel, über den er niederfällt, und 
Sie Richtung nach DEP Thüre feines Zimmers verliert.) 

Ines. Wer ift da? 

Claudio. Nun if’ aus, fie baden ung. 

Clara. Schweigen Sie dod). 

Don Martim (drinnen.) Se fann ib 
doch auch nie ruhig fhlafen. 

Clara. Mein Vater... Nun find wir 
verloren ... Der Alte. . . Um’s Himmels: 
wilen!.. - 
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Die vtitier Auftritt 
Die Borigen nd Don Martin mit einem Licht. 

DonMartin. Mas ift denn das für ein 
Firmen, für ein Getöfe? He, Don Claudio! 
was machen Sie hier? 

Claudio. Was hab ih für Schuld 
daran? (Er geht in fein Zimmer hinein.) 

Don Martin. Welch eine Antwort?.. 
Und Sneschen?.. 

Ines. Sch Fomme eben herein. 

Martin. Sch alaub’s. Und du? 

Clara. Sch gleichfalls ... . Sch las 
gerade im Kempis, und da hört’ ih Lärm, 
und Tief ber, um zu fehen, was gefcheben 
fey. 

Martin. Und Er? Am ‚Ende werden 
wir wohl von dir die Wahrheit erfahren können, 
Ines! Wer war hier? fag’ mirs. 

Ines. Ich glaube, eswar Don Claudio 
und meine Couſine. 

Clara. Das wäre ſchön! . Sch? 
Snes!.. | 


— 596 — 
Bierter Auftritte 


Die Borigen und Lucia. 

Lucia, Was ift gefchehen ? 

Martin. Nichts, eine Kleinigkeit. Mein 
Nichtchen und der bengelhafte Herr Don Clau— 
dio plauderten ein Bißchen im Dunkeln, 
Welche Freiheiten! Welche Ausfchweifungen ! 
Und da ſchiebt fie nun die Schuld auf ihre 
Eoufine. 

Clara. Du glaubft, ich fen es? | 

Snes Sch denfe von Niemand Schlime 
mes; aber ic) fage, was ich gefehen habe. 

Martin. Und wer Eann bei meiner Tochs 
ter gewefen feyn ? 

Ines. Es iſt möglich .... 

Martin. Welche Frechheit! cer will er— 
zürnt auf Imes losgehen, und wird von Clara zurück⸗ 
gehalten.) Sch will dir... - 

Clara. Laffen Sie fie... Du haſt recht, 
nes! ich danke dir dafür, denn ich bin eine 
große, große Sünderin.. . . ich bin nicht zu ent» 
fhuldigen, klage mid noch härter an, ned 
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härter, denn ich verdiene mehr wegen meiner 
Sunden. 

Martin. Und du kannſt da ſtehen, ohne 
Verlegenheit? ... 

Ines. Sa, das kann ich, denn ... 

Clara. Erhitzen Sie ſich nicht, Vater! 
glauben Sie ihr, was ſie ſagt. Ich bekenne 
ja ſelbſt, daß ich eine große Sünderin bin, 
Gott hat dieſes Mittel erwählt, um mich zu 
prüfen ... Glauben Sie, was fie fagt . . - 
Oder verzeihen Sie ihr wenigftens, verzeihen 
Sie ihr, geliebter Vater! 

Ines. Welch fhändlihe Bosheit! ... 
Iſt es möglich? Clara! ... 

Martin. Geb, ich will dich nicht anſehn, 
Spiebubin! geh mir aus den Augen . . . 

Ines. Unterfuhen Sie... 

Martin. Heb' dih aus meinen Au— 
gen... KHeushlerin! Bafilisf! Steh’ auf, 
Kind meines Herzens! (Er hebt Clara auf, 
die ſich weinend zu feinen Füßen gefenkt hatte.) Meine 
nicht, denn fonft werde ich auch weich, und 
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deine Tugend , . . der Neid iſt überall wirf 
fom... 

Ines. Sch Eann es nicht länger aushal- 
ten. (Sie geht.) 

Martin. Geh’ nur, ich werde. alles dei⸗ 
nem Vater erzähfen ... Er ſoll's erfahren, 
ja, erfahren fol er’ö, ich kann ihm nicht helfen, 

Clara Mein, mein Vater! um Gottes— 
willen nicht... . 

Martin. Gehen wir hinein, Kind! 
(Er nimmt fie bei der Hand.) Geh'n wir. Er muf 
es ſchnell erfahren, ich will es ihm fagen. 

Clara. Mein Tater.. . 

Martin, Das ift umfenft. Er muß es 
wiffen. 

* m * 

Das andere Stück ift weniger bramatifih, 
und macht auch die Anfprüche des Vorigen nicht, 
indem es nur eine Satyre auf die Theaterdichter 
enthält, welche wirklich mit viel Salz, und nur 
etwas zu langen Dialogen durchgeführt ift. 


en 

&: heißt: das neue Schauſpiel, oder dab 
Kaffeehaus, (la Comedia nueva, 6 e! Caffe), 
weil bie bei diefem Schaufpiel am meiften ins 
tereſſirten Perfonen, nemlich der Dichter mit 
feiner Familie, auf dem Kaffeehaus fih ſchon 
zum Voraus gütlih auf die reihe Einnahme 
bin thut, und der Schmerz der betrogenen 
Hoffnungen ſich auch hier, wo fie fi) vergingen, 
am ftarfften ausfprechen läßt, wenn es auch 
nicht der löblichen Einheit des Ort3 zu lieb ge: 
fhahe. — Ich will mit einigen Scenen aus 
diefem Stücke fohließen. 


Erften Ufts dritte Scene. 


Serazion. Uns fo verlaffen — bas if 
dach zu arg. 

Elevtherion. Sch fagte.es Ihnen ja: 
bie Tonadiffe, welche fie mit meinem Stuͤck ge 
ben, taugt gar nichts, und wird ausgepfiffen 
werden. Ich will heute die meinige noch enden, 
damit man fie mergen fingt. 

Serazien. Morgen, und wann wird 
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dieſer Morgen kommen? Noch iſt weder ie 
noch Muſik gemacht. 

Elevtherion. Mod diefen Abend fol 
man fie fingen Fönnen, wenn Sie mir fo ftarf 
zufegen. Was ift denn da fo Schweres daran ? 
Acht oder zehn Verſe Einleitung, werin man 
ihnen fagt, fie follen ſchweigen, und fich hübſch 
mäuschenftille halten ; dann ein paar Verschen 
von dem diebifchen Kramer, dem Srifeur, wel 
cher Papier ftiehlt; dem Mädchen, das im Un— 
terleibe leidet; dem Kadeten, ber im Fenſter 
hängen bleibt; ein halbes Dugend Wortfpiele 
u. ſ. w. Drauf ſchließt man mit Sequitillen 
vom Sturm, vom Kanarienvogel, von der 
Schäferin und dem Bächlein. Wie die Mufif 
ſeyn muß, weiß Sedermann. Es ift die nem- 
liche, die man zu Allem gebraucht, da fezt 
man ein paar Trillerhen dazu, und das Stück 
ıft fertig. 

Serazion. Sie find dech ein wahrer 
Herenmeifter. Da wäre denn Alles ſchon fertig, 

Elevtherion. Ich will fehn, ob ich's 
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noch gar kriege. Es fehlt nur noch blutwenig 
daran. 

Serazion. Ich gebe, allein ... 

Elevtherion. Ja, gehen Sie nur; 
und wenn Sie mehr Ligueur haben wollen, fo 
muß man’d den Kellner fagen. 

Serazion. Sa, ja, ein paar Gläschen 
weiter Fann nichts fchaden, Kellner ! 

Kellner. Was befehlen Sie? 

Serazion. Ein Wort. 

Antonio. Wie geht's? Freund Dos 
Pedro! 

Pedro. DO Herr Don Antonio! id 
hatte Sie nicht bemerkt. — So ziemlich gut. 

Antonio. lm diefe Zeit hatt ih Sie 
nicht bier gefucht. Sch muß mich recht wun— 
dern, Sie anzutreffen. 

Pedro» Sa, es ift wirffich nichts Ges 
wöhnliches bei mir. Indeß hab’ ich im der 
Nahbarfchaft zu Mittag gegeffen, und da erhob 
fi) bei Tiſch ein Streit zwifchen zween Gelehr: 
ten, die Faum leſen fönnen. Da wurde denn 
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viel dummes Zeug ins Blaue hineingefpredhen, 
ich hielt e8 nicht länger aus, und machte mich 
hieher. 

Antonio. Allein mit Ihrem Humor 
müſſen Sie ja mitten in der Hauptſtadt wie ein 
Einſiedler leben. 

Pedro. So arg iſt es denn doch nicht: 
wo ein Schauſpiel, ein Spaziergang, eine öf— 
fentliche Beluſtigung iſt, da bin ich dabei. Ich 
habe wenige, aber ſehr gute Freunde, und dieſe 
machen die Freude meines Lebens aus. Stu— 
dien und Vergnügungen wechſeln bei mir ab, 
und wenn ich in Privatzirkeln ſelten erſcheine, 
ſo fühl' ich das wohl ſelbſt; allein was will ich 
machen? Ich kann nicht lügen und mich nicht 
verſtellen, und bin der Meinung, daß es eines 
rechtſchaffenen Mannes größte Schuldigkeit iſt, 
immer frei die Wahrheit zu ſagen 

Antonio. Allein, wenn die Wahrheit 
dem, welchem fie gefagt wird, ſchwer falkt, 
was thun Sie dann? 

Pedro. Schweigen. 
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Antonio. Und wenn Ihr Schweigen 
verdächtig iſt? 

Pedro. So gehe ich weg. 

Antonio. Aber das Fann man doch auch 
nicht immer, und wie in diefen Sal? 

Pedro. Dann fag’ ich die Wahrheit. 

Antonio. An diefem Orte felbft hab’ ich 
sft von Ihnen veden gehört. Sedermann lief 
Ihren Talenten, Shren Renniniffen und Shrer 
Rechtſchaffenheit Gerechtigkeit widerfahren, aber 
Niemand unterließ auch, fich über die Rauheit 
Shres Karakters aufzuhalten. 

Pedro. And warum? weil ich nit den 
Sprecher auf den Kaffee's made, nicht Tag in 
Nacht verfehre, mich nicht herumbdifputire, um 
abgeſchmackte Gelehrſamkeit zu zeigen, wie ein 
Dußend Pedanten, welche hieher Eommen, um 
ihre Zeit zu verlieren, und fi ven Thoren be: 
wundern, und von gefcheidten Leuten auslachen 
zu laffen ; darum heißt man mich rauh und 
biſarr? Sch verfihere Sie, daß mir wenig 
hieran liegt. Ich befinde mich bei der Meinung, 
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die ich bisher befolgt habe, ſehr wohl, daß man 
in einem Kaffeehaus nie etwas Verſtändiges 
laut ſagen darf. 

Antonio. Was iſt aber jezt Ihre Abs 
ſicht? | | 

Pedro. Eine Taffe Kaffee zu nehmen. 

Antonio. Nun, das ift gut. Reden wir 
von etwas anderm. Was haben Sie diefen 
Abend vor ? 

Pedro. Sch will ins Theater geh'n. 

Antonio. Wahrfheinlih um das neue 
Stücf zu ſeh'n? 

Pedro. So hat man’s alfo abgeandert ? 
Da geh’ ich nicht hinein. 

Antonio Warum niht? Wollen Sie 
diefe Raritäten nicht anfchauen? 

Pedro. Und Sie Fönnen mid) fragen, 
warum? Da brauden Sie ja nur das Vers 
jeihniß der neuen Stücke anzuſeh'n, welche 
man jedes Jahr gibt, um die Gründe Flar vor 
den Augen zu haben, warum ich diefen Abend 
Feines fehen wid. 
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Elevtberion. Oho! da ift von meinem 
Stud die Rede. 

Antonio. Nunja, entweder ift es gut, 
oder fchleht. Iſt es gut, fo bewundert man 
es und klatſcht; ift es fchlecht, fo lacht mar, 
die Zeit vergeht, und manchmal... . 

Pedro. Fa mandmal Hat es mid 
im Theater angewandelt, den Hut und den 
Stock zu nehmen, und den Sig auch dazu, 
wenn's möglich geweſen wäre. Mich ar: 
gert, was Shnen Spaß made. Ich weis 
nit, wie Sie es treiben konnen Sie be: 
fisen Talent und Kenntniffe genug, um in. 
Sachen der Literatur Eeinen Fehlgriff zu 
thun, und doch find Sie der geborne Bes 
fhüßer aller Lächerlichfeiten.. Wenn fie eben 
die WVortrefflichkeit eines verdienftuolen Wer: 
Fed gepriefen, fo können Sie's über’! Herz 
bringen, das Aabgeſchmackteſte Zeug mit glei= 
den Worten zu leben, und durch eine Zluth 
ven Sronie den größten Sdieten glauben 
zu maden, daß er ein Wunder von Geſchick⸗ 


ſichkeit ſey. Nun ja, Sie werden mir ant- 
worten, daß Ihnen das Spaß made; allein, 
mein Sreund! ... 

Antonio. Sa, das maht mir wirklich 
Spaß; aber auf der andern Seite, alt es nicht 
graufam, fo fehönen Selbitbetrug in Leuten zu 
zerſtören, deren einzige Glückfeligfeit in ihrer 
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Unwiffenheit befteht? Und wie wollen Sie eis 


nen foichen überzeugen . 

Efevtherion. Nein — mit Shrer Er 
laubniß, meine Herren! — das Stud von 
diefem Abend ift recht brav. Sie Fonnen es 
anſeh'n, und es wird Ihnen gewiß wohl 
‚gefallen. 

Antonio, Sft das vielleicht der Verfaffer 
davon? 

Kellner. Sa wohl. 

Antonio. Und von wem ift es? Weiß 
man das? 

Elevtherion. Es ift von einem Manne 
son guter Geburt, der fih viele Mühe gibt 
gute Anlagen hat, und erſt die dramatiſche Laufe 
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bahn beginnt. Aber es fehlt dem braven Mann 
an Protektion. 

Pedro. Wenn dieß das erſte Stück iſt, 
das er aufs Theater gibt, ſo kann er ſich noch 
nicht beklagen. Iſt es gut, fo muß ed gefallen, 
und eine weife Regierung, wie die unfrige iſt, 
die da weiß, wie großen Einfluß die Fortfchritte 
‚ber Literatur auf ein Volk haben, wird einen 
Mann ven Zalent gewiß nicht ohne Belohnung 
daffen, wenn er in einem fo fehwierigen Fade 
etwas Teiftet. 

Elevtherion. Das mag wehl feyn. 
Allein das Gewiffe it, dag der Verfaſſer des 
heutigen Stücks fih mit fünfzehn Dublonen 
und dem großen Danke der Schaufpieler be— 
‚gnügen muß, wenn e3 gefällt, 

Antonio Fünfzehn? — Ich glaubte, 
‘man gäbe fünf und zwanzig. 

Elevtherion. Nein, Herr! bei diefer 
großen Hiße gibt man nicht mehr; wäre es 
Winter, ja, dba... 

Antonie. Der Tauſend! Alſo, wenn 


— 408 — 


es zu frieren anfängt, find die Komödien beſſer? 
Das iſt auch bei den Beſugo's *) der Fall. 
Elevtherion. Allein ſehen Sie, ſo we— 
nig ſie auch bezahlen, ſo würde ſichs der Autor 
gefallen laſſen, ihnen für das Geld alle Stücke 
zu machen, die fie nöthig haben. Aber da iſt 
der Neid gar zu groß. Die Einen begünftigen 
diefen, die Andern jenen, und um fid) in der 
Gunft der erften Liebhaber zu erhalten, da ges 
hört Kopfbrechens dazu; und auch dann, lieber 
Gott! fo iſt's nun einmal. Da find denn fo 
Viele, die ich aufs Schreiben legen, die alle 
ihre Waare andringen wollen, und mit ſich 
Handeln laffen. So iſt eben ein gallizifcher 
Student angefommen,, ber bat ein paar 
Schnappſäcke vol Manuferipte von Komödien, 
Farçen, Nachfpielen, Trauerfpielen und was 


*) Eine Fifhgattung, welche im biscaifchen 
Meerbufen gefangen, und von da nad Mas 
drid gebradht wird. Das Wörterbuch der 
Akademie gibt den latein. Namen Sparus au. 
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weiß ich, welches Zeugs, mitgebracht, und liegt 
ben Schaufpielern nun in den Ohren, ihm den 
ganzen Dlunder, Stück für Stück zu 500 Rea— 
len abzufaufen ; da fehen Sie, wer kann neben 
einem Menfchen beftehen, der um fo geringes 
Geld arbeitet. 

Untenio. Ja freilih, dieſer gallizifche 
Student wird allen Scaufpieldichtern den 
Markt verderben. 

Elevtherion. Sa wohl verderben; und 
kann, wie jind die Lebensmittel fo theuer! 

Antomiv. Das ift wahr. 

Elevtherion. Wenn man fih nur ei- 
nen fihlechten Roc machen läßt. 

Antonio. Gewiß. 

Elevtherion. Und die Hausmiethe. 

Antonio. Ja die Hausmiethe; die Wer: 
miether haben kein Erbarmen. 

Elevtherion. Und wenn man noch Fa— 
milie dazu hat. 

Antonio. Ja, hat man auch noch Fa— 
milie, ſo iſt es erſchrecklich. 

18 
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Elevtherion. Da ſoll einer einem an— 
dern die Stange halten, der mit einem Pfund 
Kaldaunen und einem Brod des Tags auskom— 
men Eann. 

Antsnie Ka, da ift weiter Eein Rath, 
als den Mann völlig aus dem Sattel zu heben, 
recht gute Stücke zu fehreiben, fie um guten 
Preis geben, daß fie aufgeführt werden, - dem 
Publifum den Kopf verrüden, und den gallizi= 
fhen Studenten vollig zu Grunde richten. Es 
ift gut, daß das Stück, welches heute Abend 
gegeben wird, vortrefflich ift, und was mich 
betrifft, ſo glaube ih... 

Elevtherion. Haben Sie's gelefen? 

Antonio. Nein, 

Pedro. Iſt es gedrudt? 

Elev. Sa freilih, warum follte es nicht 
gedruckt werden? 

Pedro. Aber es wird noch nicht ausgege- 
ben werden ? 

Elev. Ja doch. 

Pedro. Das iſt nicht gut. Wenn es die 
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Prüfung des Publikums im Theater nit aus 
halt fo iftd mir bang darum; zudem beweißt eg 
auch ein unmäßiges Selbitvertrauen von Seiten 
eines neuen Autors. 

Antonio. Aber Herr, wenn ih Shnen 
fage, daß das Stud vortrefflih ift .. . woift 
es zu Eaufen? | 

Elev. Bei allen Zeitungsverfäufern, in 
der Buchhandlung des Nerez, des Izquierdo, 
des Sl, des Zunta, und beim Eingang ins 
Theater, Auch ift es in der Weinfchenfe in der 
Dechftrage, in dem Seifenladen in der Wolfs— 
ſtraße, in... 

Pedro. Wenn werden Sie mit Ihrer Ant⸗ 
wort fertig? 

Elev. Der Herr hier hat danach gefragt... 

Pedro. Aber foviel hater nicht wiffen wels 
ten . . . Geduld indep! 

Antonio, Sch muß ed nun ſchon Faufen, 
da Hilft nichts. 

Kellner, Wenn ich zween Realen hätte, 
ich möchte e8 wohl auch) haben. 

ı8 * 


Elev. Gehen Sie hier das Stud. 
Antonio. Ah, das ift es. Und er hat 

feinen Namen drauf gefest. Nun, das freut 
mich; da Eann fich die Nachwelt nicht über den 
Damen des Autors in die Haare kommen; (er 
ließt) von Don Elevtherion Crispin 
deAndorra... €$ fommen heraus 
ber Kaifer Leopold, der König von 
Pohlen, der Seneſchall Friederich, alle 
in Galla, begleitet von Damen und 
Magnaten, und von einer Schwadron 
Huſaren zu Pferde ... Das iſt ein prad: 
tiger Aufzug! Der Kaiſer fängt an: 

'S iſt euch, Vaſallen wohl bekannt, 

Wie vor zween Monden und'nem halben 

Der Türke bat mit feinen Truppen 

Wien in Belagerung gefezet, 

Und daß, um ihm zu widerftehen, 

Wir unfern Muth vereinigt haben, 

Und in verihiedenen Kentontren 

Bol edlen Eifers wir die höchſten 

Beweife unſrer undefiegten 

Herzen gegeben... . 
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welch ein Styl! der Tauſend, der weiß die 
Feder zu führen! 

Wohlhab ih Kunde, daß der Mangel 

Der nöth’gen Lebensmittel fo groß 

Bar, daß vor Hunger wir befieget, 

Razen gegefjjen, Kröten aud, 

Und andres ſchmuz'ges Ungesziefer. 
Diefes ſchmuzige Ungeziefer, das werden wohl 
Spinnen, Motten, Fliegen, Mäufe gewefen 
feyn ? — 

Elevtherion. Ja wohl. 

Antonio. Ein ſchöne Suppe für ein Kas 
taloniſches Wirthshaus! 

Elev. Nun, und ſcheint Ihnen der Ein: 
gang nicht qut? 

Dedro. Wem? Mir?... 

Elev. Es freut mih, daß er Ihnen ges 
faͤllt; aber am Anfang des zweiten Akts, da ift 
die ftarkfte Stelle... . fehen Sie einmal... . 
ja, ja... da muß fie ſtehen, wo die Dame 
vor Hunger todt nieder fallt, 

Antonio, Todt? 
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Elev. Sa Herr, maufetodt. 

Ant. Welche Eomifche Situation! Ind die 
Ausrufungen , die fie da macht, wen gelten fie? 

Elev. Dem Beier, der fie fechs Tage 
ohne Speife ließ, weil fie nicht feine Beifhlä- 
ferin werden wollte. 

Ant. Das arme Kind! Fa, ja, fo gehts. 
Der Vezier war wohl ein rechtes Unthier. 

Elev. Freilid. 

Ant. Ein vafender Menfh, nicht wahr ? 

Elev. Sa, Herr. 

Ant. Geil, wie ein Affe, häßlich von An— 
geſicht, iſts nicht ſo? 

Elev. Ganz, wie Sie ſagen. 

Ant. Groß, ſchwarz, ein bischen ſchie— 
Iend, mit einem mächtigen Schnurrbart. 

Elev. Gerade fo hab’ ih mir ihn gedacht. 

Ant. Ein fchredlihes Vieh! Die Dame 
beißt fih in die Zunge; eine vortrefflihe Si— 
tuation. Hören Sie nur, Don Pedro. 

Pedro. Nein, bei Gott, leſen Sie es 
nicht. 
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Elev. Es iſt eine der ſchrecklichſten Stellen 
in der Komödie. 
Pedro. Demungeachtet ... 
Elev. Voll Feuer. 
Pedro. Meinetwegen ... 
Elev. Gute Verſifikation. 
Pedro. Das ift all eins. 
Elev. Das wird Lärm machen im Thea— 
ter, wenn es die Dame gehörig forcirt. 
Pedro. Aber zum Henker, ich fagte Ih— 
nen ja...» 
Ant Nun, fo müffen Sie wenigftens das 
Ende vom zweiten Akt anhören. (ließt) 
DerKXKaifer. Und während Alles, 
was ich fürdte... 
Vezier. Und während Alles, was 
ih hoffe... 
Senefhall. Und bis all meine 
Beinde ... 
Kaifer. Sch ſchwörs ... 
VBezier Mein muß... 
Senefdal. Sie müffen fterben.- 
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Kaiſer. Bas, ftehb mir bei... 
Vezier. Verlaß mid nidt, © 
Gleihmuth... 
Seneſchall. Kühnheit, ſtärk' mei 
. nen Ar 
Alle. Auf daß das Baterkand das 
Eirh ırite 
Bemuhn bewundre, und die 
größte That. 
Pedre Gehn wir; denn, wer Fann fol 
. Gen Unfinn aushalten ? 

Elev. Unſinn nennen fie das? 

Pedro. Sa, Unfinn. 

Elev. Das ift doch zu flarf! Nein! Un- 
finn haben e8 die Kenner nicht genannt, welche | 
ed gelefen. O Unfinn, das thut einem weh, 
Man fieht doch täglich nichts anders im Thea— 
ter, und eg gefällt doch, und wird rafend bes 
Fatfcht. 

Pedro. Und folhes Zeug wagt man bei 
einer gebildeten Nation aufs Theater zu bringen? 

Elev. Das iſt mir ein Ausdruck! Unfinn! | 
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Pedro. Und das druckt man, auf bag 
die Fremden fi über uns (uftig machen Fön. 
nen! 

Elev. Eine Art von Chor zwifchen dem 
Kaiſer, den Vezier und dem Senefhall Unſinn 
nennen! Sch weiß nicht, was diefe Leute wol 
fen... man kann auch heut zu Tage nichts 
fchreiben, das nicht vergeifert, befrißelt wird, 
auch gar nichts ... Unfinn! Esift Schade... 

Kellner. Machen Sie fih nichts draus! 

Elev. Sch mahe mir auch nichts draus; 
aber ärgerlich ifts doch, wenn fo geſprochen wird, 
Stell dir vor, ob die Entwickelung natürlicher 
und. doch feiner geichehen könnte. Der Koifer ift 
vol Furcht wegen einem Papier, das auf dem 
Boden gefunden worden, ohne Auffchrift und 
Unterfchrift, und in welchem die Rede ift, ihn 
zu ermorden. Der Bezier ift voll Wuth, um 
die Schönheit der Margarethe, Tochter des Ora- 
fen von Strambangaum zu genießen, welz 
cher der Verräther . . 

" Kellner. Der Taufend! Auch Verräther 


— 408 — 


find drin! O wie gefalfen mir die Komödien, 
wo Verräther drin vorfommen |! 

Elev. Wie ich fage, der Vezier ift vor 
Liebe rafend; der Seneſchall ift ein rechtfchaffe- 
ner Mann, und wenn er verliebt ift, fo behalt 
er ed für fih, denn er weiß daf der Graf ihm 
nach dem Amt fteht, und ihn beim Kaifer anzu— 
fhwärzen ſucht; fo daß alfo, weil diefe drei 
Perfonen jede mit ihren eigenen Gedanfen be- 
fchäftige find, fie auch darin reden. Nichts 
natürlicher ald das: (ließt) 

Kaifer. Und während Alles, was 
ih fürdte... 
VBezier. Und während Alles, was 
ih hoffe. 2). 
Senefhball, Und bis all meine 
Seine. i 
Ah, Herr Hermogened. Sie fommen eben 
recht. 
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Ich weiß nicht, ob die Gelehrten den Begriff 
der Polizei genauer, und übereinſtimmender feſt— 
gefeßt haben, als die Regierungen, welche in 
diefes Fach Manches unterzubringen fuchen, was 
in andre gehörte. In neueren Zeiten ift ihm 
eine Ausdehnung geworden, von welcher man 
ehemals, bei gleichen Bedürfniffen, Feine Ab- 
nung hatte, 

Ich laffe mich nicht auf die Beftimmung dies 
ſes Worts fein, fondern falfe unter ihm und 
feinem Sauptbeariff, Schaden und Unordnung 
verhütend, alles zufammen, was mir außer der 
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höhern Gefeßgebung, diefen Zweck zu haben 
Scheint. £ j 
Man wundere ſich daher nicht, wenn ich mit 
der Inquifitien beginne. Ein Tribunal, das 
fih nicht nur zum Richter über Handlungen, 
fondern auch über Gedanfen und Hefnungen , 
Slauben und Beforgniffe aufgeworfen hat, nimmt 
überall den erften Rang. Außerdem hat es ja 
neh in unfern Tagen Wertheidiger gefunden, 
und dieß nicht blos aus Liebe zur Paradorie, 
welche uns fehon fo oft irre zu leiten verfuchte, 
fondern vieleicht aus wirklicher Überzeugung vom 
Seiten zweier Spanier *), und aus verächtlicher 
Schmeichelei gegen die fpanifche Regierung von 
Seiten eines Franzofen. Kerr von Marcil- 
lac, deflen Reife durch Spanien erft vor eini 





*) Defensa ceritiea de lainquisieion perMa, 
canez, publ.perSotomayer, einfhon 
älteres Werk, in verfchicdenen Ausgaben; 
und: Disc. histor, legale sobre el origeni, 
progresos y utilidad de !a inquisiciom 
en Espana. ate Ausg. 1805, ; 
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gen Jahren erfihienen it *), gibt fih die Mühe 
die Inguifition zu vertheidigen, und glaubt ges 
wonnenes Spiel zu haben, weil fie feit 1680 
fein Autodafe mehr gegeben habe. Außerdem 
aber, daß dieß grundfalfch, und ned) 1780 in 
Sevilla eine Frau, der Hererei wegen, von ihr 
verbrannt worden ift, ift die überhaupt eine 
fhlechte Vertheidigung einer Anftalt, in deren 
‚ganzen Einrichtung die Vorbereitung zu den ab⸗ 
fcheulichiten Misbräuchen, und felbft zur Ge— 
fährdung der beftehenden Ordnung liegt. Lezte— 
reg, dünft mich, ift die Seite, von welcher man 
die Inquifition hätte angreifen müffen, um fie 
ſchon früher zu flürgen. Man mufite jie als ein 
Tribunal betrachten, deſſen Wirfungskreis beis 
nah gränzenlos, deffen Prozeduren von allem 


*) Nouveau voyage enEspagne, Paris 180% 
Ex bat fi) in diefem Werk nicht genannt 
aber in einem jpätern: Apercus sur ia, 
Biscaye, les Asturies et la Galice. Paris 
1807. weldyes dem Friedensfürften zugeeignet 
iſt, und fomit feinen Vorläufer erklären kann, 


andern Rechtsgang völlig verfchieden, das von 
der höchiten Autorität des Staats unabhangig, 
und von einer Menge blinder Werkzeuge bedient 
ift, die es zu Allem gebrauchen Fann, wohin e8 
fi wenden will. Man weiß, in welchem Tone 
die Großinquifiteren mit mehrern Königen von 
Spanien gefprechen haben; aber wer die Nach— 
giebigfeit der Leztern gegen den Priefterftolz nur 
in ihrer Devotion finden wollte, der Eennt die 
Macht und Furchtbarkeit diefes Tribunals nicht. 
Haben fih in neuern Zeiten dergleichen Vor— 
falle feltener gemacht, fo war dieß die Wirfung 
des Geiftes der Zeit überhaupt, aber nicht der 
Schwächung der Snyuifitien *). Sie war noch 


*) Daß ber alte Geift noch immer in ihr herrfche 
te, ift mir aus mehrern Umftänden gewiß. - 
Folgender Zug dürfte wohl karakteriſtiſch feyn. 
Sch kann feine Wahrheit verbürgen. Beidem 
Rüdzug des Korps des Marſchalls Moncey 
von Balencia waren alle Einwohner von Cu— 
enca, nachdem fie einigemale gegen die Kranz 
zofen geſchoſſen, eilends aus der Stadt ent= 
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immer mächtig genug, um einen ſchwachen Kö— 
nig zittern zu machen, an denen e8 bekanntlich 
auf den Thronen der Bourbons nie gefehlt hat. 
Aber diefe waren auch fo lenffam, daf es wah— 
ver Muthwillen gewefen wäre, fie in ihrer Ruhe 
zu ftören. So ſchloß fih die Inquifition viels 
mehr genau an die Regierung an, und leiftete 
ihr diejenigen Dienfte, welche fie zu einem Plaz 





flohen. Die Franzofen fanden Feine Seele 
mehr, und Alles in fo ſchöner Ordnung, daß 
man jah, wie fie hier vor Eile beinah gar 
nichts geflüchtet hatten, Der Inquiſitor des 
Drts hatte unter anderen Geräthichaften 
zurüdgelaffen, deren Gebrauch fich nicht mit 
allen drei Gelübden vereinigen läßt, Das 
Merkwürdigfte indes war das Wappen, womit 
fein KRabinet deforirt war. Auf einem Grund 
vonSchwefel, Blut und Feuer, fand ein Kreuz. 
Neben diefem war auf der einen Ceite ein 
Dolch, auf der andern ein Delzweig ange 
bracht. Oben über hingen zwo ſchwarze Ku— 
geln. — Das war das Wappen des Inqui— 
ſitors von Euenca, nit im ı5n Jahrhundert, 
fondern im Sabre 1808! 
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in dem Artikel der Polizei berechtigen, nemlich; 

Epionendienite. * 

Dieß mag wohl früher ſchon der Fall gewe— 
ſen ſeyn; allein durch die franzöſiſche Revolu— 
tion erſt, nahm ihr Geſchäftskreis auffallend 
dieſe Wendung. Der Prieſterſtand ſah nur zu 
bald, wie gefährlich ihm dieſe neuen Meinungen 
werden mußten. Er wußte wohl, daß aus de— 
mokratiſchen Formen immer wieder monarchiſche 
aufſteigen, aber daß ſein Stand, einmal in 
ſeinen Grundveſten zerſtört, ſich nie wieder er— 
heben konnte. Darum ſchloß er ſich an die Sache 
der Fürſten an, nahm die Inquiſition in Spas 
nien die politifchen Meinungen in ihren Amts—⸗ 
freis auf, und verbreitete fie in diefer Abjicht ihr 
Spionenſyſtem fo weit, wie möglich *). Wirks 


”) Selbft in den naturwiſſenſchaftl. Schriften, 
welche in den Jahren 1789/1790 und fpäter 
herausfamen, fanden fie die gefährlichen Neue— 
rungen heraus, wie ein ausbrüdliches Verbot 
einiger Bände des phyfik. Sournals von Pa— 
ris bemweißt, das 1791 erſchien. 
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lich ſind auch alle Nachahinungsverfuche der fram 
zöfifhen Revolution im Spanien durch fie enfs 
deeft werden, und mußte ihr die Regierung na- 
sürlich dafür Dank wiſſen, wenn es gleich die 
Klugheit erforderte, ihr diefes Geſchaͤft nicht län⸗ 
ger zu laffen. Nun weiß man aber, daß der 
Priefterftand fich nicht leicht, was man ihm ein⸗ 
mal zugeftanden, wieder entreißen laßt, und 
war hberhaupt von der fpanifchen Regierung eine 
folhe Kraftäußerung nicht zu erwarten. Gie 
ſah fi) durch die Revolution von Aranjuez da- 
für beftraft. Die gefährlichfte Verſchwörung 
gegen die herrfchende Gewalt wurde von der In⸗ 
quifition, welche wohl darum wiſſen mußte, vers 
fhwiegen, und dadurd) das Flarfte Zeugniß von 
ihrer Gefährlichkeit gegeben. x 

So erftreckte fich ihr Wirkungsfreis alfo in 
den Jahrhundert der Aufklärung viel weiter , 
als in frühern Zeiten, da fie ihre Macht nur 
mit weniger Rückhalt benußte. Und diefer neue 
Zweig deffelben war nicht blos in der Stille aus⸗ 
gebildet worden, fondern eine, Jedermann bes 


kannte Sache, die man nicht einmal mehr zu 
verbergen der Mühe werth hielt. Ich finde 5.8, 
in einem Fönigl. Befehl vom 8. Jun. 1802, wel- 
yer die alten Verordnungen in Bezug auf bie 
Juden fchärft, die Stelle: es foll Fein Jude 
in das Land fommen, ehe der Inqui— 
ſition davon Anzeige gemacht iſt, das 
mit dieſe ſeine Perſon und Hand— 
lungen verbergen oder beobachten 
kann, mit den bishergewohnten For— 
men und Vorſichtsmaasregeln *), 
Dieß beweißt alfo, daß die Inquiſition Spienen 
aller Art und tiberall hatte, daß ſie erfahren 
konnte, was ſie wollte, und daß es nur von 
dem Prieſter, welcher an ihrer Spiße ftand, ab- - 





) Ich muß geftehn, daß mir der Ausdrud: ver= 
bergen oder beobachten (celaro ob- 
servar), »öllig unverftändlich iftz denn fo 
weit geht doch mein Haß gegen alles Inquis 
fitionswefen nicht , daß ich unter dem Ver— 
bergen, ein ftilles Etabliffement in den Ge— 
fängniffen diefes Tribunals verftehen follte, 
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hing, feine Macht, fo weit er wollte, auszu— 
dehnen, und wie es ihm gefiel, zu gebrauchen. 
Indeß ift es merfwurdig, daf die Inquiſition in 
einer Zeit, die fich fo großer Fortfchritte vor dem 
»dten Zahrhundert rühmt, gerade wieder etwa 
auf denfelben Punkt zurückgekommen ift, von 
welchem fie ausgegangen war. Der Zwed ihrer 
erften Einrichtung im Jahr 1474 war, wie ich feft 
überzeugt bin, nicht Erhaltung der Religion und 
ihrer Reinheit, fondern diefe nur der Vorwand, 
den man einer Anftalt lieh, welche negen die häu⸗ 
figen, das Land trennenden, Faktionen, an des 
ren Spiße viele Prälaten ftanden, errichtet wor: 
den war. Man wußte, daß der Vorwurf, ein 
Keber zu feyn, einem Mann weit mehr fchadese, 
ald wenn man ihn einen Emporer nannte, ver: 
‚brannte daher fo viele Mauren und Juden, als 
man ihrer nur immer habhaft werden Fonnte, 
und hatte dabei den Vortheil, auch andere Män- 
ner los zu werden, denen man nicht anders, als 
durch ein Gewiffenstribunal, beifommen Fonnte. 
Beſonders durch feine Misbräuche ſchließt 
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fi das Cenſurweſen zunächft an die Inquiſition 
an. Sein erfter Aushängefchild war die Erhal— 
tung der Religion gewefen, wie bei diefer; feine 
letzten Fortſchritte haben fich auch gegen die poli— 
tifche Meinungen gerichtet. Daß die Cenfur in 
Spanien außerordentlich firenge war, wußte ich, 
eh? ich felbft in diefes Land Fam; aber als ich 
meine Unterfuchungen in Madrid darüber anfing, 
fand ich doch meine Erwartungen noch weit Über: 
troffen. Sch ſah an allen Kirchthüren große 
gedruckte Edikte angeklebt, welche jedesmal eine 
jährige Sichtung der Literatur enthielten die die 
Inquiſition vorgenommen hatte. Sie theilten 
die gefährlihen Schriften in folgende drei Klaf- 
fen ab: 

ı) Bücher, die mit befonderer Erz 

laubniß gelefen werden dürfen; 
2) die erfi vorher gereinig& wer. 
den müffen; und ) 

5) die ganz und gar verboten find 
Unter leßtern fand ıch dann freilich Schriften, 
die ich hier nicht gefucht hätte, wie 5 B.Po— 
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pe's und Mably’s Werke, Loke, über 
den menfhlihen Verſtand *), Mit 
lot8 Geſchichte von England, die 
Briefe der Babet, ChefterfieldsBrie- 
fe an feinen Sohn, und HugoBlairs 
Borlefungen über die Rhetorik, 

Meine weitere Unterfuchungen führten mich 
auf die letzte Eönigfiche Verordnung in Bezug 
auf den Drud von Büchern in dem Land, und 
die Einfuhr ausländifcher Schriften, Sie ift 
vom 11. April 1805, und feßt ein eigenes Iris 

bunal für alle, auf diefen Gegenftand ſich bes 
ziehenden, Gegenftände nieder. Das Wefent: 
lichite davon ift folgendes: 

Der König ernennt unter den Gliedern des 





w Die Snauifition hatte alfo ihre eigene, von 

P dem Genfurtribunal unabhängige, Genfur. 
Denn id) fand diefes Werk, z.B. als Lehr: 

buch bei mehreren höhern Erziehungsanftalten 

auf Befehl der Regierung feftgefest. Offen: 

bar ein Widerſpruch, welcher der Nachſicht 

der letztern nicht zur größten Ehre gereicht, 
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Hohen Raths von Kaftilien einen Juez de Im- 
prenta (Nichter für das Drucfwefen). 

Diefem liefert jeder Schriftiteller, der etwas 
drucken laffen will, fen Manuffript aus. Das 
bei zahft er ihm fogleih 66 Nealen Vellon) für 
den Bogen. Eine gleiche Summe entrichtet en 
ihm, wenn er das Manuffript mit feiner Billie 
gung wieder zurück erhalt *#) Das Erflufiv- 
privilegium für den Drud einer Schrift wird 
von dem hohen Rath feibft ertheilt, und befone 
ders bezahlt. 

Nach Erhaltung des Manuffripts — 
der Richter die Cenſoren, welche ihm genau die 
Gründe angeben müſſen, warum fie ein Buch 
billigen, oder verwerfen Es iſt dem Verfaffer 
erlaubt fich zu vertheidigen, worauf der Richter 
fodenn, nah Anhörung der Gründe beider 







*) Ein Bud), das in Spanien gebrudt wurde, F 
Eoftete alfo, wenn es zwanzig Bogen ſtark war, 
nur allein Genfurgebühren 2400 Realen, etwa 
600 Franks. Dieb war wohl das fürzefte Mit- 
tel, das ganze Drudwefen ganz aufzuheben! 


a 
heile, enticheidet. Wird der Druck unzulähig 
gefunden, fo erhalt der Verfaſſer die Handſchrift 
nicht wieder zurück, ſondern werden auch noch 
alle Kopien und Brouillons derſelben in ſeinem 
Haufe konfiszirt. Mit dieſen wird fie im Archive 
‚niedergelegt, wo ſich feit Sahrhunderten ein an 
fehnlicher Vorrath folcher unterdrücter Zeugen 
der Wahrheit aufgehäuft hat, deren Publifazion 
mit der Zeit, unter einer helldenkenden Aufklä— 
rung, die fpanifche Literatur ploglich und merk: 
würdig beleben wird. 

. Nach dem Druck wird dem Richter zuerſt 
ein Exemplar mit der gebilligten Handſchrift zur 
Vergleichung vorgelegt. Gegen Schriftſteller 
und Druder find die ſchärfſten Strafen beſtimmt, 
im Fall man etwas ausgelaffen, zugefegt oder 
verändert fände. Iſt Alles in der Negel, fo 
werden vor dem Berfauf neun Eremplare für die 
Eöniglichen Bibliotheken abgegeben. 
Der Richter hat zugleich die Aufficht über 
alle, von Außen einfommende, Schriften. Diefe 
werden auf der Granze unter Sequefter gelegt, 
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und von den Mauthämtern ihr Verzeichniß an 
ihn eingefandt, worauf er die Cenſoren ernennt. 
Nach ihrem Bericht antfcheidet er, ob fie eınges 
führt werden können, oder Fonfisziet werden müſ— 
fen. Einen dritten Fall gibt es nicht. Im erften 
Falle zahlt man noch zo Prozent Auflage, wel 
auch von den, im Lande felbit gedruckten, Schrife 
ten, außer obiger Genfurabgabe, entrichtet werden. 

Zu periodifhen Schriften ertheilt der König 
felbft die Erlaubniß, und der Richter ernennt: 
die Cenſoren, deren jeder für fein Gefchäft jähr⸗ 
lich von dem Herausgeber mit 200 Dukaten ber" 
feldet wird. 

Unter diefem Nichter' ftehen fünf und zwan⸗ 
ig Unterrichter, die in den verfchledenen Städ— 
ten des Königreichs vertheilt find, und fein Amt 
daſelbſt ausüben. Kupferftecherarbeiten ſind gleich 
ſtrengen Cenſurgeſetzen unterworfen. — 

Man ſieht aus dem Geiſte dieſer Verorde 
nungen, wie man geradezu dem ganzen Drucks 
weſen die aferfchwerften Feſſeln anzulegen ſuchte, 
und dieſes unter dem Minifterium eines Manz‘ 


\ 
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nes, den man eine Zeit lang den Beförderer 
der Wiffenfhaften genannt hat. Zuverlaßig 
hat es noch nie eine Genfur gegeben, die, bei 

“ihrer Dauer, fo fehr, wie diefe, allen Gebrauch - 
der Preffe aufheben mußte. Außerdem, daß fie 

dem Schriftſteller unzählige Hinderniſſe in den 

Weg legte, erhöhte fie die Preiſe dev Bücher 
noch auf eine unglaubliche Weife, und verhin: 
derte dadurch, was wahrfcheinlich die Abſicht war, 
daß gewiffe Kenntnifje nie in allgemeinen Um 
lauf Eommen Fonnten. 

Alle diefe Kenfurgefege wurden aufs firengfie 
beobachtet, was bei den übrigen Polizeiverords 
nungen gar nicht der Fall war. 

Sie hatten, wie ſchon bemerkt, die Folge, 
daß beinah gar nichts mehr von den Buchhänds 
fern unternommen werden Fonnte. Die meiften 
wichtigere Werfe mußten, ſchon vor dem legten 
Eenfurreglement, „das ich angeführt habe, auf 
Subfeription gedruckt-werden, und da fielen denn 
alle Arten von Veruntreuungen vor, welche man 
aud) bei uns ſchon fo oft gefehen hat. Diefen 

19 
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kam aber eine ſehr weiſe Vervrdnung vom Jahr 
1804 zuvor, die es allen denjenigen, welche 
ein Werk auf Subfcription drucken laſſen woll— 
ten, zur Pflicht machten, erft dem hohen Rath 
von Kaftilien den Profpectus davon vorzulegen. 
Dabei mußte er die Zeit der Bekanntmachung 
beflimmen, und wurde, im Nichthaltungsfall 
feines Wortes, dazu gezwungen. Da nun die 
meiften Zeitfchriften auf diefe Weife unternom- 
men wurden, fo war doch das Publifum gefichert, 
daß fie eine Zeit lang fortgefegt werden mußten, 
welches in den legten Zahren indeß doch keiner 
eine lange Dauer zu friften vermochte, da die Cen—⸗ 
fur zu firenge war, und der lefende Theil der 
Nation das Bedürfniß freierer Mittheilung zu 
ftarf fühlte. 

Man ftößt in Spanien überall aufeine Menge 
der vortrefflichften Gefege und Einrihtungen, 
welche aber größtentheils den Fehler haben, nicht 
beobachtet zu werden. Das Iheaterreglement 
vom ııten März ı8o1 ift in einem fehr edlen 
Geiſte verfaßt, und wurde nur nicht in allen feis 
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nen Theilen ausgeführt. Zufolge demſelben be— 
ſteht die Aufſicht über die Theater überall, die 
Hauptſtadt ausgenommen, wo fie der Junta 
general untergeordnet find, aus vier Perfonen, 
dem Eorregidor, oder Alcalde major, einem Res 
gidor, einem Deputirten der Gemeinde, und 
einem gelehrten Genfer. Wo ein neues Thea: 
ter errichtet werden fol, muß befendere Erlaub- 
niß dazu von der Regierung eingeholt werden. 
Diefen gemäß find daher alle herumziehenden 
Banden, als den guten Sitten [häd- 
‚ih, und die dramatifhe Kunft in 
Verachtung bringend, völlig verboten. 
Nur junge Leute von einiger Erziehung, welche 
wenigſtens Iefen und fehreiben Eönnen *), dür— 





2 Uns Deutfhen Tcheint diefe Bedingung ſon— 


derbar, und wir können nicht recht begreifen, 
wie man ein Schaufpieler jeyn kann, ohne 
lefen und jchreiben zu können, Dergleichen 
gibt es aber nody viele in dev Welt, und es 
wird Manchen unglaublich feyn, wenn idy fie 
verfihere, daß einer der erften, gegenwärti— 


—— 
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fen die theatraliſche Laufbahn erwählen. Sie 
müſſen ſämmtlich geborne Spanier ſeyn, indem 
blos Stücke in kaſtilianiſcher, und keiner andern 
Sprache aufgeführt werden dürfen (die Opern 
ausgenommen). Auch hat man die Franzoſen 
in ihrer edlen Belohnungsweiſe der Schauſpiel⸗ 
dichter nachgeahmt, und drei Prozent von der 
Einnahme, wo ein Stück, und wie oft es gege— 
den wird, für feinen Verfaſſer feſtgeſetzt. 

Der Begriff der Polizei ift in Spanien, eben 
fo wenig als in andern Staaten, jemals rein 


v 


gen Schhaufpieler des Theater francais in 
Paris — welches bekanntlich von der ganzen 
franzöſiſchen Nation für die höchſte Schule der 
bramatifhen Kunft und der reinen Sprade 
angefehen wird — zwar lefen, aber nicht vier 
Linien orthographifch zufammen ſchreiben kann. 
Man fieht aus diefem, und aus vielen andern 
Beiipielen, z.B. des berüchtigten Marſchalls 
v.Rihelieu,daßCädfarsBehuuptung: wer” 
niht lefen, Threiben und ſchwim— 
men könne, tauge nidhts, denn doch 
feine Ausnahmen leidet, 





beſtimmt werden. Sie greift auch ihrem Wer 
fen nad) in fo viele andere Fächer ein, daß fie 
gleihfam nur das Supplement von allen zuſam⸗ 
men ift, und daß es für eine Regierung zwar 
nicht fehr großer Einficht, aber doch wenigftend 
Fraftvollen Durchgreifens bedarf, um ihr ihren 
MWirkungskreis, unabhängig von allen andern 
Autoritäten, anzuweifen. Daran hat edin dem 
Ießten Sahrhundert in Spanien nun immer 
gefehlt, und die, im Jahr 1782, noch von 
Karln III. angeordnete, Polizeiintendenz fand 
bei ihrem nothwendigen Eingreifen in andere 
Departements, und dem langfamen Gang aller 
Verhandlungen die größten Schwierigkeiten, 
Kart IV, hob fie daher 1791 „als den Ge— 
feßen don Spanien zuwider und 
ſchädlich“ wieder auf, und gab ihre Gefchäfte 
in die Hände ber Alkalden, und die Oberaufs 
ficht über fie im ganzen Königreich an den Gous 
verneur des Konfeils zurück. Wie man dabei 
verfahren ift, beweißt am beften folaende Nach» 
richt, welche ein fpanifcher Staatsmann von 


= m» = 

der Einwirkung diefer Polizei auf den Geift der 
Nation gegeben hat. Es ift der bekannte Don 
Gaspar Melhior Kovellanos, den ih 
{hen mehreremale zu nennen Gelegenheit hatte, 
und welcher in den glänzenden Zeiten feiner aufs 
bahn unter Karln IV. von der Eöniglichen Aka— 
demie in Madrid zur Abfa fung einer Denkfchrift 
Aber die öffentlichen Vergnügungen in Spanien 
aufgefordert wurde, die er erft in feinem Erilin 
Gijon endigte. Aus guten Gründen wurbe fie 
nicht gedruckt, dafür aber in fo vielen Abfchrife 
ten verbreitet, daß fie auch in meine Hände ge- 
kommen iſt. Die, hierher gehörige, Stelle lau: 
tet folgendermaßen: 

„Woher fommt es, daß die Maffe des Wolfe 
in Spanien gar Eeine öffentlichen Vergnügun— 
gen hat? wer unfere Provinzen durchreißt, macht 
diefe ichmerzliche Bemerkung. An den größten 
Feſttagen, fieht man, ftatt des Lärms und Ges 
tümmels, die überall der Ausdruck der Volks— 
freude find, in den Straßen und auf den öffent: 
lichen Plätzen nichts, als Trägheit und die finftre j 
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Ruhe, die den Beobachter in Staunen feßt, 
und fein Mitleiden rege macht. Die wenigen 
Menfhen, welche man erblickt, fcheinen durch 
die Langeweile aus ihren Häuſern verjagt, fie 
treten bis an die Schwelle ihrer Wohnung, oder 
wagen fich bis zu den Kirchen und auf die Plage. 
Eingehüft in ihre Mäntel, an eine Ecke geftüzt, 
auf einer Bank fißend, oder nachläßig hin und 
ber fehlendernd, ohne Zwed und Plan, bringen 
fie hierihre Stunden, oder vielmehr ganze Abende, 
ohne eigentliche Erholung, ohne Fröhlichkeit, ohne 
irgend eine Art von Vergnügung zu. Zu die 
fem Gemälde nehme man noch den widrigen Anz 
blick und die Schmuzigfeit der Dörfer, die nach⸗ 
läßige Kleidung der Bewohner, ihr finfteres 
Schweigen, ihre Trägheit und ihre Uneinigfeit, 
die auf den erften Blick ins Auge faͤllt. Wen 
muß alles diefes nicht in Erftaunen fegen, wen 
nicht Seufzer abzwingen? Es ift hier micht der 
Ort, alle Urſachen diefer Erfcheinung anzufüh— 
ven, und ich kann mich mit der Angabe begnüs 
gen, daß fie alle in unfrer Gefeggebung aufzus 
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fuchen find *). Ohne mich indef ven meinen 
Gegenftand zu entfernen, muß es mir aber doch 
erlaubt feyn, zu bemerken, daß die Haupturfadhe 
diefes Zuftands in der fehlerhaften Polizei der 
Dörfer liegt. Miele obrigfeitlichen Perfonen 
glauben in ihrem blinden Eifer, daß die Volk 
Fommenheit der Munizipalregierung in der Un: 
terjochung des Volks beſtehe. Sie meinen, die 
Subordination fey am fefteften gegründet, wenn 
die Einwohner beim Namen der Juſtiz erzittern, 
wenn niemand, fobald das gefürchtete Inſtitut 
genannt wird, ſich zu rühren, zu athmen wagt. 
Nach dieſen Grundſätzen wird daher das geringſte 
Geräuſch, die unbedeutendſte Bewegung als Auf— 
ruhr angeſehn und behandelt. Der kleinſte Streit, 
die unbedeutendſte Unordnung werden Gegenſtän⸗ 
de einer Kriminalprozedur, haben Arretirungen, 
Verhöre, Einkerkerungen, Entſchädigungen und 
alle Arten von legalen Bedrückungen zur Folge. 


*) Bon der Geiſtlichkeit, und der Inquiſition 
wagte Zovellanos freilich nicht zu reden. 
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Unter folcher niederdrückenden Polizei verliert 
das Volk allen Muth, alle Regſamkeit. Es 
opfert feine Neigungen feiner Sicherheit auf, 
und verzichtet auf jede Bergnügung, weilfte, wie 
öffentlich man fie auch betreiben mag, gefährlich 
und gehindert ift. Unthätigkeit und für fich 
leben-erdrücfen die natürliche Neigung für die 
Freude.” 

»Diejes Polizeifpftem hat eine Menge Ver: 
ordnungen veranlaßt, welche nicht nur die bür— 
gerliche Freiheit einfchränfen, fondern auch in 
andern Rückſichten fhädlich find, und dennoch 
auf die ſtrengſte Weiſe vollzogen werden. Es 
gibt Dörfer, wo es nicht erlaubt iſt, Muſik zu 
machen, und andere, wo Bälle und Hochzeit— 
fhmäufe verboten find. In einigen dürfen fich 
die Einwohner nad) der Abendglocke nicht mehr 
auf den Straßen fehen laffen, in andern darf 
man fi Nachts nicht ohne Licht zeigen, noch 
in einen Winfel der Straße, noch unter die 
Hausthüre ftellen. Überall gibt es ſolche Zwangs- 
berordnungen, die jede Volksfreude verhindern,” 
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„Die Wuth zu regieren, und zuweilen viel 
leicht aud) der Geiz der Vorgefezten hat in die 
ruhigſten Flecken Polizeigefeße verbreitet, welche 
faum für die Erhaltung der Ordnung in einer 
großen Hauptftadt nöthig waren. So darf denn 
der arme Bauer, wenn er die Erde mit feinem 
Schweiße benejt, und die ganze Woche auf der 
Erde gefchlafen hat, am Sonnabend nicht ein= 
mal in den Straßen feines Dorfs fingen, und 
feinem Mädchen eine Serenade bringen”. 

„Die Provinz Afturien, wo ich lebe, und 
deren Einwohner fo viel natürlihen Frohſinn, 
und fo milde und unfchuldige Sitten haben, ift 
von der Strenge diefer Verordnungen im mins 
deften nicht befreit. Vielmehr hat-die Unzufries 
denheit, welche fie in derfelben verurfachen, und 
von denen ich fo oft Zeuge gewefen bin, mich zu 
diefen Betrachtungen veranlaßt. Glücklicher 
Weiſe find indeß ihre Bewohner fo fehr zerftreut, 
daß die Munizipalpoligei, welche nur für die 
Städte und die anfehnlichern Dörfer erfunden 
worden ift, ſchwer in Ausübung gebracht werden 
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Fann. Allein da fich die Bewohner diefer zer 
ftreuten Hütten bei den Romerias ( Wal 
fahrten) vereinigen, fo werden fie da von der 
Polizeierreicht. Man verbietet ihnen die Stöcke, 
deren fie fich nicht zur Vertheidigung, fondern 
zur Bequemlichkeit auf dem gebirgigten Boden 
bedienen. Man verbietet den Männer den Tanz; 
die Tänze der Weider müffen Abends frühe auf: 
hören, und felbft die Scnnabendsfreuden, die 
einzige Erholungen diefer guten und arbeitfamen 
Landleute, müſſen mit dem Schlag der Abend- 
gloce aufhören. Wie fonnen fie unter ſolchen 
Bedrücungen ihre alte Frölichkeit behalten? — 
freilich fagt man: allein fie laffen es fi 
gefallen. Sa, aber ungern”, 

Aus diefer Schilderung fieht man, daß die 
fyanifche Regierung längft hen das Wolf zu 
fürchten angefangen hatte Statt ihm durch 
eine anftändige Freiheit Zutrauen einzuflößen, 
zeigte fie ihm durch ihre Polizei ein Mistrauen, 
welches am Ende immer entweder alle Bande 
zwifhen dem Zürften und feinen Unterthanen 
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auflößt, oder diefein einen Zuftand von Dumpf: 
heit und Gefühllefigfeit ftürgt, der auch bie 
übrigen Staarsfrafte almählig lähmt. Erſteres 
war in Spanien im Entitehen. Seit dem An⸗ 
fang diefes ängftlihen Syſtems ber Regierung 
brachen nicht nur in der Hauptſtadt, fondern auch 
auf verfchiedenen andern Punkten der Monarchie, 
gefährliche Unruhen aus, die man ziwar immer 
wieder zu unterdrücken glücklich genug gewefen 
war, ohne darum ihre gewöhnlichen Folgen, zu 
ähnlichen Verfuchen aufzumuntern, verhindert 
zu haben. Man muß fpäter die Nothwendig— 
feit eines eigenen Polizeidevartements gefühlt, 
und daffelbe wieder hergeftellt haben; denn Fer⸗ 
dinand VII hob es den 25. März, dem Wolf 
zu gefallen auf, und feßte die Sachen auf den 
älteften Fuß zurück. Schon aus diefem Schwane 
fen, zwifchen dem Bedürfniß einer geregelten 
Polizei und der Abneigung des Volks auf der. 
einen, fo wie der Schwierigkeit, welche ihr die 
Beamten felbft auf der andern Seite entgegenz 
festen, geht einer der ftärfften Beweiſe fiir die 
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Kraftloſigkeit der Regierungen der zween letzten 
herrſchenden Bourbons hervor. 

Ich habe ſchon geſagt, daß ich nicht im 
Stande bin, die völlige Überficht des ſpaniſchen 
Polizeiweſens zu geben, indem mein Aufenthalt 
in dieſem Lande durch die überraſchenden Er: 
eigniffe zu fehnell unterbrochen wurde. Von 
mediziniſcher Polizei kann ich daher nichts arıs 
führen, als einen höchſt merfwärdigen Vorfall, 
welcher zu einem königl. Befchluß Veranlaffung 
gab, aus dem man übrigens nicht die gunftigite 
Vorſtellung von dem Zuftand der medizinifchen 
Polizei in Spanien ziehen dürfte. Freilich ers 
eignete er fich fehen im Jahre 1788, in welchen 
befanntlid Karl III. geftorben ift; allein feit 
diefem König ift, außer den Veranderungen ins 
Militairwefen, fo wenig in Spanien fir wahre 
Aufklärung und Verbeſſerung des Zuftandes der 
Nation geſchehen, daß ich jenen Vorfall wohl 
noch anführen darf, 

Die Regierung wurde um die Billigung und 
die Erlaubnis zum Verkauf eines antivenerifchen 
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Spezifikums angegangen. Das Protomedikat 
erhielt den Befehl, ſeine Beſtandtheile und die 
damit gemachten Kuren zu unterſuchen. Allein 
der Erfinder wollte erſtere nicht angeben, und 
letzteres war nicht im Stande, ſie durch che— 
miſche Zerlegung ſelbſt zu beſtimmen. Statt 
alſo Jenen geradezu mit ſeiner Bitte abzuweiſen, 
wurde · nicht nur für ihn, ſondern für alle ahns 
lihe, vorkommende Fälle verordnet: daß je 
der Erfinder, oder Befißer eines fol- 
hen geheimen Mittels, das von der 
Regierung erlaubt worden, bie Zu: 
fammenfegung deffeldben in einem 
verfiegelten Billet bis nad feinem 
Tod im Archiv nieberlegen, wo es fo- 
dann eröffnet, und, wenn es fih ald 
nußlih erprobt, zu allgemeiner 
Kenntniß gebracht werden folle. Bid 
dahin alfo kann es Sedermann mit demfelben 
wagen; nur in den Hofpitälern darf ed nicht 
gebraucht werden, und wird fomit die ganze 
Nation jedem Charlatan überlaffen. 


ne 


Diefe Probe von medizinifcher Polizei vers 
fpricht eben nicht fehr viel. Sie ift auch in an 
bern Punkten, in Bezug auf Freudenmädchen, 
Ammen, Straßenreinigung u. dal. vollig mans 
gelhaft. Erftere find ihrem Schieffal völlig Über: 
laſſen, und brauchen nur hübſch vorfichtig zu 
feyn, und fich einiger Proteftion zu verſichern, 
um nichts von der Polizei fürchten zu dürfen, 
Ihre Klaffe ift daher häufig genug der fehr zahl: 
reihen der Ammen verwandt, indem in Spa— 
nien nur wenige Mütter von einiger Wohlha— 
benheit ihre Kinder felbft fangen. Aber ich habe 
nie erfahren Fünnen, daß fich die Polizei um 
diefen fehr wichtigen Punkt befiimmerte. Die 
vielen Ankündigungen, welche diefe Weiber im: 
mer in den Öffentlichen Blättern von fich mach: 
ten , ließen weder auf eine Vorforge der Regie: 
rung, noch einige Vorficht der Mütter fehließen, 
die ihren Kindern den erften Dienft der Natur 
verfagten. Won diefem und vielem Andern kann 
überhaupt in einem Lande Feine Srage feyn, in 
defien Hauptſtadt, und in deren volfreichiten 
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Straße man, mitten in den Sommermonaten, 
ein todtes Maulthier vier und zwanzig Stunden 
lang liegen laßt, wie ich in Madrid geſehen habe, 

Dafür hat Spanien in einem andern Punfte 
Bortfchritte vor einigen Eatholifhen Landern ges 
macht, und zwar in der Anlegung von Gottes— 
äckern außer den Drtfchaften. Diefes Verdienft 
gehört neh Karin II. an, von weldhem übers 
haupt das Meifte ſtammt, was man Nüßliches 
im Geifte der neuern Zeit in Spanien erblicft, 
Sn allen Ländern war das Vorurtheil diefer 
Einrichtung entgegen, indem auch der Vernünfs 
tigite gerne neben den Gebeinen feined Waters 
ruhen mag, und die wiffende Menge fich 
nur mit Mühe diefes unfruchfbare Recht neh⸗ 
men laßt *). Sn Spanien mußte diefe Neues 





*) Wie es mit dem Begraben in den Kirchen 
von Spanien zuging, verräth eine Stelle in 
dem Hirtenbrief des Bifchofs von Toledo, 
worin er dem Volk die Nüglichkeit der Gottes— 
äder anrühmt, und bie päbſtl. Breven dar— 
über befannt madt, Es heißt darin unter 
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fung daher den größten Widerftand finden, mens 
gleich Karl II. durch Breven des Pabiis zur 
Anfegung von Grabkapellen u. dgl. fie fo fehr, 
wie möglich, zu erleichtern fuchte. Der Pas 





andern: „Mit der Zeit werben fi 
unjre Nachkommen wundern, wie 
die Gläubigen es zugeben fonnten, 
daß man, während fie fih in den 
Kirchen befanden, Gräber öffnete, 
oder daß fie [hon geöffnet waren, 
und das ganze Gebäude fo von Ge 
ſtank durdhöorungen war, daß man, 
um nur Athem holen zu Eönnen, alle 
zhüren dÖfinen mußte Aber nod 
mehr wird man fi in Zufunft dar— 
über wundern, daß es eine Gräber: 
veinigung gab, und daß man die 
Ruheftellen der Todten in den Kir” 
den von Beit zu. 3eit aufriß, die 
Knochen, und felbft nod oft dag 
Fleiſchherausnahm, und, wie Mift, 
auf Karren fortführte. Das, ges 
ſchieht Heut zu Tag, und ift Vielen 
niht befannt; von nun an aber 
u. ſ. mw. 
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triotismus einzelner Bürger that mit für bie 
Sade , die Geiftlichfeit reichte willig die 
Hände, aber noch find die Gottesäcker nicht in 
dem ganzen Neiche allgemein, was man wohl 
blos der Saumfeligkeit der lezten Negierung zus 
fohreiben darf, die es zwar nicht an Aufmuntes 
rungsdefreten, aber an Eraftvollen Machtworten 
mangeln ließ, und noch im Jahr 1800, während 
das gelbe Fieber in Cadir wüthete, fah man ſich 
gendthigt, die Maasregeln gegen feine weitere 
Verbreitung mit dem Befehl zu eröffnen, bie 
Todten außer der Stadt zu begraben. 

Für ein, beinah auf allen Seiten vom Meer 
umgebenes Land wären gute Quarantainanftals 


ten überhaupt von höchfter Nothwendigkeit. | 


Sch Eenne die fpanifchen blos aus dem Erfolge, 
und diefer fpricht nicht fehr vortheilhaft für fie. 
Es ift Fein Zweifel, daß das gelbe Fieber in 
Cadir aus Amerika gefommen: ift. Alfein zu 
gleicher Zeit hatten fih durch ganz Andalufien 


fürchterliche Krankheiten von ganz verfchiedenem 


Karakter verbreitet, welche fih ohne allen Zweis 
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fel aus Afrika, wo gerade die Peſt herrſchte— 
bis dahin verbreitet hatten. Faſt in derſelben 
Zeit folgte noch das Unglück von Malaga — 
lauter Umftände, welche nicht auf eine große 
Wachſamkeit der fpanifchen Quarantainanftalten 
fliegen laffen, wenn icdy gleich feft überzeugt 
bin, daß es an guten Einrichtungen auf dem 
Papier nicht fehlt. 

Mehrere Quartiere der Stadt Madrid, oder 
vielmehr der größte Theil derfelben, find von 
Holz gebaut, und daher Feuersbrünfte eben 
nicht fehr felten. Sch erfundigte mich daher 
nad) Affefuranz- und Löfchanftalten, und konnte 
von beiden gar nichts, als eine zum Sprüchwert 
gewordene Rede: wenn es einmalin Mas 
brid brennt, fo dauert es vier Tage, 
erfahren. Damit hatt” ich mich begnügen Fön: 
nen; denn ich follte felöft Zeuge einer Feuers: 
brunſt werden. Sie brah Vormittags um 
10 Uhr, und an einemDrte aus, den man auf 
allen Seiten beifommen Fonnte. Sch fah nichts 
als Eine ganz Eleine Sprütze, zu welcher die 
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Waſſerträger, durch Zwang, das Waller im 
Fleinen Faͤßchen trugen, und die dennoch von 
Zeit zu Zeit, aus Mangel daran, ftille ſtand. 
Glücklicher Weife wehte auch nicht das leifefte 
Lüftchen; aber ich fah es Nachts um eilf Uhr 
noch brennen; es brannte bis an den andern 
Morgen, und würde noch lange fort gebrannt 
haben, wenn die franzöfiihen Truppen nicht 
thätiger gewefen wären, als die Bewohner von 
Madrid. Won diefen rührte fih Feiner zur- 
Hülfe. Aber in großer Menge fahen fie dem 
Scaufpiel müßig zu, und erregten den Unwillen 
derer, welche in andern Yandern die allgemeine 
thätige Theilnahme bei folhem öffentlichen Un- 
glück gefeben hatten. Erſt Abends fehr fpat 
war noch eine andere Eleine Sprüßge angefoms 
men; von anderem Geräthe zum Einreißen fah 
id gar nichts, und ich bin feit überzeugt, daß 
in Konſtantinopel die Feueranftalten beffer find, 
ald in Madrid, 

Verſchiedene Schriftiteller haben ven den 
vortrefflihen Straßen in Spanien gefprechen, 
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und ich ſelbſt habe die von Bayonne bis an die 
Gränze von Caſtilien dieſes Ruhmes werth ge— 
funden. Ein Gleiches hat man mich von der 
Straße nach Cadix und noch einigen andern vers 
fihert. Mit alle dem ift aber nur noch daß Allers 
wenigfte gefchehen. Sn den fhlimmern Jahrs— 
zeiten ift die Kommunikation im Innern durch 
die ſchlechten Wege unendlich erfchwert, und ſelbſt 
im Sommer durch den völligen Mangel derfelben 
invielen Gegenden völlig unmöglich gemacht. Die 
foanifche Negierung hatte zuverläßig den beften 
Willen dazu ; aber wenn fie ſich auch einmal zu 
Beſchlüſſen und Befehlen ermannte, fo war die 
Ausführung ded) fo langfam, daß das Ange— 
fangene am Ende, ehe es vollendet war, ftehen 
blieb. So erging es mit vielen Straßen, fo 
mit dem Kanal ven Arvagonien, deſſen Aus: 
führbarfeit fo leicht, und deffen Nützlichkeit fo 
in die Augen fpringend ift, daß die Regierung 
ihn nur einzelnen Unternehmern zu überlaffen 
brauchte, um ihn, ohne die geringfte Ausgabe, 
in Kurzern vollendet zu fehen. Diss geſchah 
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aber nicht; ihr felbft fehlte es an Geld, und fo 
blieb eıme Unternehmung, die einen Monarchen 
oder Minifter unfterblih machen Eonnte, auch 
felbft von dem Ehrgeiz unbenust. 

Sn nichts erkennt fih die Schwachheit der 
fvanifchen Polizei und ihrer Regierung auffal- 
fender, als in den vielen NRauberbanden, die 
die öffentliche Sicherheit gefährden. Freilid) 
gibt es ſchwerlich gin Land, welches beſſer für 
biefelben gelegen wäre. Außer den vielen Hä— 
fen, welche Zluht und Ankunft begünftigen, 
diefen und ben Zöllen im Innern und auf den 
Gränzen, die zur Contrebande einladen, ift 
das Land von vielen Gebirgen durchſchnitten, 
deren wilder Karafter Jedermann, nur nicht 
die Verbrecher, zurückſchreckt. Wo daher einjt 
der edle Sertorius den Nömern den unver: 
tilgbaren Fleinen Krieg madjte, haufen nun 
Contrebandiers, oder Räuber, oder fie vereinis 
gen vielmehr beide fo verwandten Gewerbe, in 
welchen Feine andere DVerfchiedenheit ift, als 
daß in dem einen der Staat und in dem andern 
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der Einzelne beraubt wird. Mag Herr von 
Marcillac, in feiner Hofgunftsverblendung, 
von der Schönheit ber fpanifchen Straßen fagen, 
was er will, es gibt Gegenden in Spanien, 
bie feit Sahrhunderten vollig unficher find, wo 
fih alles Gefindel vereinigt, und es der Regie— 
\ rung, wohl durd ihre Schul, nie gelungen 
ift, die Ordnung berzuftellen. Er führe ſelbſt 
- das auffallendfte Beifpiel gegen fih an; aber 
freilich nicht in dem Kapitel von den Straßen, 
fondern vom Nationalfarakter, wo es ihm zu 
einer Deflamation Veranlaffung gibt, mit der 
die Spanier felbft gewiß nicht zufrieden find. 
Zur Zeit des legten Kriegs mit Franfreich zeigte 
die ganze Natien große Bereitwilligkeit, den 
König in feinem Kampfe zu unterftüßen. Der 
faſt allgemeine Enthufiasmus ergriff fogar die 
Räuberhorden der Sierra Morena, einer der 
wildeften Gebirgsgegenden des füdlichen Spa: 
niens, diedurdh Don Q uirote’s Zerknirſchung 
bekannt ift. Ihr Anführer Ubeda wandte 
ſich fhriftlich an den General, Don Venturg 
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Taro, dem er einft das Leben gefchenkt, ' 
nachdem er ihn ausgeplündert hatte, und bot 
ihm an, unter fiherem Geleit mit feiner Bande 
zu erfheinen, und den Feldzug mitzumachen. 
Caro gab dem König hievon Nachricht, der 
dem Rüuberhauptinann fogleich den Obriftlieute« 
nantstitel ertheilte, unter welchem er auch mit 
feinen Leuten die ausgezeichnetften Dienfte fei- 
ftete. Nah dem Frieden Eehrte er mit diefen 
in feine Berge zurück, und feßte das alte Sands 
werk wieder fort. 

Diefe Anekdote ift der verfchiedenften An— 
fihten fähig. Sie zeugt ruühmlich für den fpa= 
nifhen Nationalgeift, und für die Gewiffenhafe 
tigkeit der Negierung, vie ſich felbit, Räubern 
und Aufruhrern Wort zu halten, für verpfliche 
tet hie. Man Fann fie fogar edel und groß, 
aber Niemand wird fie volitifch nennen. Mei: 
ner Anficht nad) durfte fie den Dienft Ubeda’s 
nicht anders, als gegen das Verfprechen, fein 
altes Handwerk vollig fahren zu laffen, annehs 
sen, und ſich auf keinen Fall die Kapitulation 
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von ihm vorfchreiben laſſen. Dadurch wird der 
Geiſt der Unordnung immer Führer, und wird 
——— dem Räuberhauptmann ein Re⸗ 
bellenanführer, der die Ruhe ganzer Provinzen 
fort. Wollte die Regierung einmal bei ihrem 
Zollſyſtem verharren, fo mußten die Contrebanz 
diften mit aller Strenge beftraft werben , be- 
fenders da man wußte, wie groß ihre Anzahl, 
und wie gefährlich ihre Grundfäge waren. Was 
war auch diefe Handvoll tollkühner Menfchen 
für ein großer Beitrag zur fpanifhen Macht? 
Lohnte es fi, für fie der Mühe, ein fo gefähr- 
liches Beifpiel zu geben? Hatte man nicht jchon 
Befehle genug zu ihrer Ausrottung gegeben, 
und durfte der Staat mit Unterthanen unter 
handeln, die er fo oft für vogelfreierflärt hatte? 
Und ſchlug man nicht zu gleicher Zeit das Alte 
erbieten des Ordens-Generals, Peters Joa— 
him Company aus, mit vierzig taufend 
Mönchen ins Feld zu ziehen? — Indeß ber 
weißt Alles diefes nur, werauf es hier anfommt, 
daß die Straßen in Spanien unficherer wa 
20 
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ren, als in den meiſten andern Staaten von 
Europa. — 

Es iſt lächerlich, einen Staat gegen Vor⸗ 
würfe vertheidigen zu wollen, die durch eine 
Menge öffentlicher Akten ſelbſt beſtätigt werden. 
Aber in dieſen tritt die ſpaniſche Regierung of— 
fenbar nicht zu ihrer Ehre auf. Gegen Räu— 
berbanden find Hirtenbriefe ein fehr fchadliches 
Mittel, und doch habe ich einen vor mir liegen, _ 
den der Erzbifchof von Toledo vor einigen Jah— 
ven auf Befehl der Regierung gegen fie erlaffen 
bat. Die fpanifche Neligiofität bedurfte auch 
bei diefem (Gewerbe einer Beruhigung ihres 
Gewiffens, und fand für Geld Priefter genug, 
welche eine Art von Syftem bildeten, mit wels 
chem die Verbrecher auszureichen glaubten. Es 
entftand, fo zu fagen, eine eigene Sekte, und 
Schismatiker in dem Herzen der Monarchie zu _ 
haben, das war für die fpanifche Regierung 
freilich fehlimmer, als alle Rauberbanden. Diefe 
waren noch beides zugleich, und da man ihrer 
Körper mit Gewalt habhaft zu werden nicht 


vermechte, fo ſuchte man wenigftens ihre Seelen 
zu reiten. Das war der von Lorenzana's 
Hirtenbrief. Der gute Prälat zählt darin nicht 
weniger, als 18 irrige Grundfäße auf, von 
denen ich einige zur Probe herfagen will. 

I, Weder der Pabſt, nod ein Bi: 
ſchof, noch ſonſt ein Menſch 
hat einen Schatten von Recht 
über einen andern Chriſten, 
wenn es nicht mit deſſen Ein— 
willigung iſt; was anders ge— 
ſchieht, geſchieht mit tyranni— 
ſchem Geiſt. 

U. Fürſten, Souveraine und gute 
Republiken haben keine Ge— 
walt, bürgerliche Geſetze zu 
geben, durch die ihre Unter— 
thanen oder Bürger in Ge— 
wiſſensſachen beſchränkt wer— 
den; hierzu iſt der leztern Ein— 
willigung abſolut nothwendig. 

IV. Die Ein: und Ausführer frem— 


20 * 


VI 


VIII. 
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der Waaren, (Contrebandi— 


ſten), welche entweder ganz 
verboten ſind, oder deren Ab— 
gaben ſie umgehen, ſind blos 


ſtraffällig, wenn ſie der Ge— 


vehtigfeit in die Sande fal- 
len. Sie haben aber Eeine 
theologifhe Verfhuldung, und 
find von Seiten des Gewiſ— 
fens nit zur Zurüdgabe ver: 
pflichtet. 

Die Schleichhändler find nicht 
gehalten, auf der Gränze und 
vor den Mauthämtern die ver: 
botenen Waaren anzugeben, 
welche fie einführen, indem 
niemand verbunden ift, fid 
felbft anzuflagen. 

Die Mauthbeamten u. dergl., 
welche die Einfuhr verbotener 
Artikel zulaffen, find durd 
ihr Gewiffen nicht verpflid> 
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tet, ſolches zu denonciren, 

wenn es der Contrebandiſte 

niccht ſelbſt thut. 

XIV. Diejenigen, welche lehren, be— 
weiſen und predigen, daß der 
Schleichhandel erlaubt ſey, 
find, nad aller Einffimmung 
der Theologen, SKanoniften 
und Rechtslehrern, zu Feinem 
Erfaß verbunden, und begehen 
Feine theologifhe Schuld, fo: 
bald dbie@ontrebandiften nicht 
geradezu auf ihren Befehl 
bandelm. 

XVI. Die Geiſtlichkeit iſt, wegen i h⸗ 
rer Immunität überhaupt, von 
allen Ein- und Ausfuhrgefez 
gen frei 

XVIH, Geldgefeße Fönnen nur auf: 
fere Strafen unterwerfen, und 
geben Feine Schuld vor dem 
Rihterftuhl des Gewifſens. 
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Man ſieht hieraus, wie weit dieſe ſehr zahl: 
reiche Menſchenklaſſe gegangen war, und wie 
ſie ſelbſt Prieſter gefunden hatte, die ihren 
Gliedern auf dieſe Grundſätze hin die Abſolu— 
tion ertheilten. Ob der Hirtenbrief des Erz⸗ 
biſchofs viel geholfen hat, weiß ich nicht. An 
Autoritäten aus der Schrift und den Kirchen— 
vätern läßt er es wenigſtens nicht fehlen; aber 
in ſelchen Fällen wirkt die bewaffnete Autorität 
am beſten, und ich kann nicht begreifen, wie 
man in einem Lande, wo fo oft für bloße Slaus 
bensfachen gemerdet wurde, nicht einen Kreuzs 
zug gegen diefe fhismatifhen Näuberhorden ges 
predigt hat. 

Schon feit Sahrhunderten beftehen fie zum 
Schaden Spaniens, und feine Regierung hat 
noch wirffame Maafregeln gegen fie ergriffen, 
Sie vermehren fi täglich durch die meiften 
Deferteurs, die Verbrecher, welche unter ihnen 
Aſyl fuchen, und die Menge von Landftreichern 
alfer Art, mit denen die Provinzen angefüllt 
find Unter diefen befinden fi beſonders viele 
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Zigeuner, genen welche man zu verfchiedenen 
Zeiten Anftalten getroffen hat. Die leztengingen 
darauf hinaus, fie zu civilifiven und zu einem 
beftimmten Wohnort und Gewerbe anzühalten. 
Dem zufolge erklärte man fie fammt und fonders 
für unächte Zigeuner, befahl diefen Namen Gi- 
tanos) auf ewig aus allen öffentlichen Akten aus: 
zulöfchen, denen, die ihn bisher getragen, gleiche 
Bürgerrechte einzuräumen, und fezteihnen einen 
beftimmten Termin, innerhalb deffen fie die her 
umziehende Lebensweife verlaffen haben mußten, 
oder der Strenge der Gefeße Preis gegeben wa— 
rem. Allein Jedermann weiß, wie ſchwer ſich 
dergleichen Kinder der Freiheit, Sorgloſigkeit 
und des Müßiggangs zu einer Änderung ihrer 
Lebensart entſchließen, und daß man durch 
Edifte wenig mit ihnen ausrichtet. Diefes 
hatte daher Feinen beffern Erfolg, und man 
wird wohl nie feinen Zweck mir diefer Men- 
ſchenklaſſe erreichen, wenn man die brauchbaren 
Männer nicht geradezu unter das Militair 
nimmt, die Unbrauchbaren und die Weiber in 


iu 
die Arbeitshänfer ſteckt, und die Kinder. anf 
Koften des Staats erziehen laßt. 

Der Sraf.ven Campomänes, einer. der 
einſichtsvollſten ſpaniſchen Patrioten, deſſen Tod 
noch lange nicht verſchmerzt iſt, ſchlägt die An— 
zahl der Landſtreicher in Spanien auf 140,000 *), 


*) Der Spanier Oriiz hat dieſer ſehr zahle 
reichen Klaſſe feiner Landsleute ſogar die 
Ehre angethan, ſie mit den Waffen des Witzes 
anzugreifen, Der Gedanke war nicht un- 
glücklich, indem diefe Menfchen in der Devo— 
tion des Volks noch eine zu mächtige Stütze 
haben. Seine Eintheilung. derfeiben gibt 
Übrigens zugleich einen. Begriff von dem 
Reichthum der jpanifhen Sprache, indem er 
beinahe vierzig Claſſifikationen mit eigenen 
Namen aufführt. Ic will fie der Merkwür— 
digkeit wegen beifegen. Biantes, Felfos, 
Afrayles, Abordenes, Acaptivos, Afar- 
fantes, Acapones, Lagrimantes, Insen- 
satos, Acayentes, CGambaldos, Mutuan- 
‘tes, Atemblanfes, Admirantes, Äceco- 
nios, Atarantados, Galloferos, Cruxien- 
tes, Clerizentes, Rebaptizados, Falpa- 
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und bie der wahrhaft Armen und Hülfsbebürf 
tigen auf 30,oooan. Er berechnet, daß jeder 


diefer Menfchen dem Staate täglich vier Realen 


Foftet, und bringt fo mit dem jährlichen Verluft 
Spaniens durch diefe Klaffe feiner Bewohner 


* 


beinah auf 300 Millionen Realen, ohne eine 


gleiche Summe zu rechnen, die ſie dem Staat 
nützen könnten. Eine folche Berechnung dürfte 
eine Regierung wohl aufmerffam machen, und 
Campomänes hat es nicht an Vorſchlägen fehs 
len laffen, dem Übel abzuhelfen. Es iſt fhen 
fehr alt, und die neuern Zeiten werden wirklich 
durch die alter beſchämt, wenn man die frühern 
Bemühungen gegen diefe unnütze Menſchenklaſſe 


durchgeht. Seit Karin HI iſt beinahe gar 





dores, Harineros, Lampareros, Reli- 
gquieros, Paulianos , Proto - Riantes, 
Galliceantes, Lavanderos, Croceantes, 
Campadreros, Familiosos, Vagenzan- 
tes, Morganeros, Testadores, Posesos, 
Abrasados, Temblones, Hormigotes, Er- 
salmadores, oder Nomineros, Claveres, 
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nichts Nachdrückliches gegen fie geſchehen, und 
es wimmelt daher in allen heilen des Könige 
reichs, und felbft an der Pforte des Föniglichen 
Pallafts in Madrid, von Bettlern, Und doch 
brauchte man nur die alten Gefege wieder zu 
. erneuern, welche Außerft firenge gegen fie waren. 
Beinah Fein Corte wurde gehalten, auf welchem 
diefer Punft nicht zur Sprache gefommen, und 
. mehr oder minder wirkfamere Maasregeln erz 
griffen worden wären. Schon 1351 gab König 
Pedro ein Gefeß, dem zufolge die Ortfchaften 
gezwungen wurden, den Bettlern Arbeit zu reis 
chen, und die Widerfpenftigen öffentlich zu ſtäu— 
pen. 1587 wurde Sedem die Erlaubniß geges 
ben, die Landftreicher geradezu ohne Lohn einen 
Monat lang zur Urbeit wegzunehmen. „Großer 
„Schaden, heißt es in diefer Verordnung, ges 
„ichieht in unfern Neichen dadurch, dag wir fo 
„viele Bettler und Landftreicher dulden, welche 
„arbeiten und von ihrem eigenen Verdienft leben 
„könnten, fo aber leben fie vom Schweiß Ande— 
„rer, ohne zu arbeiten und etwas zu verdienen, 


„Ja fie geben Andern ein fehlimmes Beiſpiel, 
„welche jie im Müßiggang leben’ fehen, und, 
„von ihrer Behaglichkeit angeloct, ſich zu ihnen 
„ſchlagen. Daher fehlen denn die Arbeiter, 
„und bleiben die Ländereien ohne Anbau lie- 
gen....* Wirklich fhien man in jenen Zeiten 
das Bedürfniß einer Eraftvollen Reform fehr 
drücfend gefühlt zu haben. Einzelne Städte 
fehritten felbft zu graufamen Maasregeln, wie 
eine Munizipalverfügung von Toledo, im Jahr 
1400, ihnen die Ohren abzufchneiden, und fie 
mit dem Tode zu beftrafen befahl. Auf allen 
Cortes, weldhe Karl V. gehalten hat, ift von 
den Bettlern die Rede, und im Jahr 1555 
wurde fogar. in allen Ortfchaften ein Padre 
de Pobres (Armenvater) verordnet, deflen 
Hauptpflicht feyn follte, allen müßigen Ar: 
men Beſchäftigung zu verfchaffen. Die ver- 
fhiedenen Befchlüffe des ıöten , ı6ten und 
“ ızten Sahrhunderts beweifen einftimmig, daß 
die Bettler damals ſchon Kinder ftahlen, fie 
verſtümmelten, um Mitleid durd) fie zu eva 
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regen"), und daß überhaupt die größte Sitten 
verborbenheit und. Nuchlofigkeit unter ihnen 
herrſchte. Alles das ift noch heut zu Tage ber 
Fall. Ihre Anzahl hat eher zu: ald abgenom⸗ 
men; es ergingen bier und da Verordnungen 
aber die Saumfeligkeit in ihrer Ausführung und 
der Mangel an durchgreifenden Maasvegeln 
fheint alte Abfichten der Regierung felbft 
vereitelt zu haben. So fange der Staat einen 
anfehnlichen Theil feiner Neichthümer nur zume 
Gebrauch von Müßiggängern verfehwenden läßt. 
kann es an dieſen nicht fehlen; denn was bie 
Privatwohlthätigfeit nicht verdirbt, das ver 
fhlimmern die piacorpora, deren Berwaltumg 
größtentheild in ſchlechten Händen ift, deren 
Einfünfte zur Hälfte von dieſen zu ihrem eigenen 
3ch bin feft überzeugt, daß dieſe Ver ſtüm⸗ 
melungen noch heut zu Tage ſehr häufig ge— 
ſchehen. Nirgends Hab” ih, in Spanien, 
unter den Bettlern fo viele Krüppel gefun- 
den, deren Mißgeſtaltung id mir nit aus 
ders, als damit, erklären Eonnte, 
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Vortdeit, zur Hälfte zur Mährung des Müßig— 
ganas und der heuchlerifchen Lüderlichkeit ans 
vertraus werden. Niraends find diefe unverz 
ſtaändigen fremmen Anſtalten reicher, als m 
Spanien, und wenn die Corpora pia von Se⸗ 
villa gleich nicht mehr jahrlihe 7 Miflionen 
Realen Einfünfte haben, wie im ı7ten Sahrs 
hundert, fo haben fie doch immer noch viel zu 
viel. Im Fahr 7775 wußte man 5.8. , bafi die 
Brüderfchaften in Madrid, Salamanca, Gra- 
nada, Jaen und dem größten Theil vom Bali: 
zien jedes Zahr gegen 12 Milkionen Nealen auf 
feld unnüge Weife vergeudeten. Umſonſt. Dion 
wagte es nicht, an diefe ſchädlichen Schätze zu 
rühren, deren jährlichen Einkünfte allein zur 
Gründung von fo viel Arbeits: und Zuchthäufern 
binreichten, als der Staat deren bedurfte, 
Wenn man verjchiedene Male befahl, die Land: 
fireicher zum Kriegsdienfte wegzunehmen, fo 
gewann man einige Negimenter fchlechter Sel: 
daten , und nichts weiter. Das Übel blieb 
daſſelbe; es blieb immer noch eine große Menge 
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Efender,in jedem Sinne, übrig, welche ftarf genug 
waren, oft felbft die Ruhe des Staats zu ftören. 

Aber gerade dieß ift der Punkt, in welchem 
eine gute Polizei am meilten zu wirfen fucht, 
und worin fich eine weife Regierung am aller: 
beften erkennt. In jedem Staat darf man bie 
Armenanftalten als den Maasftab feiner Wür⸗ 
digung annehmen, und wer ſich durch andre, 
vielleicht in die Augen fallendere, Einrichtungen 
blenden läßt, der hat es in ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Unterfuhungen noch nicht weit gebracht. 
Ich Eenne einen großen und mächtigen Staat. 
Er iſt reich an vortrefflihen Anftalten aller Art. 
Seine Kegierung unternimmt die Fühnften Werfe 
zur Beförderung des. Handels und der Indu— 
ſtrie — aber der Arme ift ſich ſelbſt überlaſſen, 
der Mußiggang Fann fich dem Vettel ergeben, 
und nur die geringe Privatwehlthätigfeit hindert 
vielleicht. die Ausdehnung eines Übel, welches 
von den gefährlichſten Folgen iſt *). 


*) Geſchrieben im Jahr 1808, 


Sch habe ed mehreremale wiederheft: wenn 
man die jpanifche Gefeßgebung durchläuft, fo 
ftößt man auf Gefege aller Art, und von der 
vorzüglichiten Brauchbarfeit. So bin ich durch 
manche Polizeiverordnungen Überrafcht worden, 
‚deren Ausübung ich aber nirgends erblicfen 
konnte. Sch begegnete 5. B. Befehlen aegen 
das fchnelle Fahren durch die Ortfchaften, und 
dennoch würde fich jeder fyanifche Landkutſcher 
fhamen, nicht in vellem Gallop durd) fie hin 
durch zu jagen *); Verordnungen zur genauen 


*) Ueber die Befolgung bdiefes Befehls wadıte 
die Polizei, wie natürlich, einige Zeit, be— 
fondezs da der Angeber feinen heil an der 
Geldfirafe Hatte, weldye auf die Uebertretung 
defjelben gefest war. Darüber erzählte man 
mir folgende läherliche Anekdote. Ein Pos 
lizeidiener ſah einen Fuhrmann, der eben fein 
Dferd aus der Schwenme brachte, und, war 
es Bosheit oder Irrthum, nahm es für heftig 
ſchwitzend. Du bift ſtark geritten, und in 
der Strafe, hielt er den Fuhrmann an, — 
Wie? Ich komme mit meinem Pferde aug 
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Unterſuchung der Fremden, und doch fand ich 
bei meiner Ankunft im Madrid in einer dar 
allergefahrlichten Perioden innerer Gahrung 
nicht mehr Aufmerffamfeit auf mich von Seiten 
der Polizei, als man in jedem Fleinen Lands 
ftädtchen eines mohlgeordneten Staat® in Zeiten 
des tiefiten Friedens, amwenden würde; ja mon 
Hagte mir überall, in dem offenen, baumloſen, 
beinahe ebenen Caſtilien, und an den Thoren 
der Hauptſtadt felbft, über die Menge von 
Wolfen und Füchſen; aber auch dafür fand ih 
Verordnungen zu Treibjagen, welche von Zeit 
zu Zeit gegen diefe fchädlichen Ihiere angeftellt 
werden follten, und als ich diefen Treibjagen 
felbft nachforfchte, erfuhr ich dann, wicht nur 
aus mündlichen Mitrheilungen, fendern aus 


der Schwemme. — Lügen! du bezahlft To ımd 
fo viel Strafe — Ich will die Strafe bezah— 
ien, aber ich zahle euch rooo Piafter, wenn 
ihr mein Pferd nur in den Zrott bringen 
Sönnt Seit fünfzehn Jahren ift mir das 
sie gelungen, 


ai Bahn 


gedrurften, dem Monarchen ſelbſt zugeeigneten, 
Werken *), daß jedes ſolches Treibjagen über 
40,000 Kealen Eoftet, gewöhnlich eine Menge 
Unordnungen dabei vorfallen,, und häufig auch 
nicht Ein Wolf erlegt wird, unerachtet diefe 
eine der Hauptplagen für die andalufifche Pfera 
dezucht find. 

Ich fühle felbft die Unvollſtändigkeit diefes 
Artikels fehr wohl, Allein die Umftande waren 
meinen Unterjuchungen nicht günſtig. Ich 
mußte mich begnügen, den Zuftand des Polizei— 
wefens im Spanien nur im feinen Sauptzügen 
Eennen gelernt zu haben — und von biefen fehlt 
wenigſtens Feiner in vorliegender Darftellumg. 


*) Und zwar aus des Don Pedro Pablo 

de Pomar beiden Werfen über die fpanifche 
Pferdezucht, welche das Reſultat feiner, auf 
Befehl der Regierung angeffellten Unter— 
fuhungen find. 


—— 
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Spaniens Bevölkerung beim Ausbruch 
des Infurreftions: Kriegs, 


Die Befchichte der Bevölkerung eines Landes 
ift zugleich die Gefchichte feines Glücks und Un— 
glücks, und follte in einer Darftellung der legten 
ja nicht vergeffen werden. In diefem Zweige 
fühle ſich alles, was Bedeutendes im Staate 
vorgeht, am fihnellften und zuverläßigften nad). 
Gehen wir ihn in Spanien mit der gehörigen 
Aufmerffamkeit dur), fo werden wir auf manche 
wichtige und belehrende Reſultate ftoßen 

Es ift offenbar übertrieben, wenn ber fpas 
nifhe Schriftfteller, Oſorio y Redin, die frühfte 
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Bevölkerung feines Waterfandes — zur Zeit, da 
Sagunt und Numanz nody blühten — zu 78 
Millionen Menfhen annimmt, Seine Hypo: 
thefe gründet fich auf einen Ealcul, gegen wel: 
hen fich nichte einwenden laßt, als daß die Ba— 
ſen deffelben nech nicht feft genug beftimmt find. 
Zuverläßig ift indeß, daß die Bevölkerung Spas 
niend im genannter Zeit eine außerordentliche 
Höhe erreicht hatte, wovon der Umfang einzel: 
ner Städte (wie Tarragona’s z.B. welches da= 
zumal 2,500,000 Einwohner hatte, und Meris 
da’s, in Ertremadura,- das aus eigenen Mitteln 
eine Garnifon von 90,000 Mann unterhielt.) , 
und eine Außerung von Cicero klares Zeugniß 
ablegen können *). Ob jie viel höher ftand, als 
in ber fo fehr gerühmten Regierungsperiode Fer- 
dinands V. und Sfabellens, läßt fih um fo 
weniger angeben, da die Zahl von zwanzig 


*) NeenumeroHispanos, nec robore 
Gallos, nec artibus Graecos superavi- 


mus, 
Cic,Orat. deHar, rest. 
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Millionen, die für den Umfang der Bevölkerung 
diefer Zeit angensemmen wird, offenbar übers 
trieben iſt. Alle Angaben aus der Epoche, da 
die fümmtlichen fyanifchen Kronen noch nicht auf 
einem Haupte vereinigt waren, find völlig uns 
fiher, weıl die Schieffale der einzefnen Provin- 
zen, und fomit auch der Umfang ihrer Bevöl—⸗ 
Ferung. ungleich war. Wer wird fih 5. B. ger 
trauen, die ſchönen maurifchen Zeiten des Str 
dens von Spanien zum Maasftab feines ganzen 
Zuftands bis an die Pyrenden und den Gaskog— 
nifchen Meerbufen hinauf zu machen? Aber gerne 


mag fich jeder ein Bild der ſchönen Veriode zeich- I 


nen, welche nur neh im Remanzen lebt, und 
jeder Zug, um es auszumahlen, ift ihm will- 
fommen. So fann er fi denn auch, alt hiers 
her gehörig, wiederholen , wie Grenada einft 
300,000 (heut zu Zage 66,661), Corbova 
200,000 (h. 35,000), Baeza 150,000 (h. 
15,000), Sevilla 500,000 (h. 96,000) Eins 
wohner genährt, und an den Ufern des Guadals 
quivir 12,000 Drtfihaften gelegen haben, ſtatt 





N 
daß aanz Andalufien in unfern Tagen deren nicht 
weiter, als 809 zählt, und mager recht weh: 
müthig darüber werden, daß, wenn der Fanatiss 
mus die ſchönen Blüthen des Geiftes und der 
Sumanität *) nicht verfchonen wollte, auch die 


VNichts ſpricht uns fo gefällig.an, ‚als die maus 
riſche Galanterie, von denen die Romances 
moriscos der Spanier fo manchen fchönen 
Zug aufbewahrt haben. Einen der ſchönſten 
will ich Hier beifegen, der aud in Spanien 
nur wenig befannt ift. Alphons VIIL. be— 
Jagerte die Stadt Dreja. Die Mauren waren 
nit im Stande, ihn zur Aufhebung der Be: 
tagerung zu zwingen, und machten daher eıne 
Diverfion auf Toledo, wo ſich Alphonfos Gat— 
‚tin, Berengaria, befand. Schon fanden fie 
vor ihrem Pallafte, da trat fie ans Fenfter 
undriefihnenzu: „Weiber zubelagern 
ift alfo die, gefürdtete mohameda- 
nifhe Zapferkeit? Sudt ihr aber 
Ruhm, fo Eönnt ihr ihn unter den 
Mauern von Dreja finden, ww &ud 
Feinde ſtehn, welden ihr aud mit 
Chre unterliegen dürft” Die Rede 
wirkte. Der Anführer gab das Zeichen zum 
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Politik ſich nicht durch den Gedanken, die reich— 
ſten Provinzen des Staats zu Grunde zu rich— 
ten, zurück halten ließ. 

Wie ſchnell wirkend das Unglüc eines Staats 
ift, geht mit furchtbarer Wahrheit aus der Ge- 
jhichte der Bevölkerung Spaniens hervor. Man 
nehme nur einmal folgende Angaben aus vers 
ichiedenen Zeiten , und urtheile dann felbft. 

1688 hatte Spanien 12,000,000 Einwohner, 
1700 4 R 8,000,000 — 
1714 : k 6,000,000 — 

Über diefe Angabe, welche manchem unver: 
hältnißmäßig erfcheinen mag, ob fie gleidy von 
allen Schriftitellern ohne Bedenken angenommen 
iſt, bemerfe ich, daß der Standter Bevölferung 
von 1688 höchſt wahrfcheinfich Übertrieben iſt, 
und das Übel bereits viel früher angefangen hat. 
Antelin de la Serna Falfulirte fie im Jahr 
1619 zu 6,000,000, Moncada zu 5,000,000 


Rückzug ; die Armee zog jubelnd an ihr vor— 
über, und entfernte ſich. 
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und der Kardinal Zapata ſogar nur zu 3,000,000, 
Wie wenig diefe Berechnungen immer richtig 
ſeyn mögen, fobeweifen fie wenigftens die Grund— 
lofigkeit der gewöhnlihen Meinung, wobei fi 
denn auch die übertriebene dee von der Vevöl— 
ferung unter Ferdinand und Sfabellen, 
die zu 20,000,000 angegeben wird , herabftim- 
men läßt. Aber wie fihreeflich ſchnell ſank fie 
ven 1700 - 1714, alſo während der innern 
Unruhen, welche die Ihronbefteigung Phi: 
lipps V. verurfachte! Hieran iſt wirklich nit 
zu zweifeln. Die Geſchichte des Landes gibt die 
Auffhlüffe, und felbft die vielen Proferiptionen, 
wedurd) die Bejisnahme der Bourbons von Spa- 
nien erkauft werden mußte, erklären einen Theil 
diefes ſchnellen Herabfinkens. 

Die Uübertriebenen Angaben von dem blühen 
den Zuftand. ihres Landes in frühern Zeiten, wo: 
durch die Spanier fih über die Gegenwart zu 
tröften fuchten, ‚haben ſich in's Ausland verbrei- 
tet, und wurden da auf Treu und Glauben an— 
genommen. Man gab fi fodann viele Mühe 
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den Veranlaffungen des fhnellen Sinkens nach⸗ 
zuforſchen, und glaubte fie am zuverlafigften im 
dem modernen Kelonialfyftem zu finden, womit 
die Spanier die Entdeckung eines neuen Welt: 
theilseröffnet haben. Auch in Spanien hat man 
das lange geglaubt, ift aber in neuern Zeiten 
gerechter geworden, weil man gefunden, daß. 
gerade diejenigen Provinzen des Königreichs aus 
welchen die meiften Auswanderungen nach der 
andern Halbkugel gefhehen, wie Galizien, Bis— 
Faya und Navarra, die bevälfertften find. Man 
frage alfo nicht die glücklichen Ereigniffe in der 
Sefchichte diefer Nation, — denn für ein glück. 
liches Ereigniß Eann die Entdeefung von Amerika 
an-fich dennoch gelten, — fondern ihr Unglüd, 
um fi) die Abnahme der Bevolferung zu erklä⸗ 
ren. Da wird man denn eine lange Reihe von 
Peſtjahren, viele Kriege und eine Menge Fehler 
der Regierung finden, aus denen ſich alles erklä— 
ven laßt *). Am ſtärkſten waren indeß die großen 





%) In multitudine populi dignitas regis; et 
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Schläge, durch die der Zanatismus, um den 
Himmel zu füllen, die Erde zu entvölfern fuchte. 
- Die Vertreibung von 2,000,000- Mauren und 
800,000 Juden hat dem Lande eine fchmerzliche 
Wunde gefchlagen, und nad) mehreren Zahrs 
hunderten haben die füdlichen und fruchtbarften 
Provinzen, die am härteften getroffen wurden, 
fie noch nicht geheilt, wie Jeder aus den unten 
ftehenden Bevölferungsliften erfehen mag. Auch 
fühlte man das fo ſchnell, dag Philipp IT, 
welcher die legten Mauren vertrieben hatte, ſchon 
zu helfen fuchte. Dies geſchah, Acht ſpaniſch, 
dadurch, daß man alle die, welche fich dem Land: 
bau widmeten, für abelich und frei vom Kriegs- 
dienfte erklärte. Unter Philipp IV. arbeitete 
der Minifter, DOlivarez, durch eine Menge 
Verordnungen auf denfelden Zwed bin, allein 
feine Mittel waren eben fo gefährlich, als wir: 
Fungsles. Jeder Neuverheivathete war zum 


— — 
paucitate plebis ignominia principis. 
Proverb. 14, 28, 
21 
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Beiſpiel vier Jahre lang von allen Staatslaften 
frei. Ein Vater, der ſechs Söhne hatte, genoß 
diefen Vortheit für feine ganze Lebenszeit; die 
Kinder durften ſich ohne der Eltern Einwilligung 
beirathen; man [ud Fremde ein, und befreite 
Künftler u. dgl. von allen Auflagen; Fein Spa: 
nier durfte bei Wermögenskonfisfation mit Fa- 
milie das Land verlaffen u. dgl. mehr. - Der 
Schaden lag noch in andern Umftänden tief ge- 
nug, wie in der ganzen Verfaffung des Landes, 
und der unverhältnißmäßigen Wertheilung der 
Grundſtücke, welche den gehörigen Anbau des 
Bodens vollig unmöglich machten. Auch das 
Verhältniß Spaniens zu den barbareskiſchen 
Raubftaaten gehört, als eines der Haupthinder— 
niffe ded Steigens ber Bevölkerung, bierher. 
Was der Graf Campomanes, einer der ein- 
fihtsvollften Staatämanner, welche diefes Land 
jemals defeffen, behauptet, darf man glauben, 
und er fchlägt z. B. die Anzahl der, unaufhör— 
lich in Algier fih ald Sklaven oder Nenegaten 
befindlichen, Spanier zu 30,000 an.  Diefe 
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Plage hat erſt ſeit wenigen Jahren, da ſich die 
Marine des Reichs wieder erhoben, abgenommen. 
Man erinnere fic) obiger Progreffion der Ab- 
nahme der Bevölkerung in Spanien während einer 
Zeit von vierzehn Jahren, und vergleiche fie mit folz 
gender Progreffion des Wahsthums derfeiben ın 
‚etwa hundert Fahren, fo wird man fid), wenn man 
es auch ſchmerzlich fühlt, daß alle Abnahme ſchnel⸗ 
ter ift, als das Steigen, dennoch überraſcht finden. 
ı7ı4 ftand die Bevolferung auf 6,000,000. 
1767 -» - . : 9,000,000. 
1788 . 2 . . 1%0Ö61,110. 
1797 — 18,000,000 u. 
1808 noch höher, wie ein Artikel in der Ma— 
drider Hofzeitung, von diefem Fahr, den man 
als effıziel anfehen darf, angegeben hat *). 
=) Zch bedaure fehr, daß ich das Nähere über 
biefe, übrigens zuverläßige, Angabe in der 
Madrider Hofzeitung nicht mehr in meinen 
Papieren finden kann, Es ift um jo wichti— 
ger, da der gründlihe Antillon die Zotals 
bevölferung von Spanien im Jahr ı808 nad 


21 * 


Spanien ift alfo während des 18n Jahrhun— 
derts nicht immer tiefer herabgefunfen, wie man 


— 





dem, 1803 verfertigten, Censo de frutosy 
manufacturas de Espana nur zu 10,351,075 
Menfchen angibt. Zu meiner Rechtfertigung 
fest er indeß in einer Note hinzu: „Einige 
andere, fehr glaubwürdige Angaben überzeu- 
gen mid) jedoch, daß diefe Bevölkerungszahl 
Spaniens, wegen der Ungenanigkeit, mit wel- 
Ser die Ortfchaften bei Erhebung des Genfus 
zu Werk gingen, zu niedrig, und in Wahr: 
heit nicht unter zwölf Millionen if. Nach 
den neueſten Unterfuhungen der Gefelljchaft 
yon Valencia beträgt die Bevölkerung biefes 
Königreichs 1,200,000 Menſchen u.f.w.” Er 
führt noch ähnliche Beispiele an, welche meine 
Angaben, die größtentheils von den feinigen 
abweihen, befiätigen. Er nimmt in feiner, 
aus obiger offiziellen Quelle gefchöpften, Ta— 
belle die Bevölkerung von Valencia z. B. nur 
zu 825,059 Menſchen an, alio beinah um ein 
Drittheil zu niedrig. Sch Habe das zwar in 
den nachfolgenden Zabellen auch gethan; als 
lein bei foldyen Zufammenftellungen Eommt es 
blos auf allgemeine Hefultate an, deren Bafen 
nicht ohne Schaden verändert werden kön— 





im übrigen Europa glaubte, fondern hat fich wirk⸗ 
lich in allen feinen Zweigen wieder zu erheben 
angefangen; worin fich übrigens kaum etwas an: 
ders, als die unwiderftehliche Wirkung einer Zeit 
erkennen läßt, welche durch die Berührung, in 
die alle Nationen Europa’ 8 mit einander gefeßt 
wurden, ihren Einfluß — ganz unterdrücken 
lieſ. Dieſes Wachsthum der ſpaniſchen Bevol- 
kerung wird an dem Beiſpiel einer einzelnen Pros 
vinz noch erfichtlicher. Dieß ift das Konigreich 
Valencia, das die Ihronbefteigung der Bourbon 
am hartnädigften zu hindern fuchte, und am 
theuerften bezahlen mußte. Es zählte 

0 318,850 Einwohner. 

1761 . . 702,640 — 

1768 716,866 — 

—— . 783,08 — 

1795 952, 160 — und 

ng weht über 1,200,000 — 


nen. — Sn der Tabelle Nro. 1. folge ich 
ganz der Antillon'ſchen, als der neueſten, 
offiziell bekannt gemachten 


Freilich iſt Valencia eine der, am beften alt 
gebauten, Provinzen Spaniens, und feine Ber 
wohner gehören zu den thätigften, und befonders 
im Feldbau einfichtsvollften und underdroffendften 
Arbeitern. Allein hätte ihre Bevolferung fo zur 
nehmen können, wern Spanien nicht der fangen 
Ruhe genoffen, und — was freilich nicht nad)- 
ahmungswerth ift — fein Militärſyſtem nicht 
fo fehr vernachläßigt hätte, daß die Truppenauss 
hebungen beinah gar Eeine nachtheilige Wirkung 
auf fie haben Fonnten? 

Auf diefe fhnelle Zunahme der Bevölferung 
haben natürlich noch viele andere Umftände ges 
wirkt. Kein unwefentlicher unter benfelben ift 
die Verminderung des geiftlihen Standes, welche 
man wirklich feit mehr, als einem Zahrhundert, 
bemerkt bat Woher dieß? wird man fragen. 
Iſt man mis der Antwort: aus den Fort 
ſchritten des Zeitgeiftes, nicht zufrieden, 
fo vermöchte ich Feinen andern Grund anzuge— 
ben, indem die wenigen Veränderungen, welche 
man mit der GeiftlichFeit wagte, erft gegen das 
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Ende von Carhs IV. Regierung vorgenemmten 
wurden. Diefe Werminderung ift aber wirflid) 
bedeutend, und betrug von 1768 bis 1788 nicht 
weniger, ald 50,000 Glieder, und feit der Zeit 
verhältnigmäßig ungleich mehrere. Syn dem lezs 
tern genannter Zahre fand die ganze Summe 
der, im geiftlichen Stande für die Bevölferung 
verlornen Menfchen auf etwa 126,000, und 
dürfte vielleicht gegenwärtig Faum noch 100,000 
ausmahen *). Auch die Verminderung des 
Adels, melche noch beträdhtlicher ift, und im Jahr 
17688 während der Tezten zwanzig Sahre auf 
244,000 Individuen gefchägt wurde, mag ein 
gutes Zeichen für das Steigen der Bevölkerung 
feyn, indem durch die Einrichtung diefes Stans 
des auch einefehr anfehnliche Anzahl Menfchen 
für das Gefchäft ihrer Vermehrung verloren ging, 


*) Etwa um 1619 redinete Moncada den Aten 
und felbft den 3ten Theil der Bevölkerung 
Spaniens in Geiftlichfeit, woraus aud) eine 
Erklärung des ehemaligen Herabfinfens ber- 
felben weiter hervorgeht. 
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und das Ausfterben mancher Familien gewiſſe 
Grundſtücke zu größerer Benußung bringt. Da» 
ber mag fih auch der Bedientenlurus verringers 
haben, und dürfen noch manche andere Umftände 
eingetreten ſeyn, weldye mir nicht befannt find. 

Sch habe mir die Mühe gegeben, die vers 
fchiedenen Details über die Bevölkerung dieſes 
Landes in mandherlei Tabellen zufammen zu ord= 
nen, welche Jedem jelbft zur Veranlaffung weis 
tern Nachdenkens dienen mögen. Sch hoffe, daß 
es mir meine Lefer Dank wiffen mögen, wenn 
ich fie hierher feße. 


». Reihe der fpanifhen Propinzen 
nad) dem Umfang ihrer Bevök 
ferung *®). 

Galizien enthält .„ 1,142,650 Bewohner. 

Eatalonien .858,8318 — 





*) Dieſe Angaben, fo wie die der Tabellen 2 u. 
3, find nad) dem im Jahr 1803 offiziell erho— 
benen und fo befannt gemadten Censo de 


ee ee ee EEE 
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Balencia enthält 825,059 Bewohner, - 
Sevilla } - 746,221. — 
Granada . . + 692,924 — 
Aragonien . ü 657,376 — 
Burgos 470,586 — 
Ertremadura . 44828,93 — 
Murcia . - 383,226 — 
Tole do 0. . 37064. — 
Afturien ? . 564,255 — 
Guenca DO... „ 2920 
Cordoba . b 252,628 — 
ron. . 'enomaägihian “+ 
Madrid R ’ 228,520 — 
Navarra y 21728 — 
Salamanca “209,988 — 
Saen . 20.206807 — 
Manda : x 209,548 — 
Soria . . 198,107 — 
Balladolid' . 185g — 


— 





frutos y manufacturas de Fspana bes 
rechnet. 


u en 
Segovia enthält 164,007 Bewohner, 
Majorca . h 140,69 — 
Buadalafara . 121,19 — 
Palencia . E 110,064 — 


Avila — 118,061 — 
Biscaya . — 11,496 — 
Guipuzeoa — 104,491 — 
97/370 — 
Zamora — 71,401 — 
Alava Di. 6,523 — 


Miner cal. 30,990 ° — 
Spiza und Formen 

tera . } 15,290 — 
Nuevas pueblas *) 6,196 — 


— 


Zufammen 10,351,075 Bewohner, 








*) Hierunter find die Kolonien in der Sierra 
Morena und in Andaluften verflanden. Die 
beträchtlichiten darunter find Carolina (in 


Jäen), Garlota (in Cordoba), und | 


Luifiang (in Sevilla). 
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2. Reihe der ſpaniſchen Probinzen 
nad ihbremlimfang in Quadrate 
Leguas, w@ßbon 20 auf einen 
Grad gehn. 


Galizien bat . 1330 Quadratmeilen. 


Aragonien . 125. — 
Extremadura1199 — 
Catalonien . 2009 — 
Cuenca ui, .949- — 
Granada .-. .„  805- — 
wem „er. (ob — 
Toledo 754 — 
ea 00. :659 — 
Balencia . . 643 — 
Burgos 642 — 
Mancha. 651 — 
Leon TERRA — 
Salamanca rag — 
Cordoba . k 348 — 
Soria —— 


Aſturien . 50814 * 
Gegonin 7, ngo — 
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Valladolid 27ı Quadratmeilen. 
Siaen'. : % 268 — 


Avila 6 — 
Navarın . . 205 — 
Zoro ri ’ 165 — 
SGuadalarara . 163 — 
Palensia . “ 145 — 
Scemare „Zoe, 1 — 
Majsrca . A 112 — 
Madrid 110 — 
Nuevas pueblas 108 — 
Biscaya . ® 106 — 
Alava k 2 90% — 
Buipuzcoa & 52 — 
Minorca. 20 — 
JIviza und Formentera ıd — 








Zufammen 15,006 Quadr. leg.*) 


” Antillon, den id) in diefen Angaben ge= 
folgt bin, und der ſich den festen Genfo zur 
Richtſchnur nahm, gibt den Umfang von ganz 
Spanien in Quadrat-Leguas zu 15,863 an, 





3. Reihe der ſpaniſchen Provinzen, 


nad) dem Grade ihrer Bevoͤlke— 
rung auf der DQuadratmeile im 


Durchſchnitt. 
Madrid hat auf jeder Meile 2078 Menſchen. 
Guipuzcoa ⏑⏑ 
Minsrca . . 5 1550 .— 
Balencia . a x 12885 — 
Majorca . & — 1266 — 
Afturien . . h 11830 — 


Navarra. — 1080 — 
Biscaya . > 5 1051. — 
Jviza und Formentera 1019 — 
Gepvilla,..-. . - 992 — 
Granada . . . 861 — 
Balsam... . , 859 — 





Dieſe große Differenz beweißt, mie unvoll- 
kommen die Lopez’fche Karte iſt Letztere 
Angabe iſt nach ſeiner Generalkarte, die obige, 
in den Tabellen, nach ſeinen Spezialkarten 
berechnet. Dieſe verdient daher den Vorzug 
vor jener. — 





Tatslenien bat auf jeder DM. 856 Menſchen. 
Palencia . ———— 814 — 
Jaen ae 772 — 
Alava — 746 — 
Buadalarara . . 43 — 
Burgos, ; - 754 — 
X 3 4 1) 7 2.05 Bee 724 — 
Valfadolid —— 692° — 
Toro 65900 — 
Murcia , : - 52 — 
Soria = , 4 5 — 
Segovia , - 5 56 — 
Avila A 
Zamora . ER 57 — 
Aragsnien : ; 554 — 
Toledo a 5 s 505° — 
Leon a re 4866 — 
Salamanca . \ 46 — 
Eftremadura .„ °. 357° — 
2,11. 7 ee 36. — 
Cuenca sierung Ju 0 
NuevasPueblas , 57 — 


4. Die fpanifhen Provinzen na 
ihrem nafürliden Zufammene 
bang und ihrer Lage zufame 
mengefaßt, fo enthalten: 


Die Küften: Bevölkerung Flächeninhalt — 
Provinzen: im Ganzen, in ILéguas. Menfhen. 
Öalizien, 
Alturien, 
Burgos, 
Biscaya, 
Guipuzcoa, 
Catalonien 


3,052,201. 94417%, 807. 
JM 


Die Küften- Provinzen: 


Valencia, 


Murcia, I 
6 [2 “ [3 Ey 
she. 12, 47,490. 2859 926 


Sevilla. 


Die innern Bevölkerung Flächeninhalt 59 
in? > r eile 
Provinzen: im Ganzen. in ILeguas. Denſchen. 


Leon, 
Palencia, 
Zamora, 
Toro, 
Valladolid, 
Avila, 
Segovia, 
Soria, 
Guadalaxara, 
Alava, 


2,26 1 ‚954. 9744. 604. 


Aragonien, 

Navarra. | - 

Gerner : 

Salamanca; 

Eſtremadura, 

Cordoba, 

Jäen, Lg67,795. 4596. 428. 
Manda, 

Toledo, 

Euenca. J 
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5. Reihe der ſpaniſchen Provin— 
zen nach dem Umfang ihrer 
Kuͤſtenausdehnung. 


Galizien mit 110 Leguas, 
Granada 74 — 
Valencia Be 69 — 
Eatoalonien . . 68 — 
Sevilla e - 54 — 
Aſturien 40 — 
Burgos . . * 27 — 
Murcia 21 — 
Biscaya 15 — 
Suipusoa . . 9 — 





Zuſammen 485 Leguas. 
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6, Reihe der Provinzen nad 
der Unzahblihres fammts 
lihen Kleruß,. 

Andalu ſiem nährt Perfonen v.geinl,Stande 24,407. 

Alt:Caftilien . > =. 2°1970% 

Neu:Eafiliin 2 .°. 14237. 

Catalonien . = 2.7. % 19,409 

Arayenien 2. Pk 

Valencia “#0 0%. «Hin 

een Mh. 2.06 Mr 

Ertremabüta . = “0. r. % 26,500. 

Biscaya WM . 20.0 rn A 

Galigfien %“ . u 2. PREBREER 

Murcta RE . 0.0. a ROTE 

30 6 

Anumen. 2. RN ar, 

Manba 5. Tau 


Sefammtzahl 126,050. 


BY RE 

3. Reihe der Provinzen nad der 

Unzahl ihrer adelichen Bes 

wohner. 
Afturien . enthält 150,000 Adeliche, 
Alt-Caftiliem . . 146,056 — 
Bideaya : . . nı6gd — 
Navarra - . . 13,05 — 
Neu:Gaftilien 2141982,6837 — 
Andalufien . 99914 — 
Aragonien 2. 9144 — 
Zen 0.0... 9000 — 
Galizien. -. -. » 6,000 — 
Murcia tie 4704 — 
Ertremadura . . 53,724 — 
Catalonien — 1,266 — 
Salsa .- . . 1,076 — 
MIaBa area. 605 — 


Zufammen 484,131 — 


Sn diefen verfchiedenen Tabellen ift bemers 
kenswerth: 
») Daß gerade die gebirgigſten und unfrucht⸗ 
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barften Provinzen Biscaya und Gafizien dem 
Verhältniß nach die bevölkertften find. 

2) Daß überhaupt die nördlichen Provinzen 
beſſer, als die füdlichen, und 

3) die Provinzen am Seeufer beffer, als 
die im Innern bevolfert find *); 





*) Der Spanier, Don Iſidoro de Antil- 
lon, gebt fo weit, hieraus zu fehließen, 
„daß bei dem gegenwärtigen Stand der Welt 
die Bevölkerung der Länder immer ſich nad) 
der Ausdehnung ihrer Küften richte. Er 
nimmt zum Beweis hiervon die Oberfläche der 
Küften-Provinzen von Spanien und Portugal 
zu 1000 an, und berechnet fodann, daß fid) 
ihre Küftenausdehnung zu. diefer Zahl fol- 
gendermaßen verhält: 

Gatalonien wie 68 ;u 1000, nemlih68leguas, 


Balcencia -17— — — 9 — 
Murcia - DB — — 21 — 
Granada - 1 — — — 724 — 
Sevilla „m — — 54 — 
Algarve 21835 — — — 43 — 
Alentejo -22 — — 9 — 
Portugieſ. Eſtre⸗ 


maura - I — — — 60 — 


4) Daf fi der Bevölferungszuftand der 


Provinzen großen Theils aus der Anzahl ihres 
Klerus erkennt. 


5) Daß ſich der Großtheil des Adels in den 


nördlihen Provinzen befindet, was fich aus der, 


im Norden entftandenen, Feudalität erklärt; 


6) Daß Spanien wohl 30 Millionen Mens 





Beyra ,„ wie 31411000, nemlih23leguass 
Entre Duero 


y Minho - 39 — — — 7 — 
Galizien. — 833 — — — 10 — 
Aſturien -130— — — 40 — 
Burgos —4— — — 27 — 
Biscaya. -1ı13 — — — 13 — 
Guipuzcoa 2173 — — 9 — 


Somit wären alfo Guipuzcoa, Aſturien, Bis— 
caya und Valencia diejenigen ſpaniſchen Pro— 
vinzen, welche im Verhältniß zu ihrer Ober— 
fläche die meiſte Küſtenausdehnung haben. 
Dieſe vier Provinzen ſind auch wirklich die aller— 
bevölkertſten. Sevilla macht hiervon eine Aus— 
nahme; welches inzwiſchen durch die beiden alten 
Handelsſtädte Sevilla und Eadir erklärbar ift, 
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{hen ernahren könnte, indem es nur überall, 
wie in Öalizien, bevölkert feyn durfte, was gar 
nicht zu viel gefordert wäre *). 

Noch liegen ſich verfchiedene andere Bemer— 
Zungen machen. Ich muß aber bier abbrechen, 
und den Lefer Bitten, dieſe Tabellen nicht aus 
dem Auge zu verlieren, weil ſie ihm in einigen 
folgenden Abſchnitten Veranlaſſung zu intereſ— 
ſanten Vergleichungen geben können. 





*) Antillon berechnet, daß wenn die ganze 
fpanifche und portuaiefifhe Halbinfel wie 
die portugiefifche Provinz Entre Duero y 
Minho bevölfert wäre, die Geſammtbevölke— 
-zung von Spanien und Portugal, ftatt der 
152/, Million, die er annimmt, 57,449,949 
Menichen betragen würde. Diefen Maasitab 
nad) der Bevölkerung von Guipuzcoa genom= 
men, wäre fie 37,051,9875 nad dem ber 
Provinz Cueca aber nur 5,735,773. Das, 
was das, von der Natur fo wenig begünftigte, 
von dem menfchlichen Fleiße fo fehr belebte, 
Buipuzeoa leiftet, dürfte man doch wohl auch 
an die. andern fpanifchen Provinzen fordern. 


— — ' — 
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Spaniens Finanzzuftand beim Ausbruch 
des Jnfurreftions: Kriegs, 


Unter vielen Ähnlichkeiten, welche jeder Staats⸗ 
körper mit dem phnfifchen Iheil des Menfchen 
bat, ift auch die, daß man den Grund feiner 
Kranfheiten erft bei feiner Auflöfung mit aller 
Sicherheit erkennen kann. Die Revolution 
eined Staats gleicht in diefer Hinficht der Sek— 
tion eines Leichnams, welche über die Urfache 
ber Zerfisrung gewöhnlich gar Feinen Zweifel 
mehr übrig laßt. 

Gewiß würden wir ohne die lezten großen 
Ereigniffe, in denen fih Spaniens Schidfale 
einer neuen Periode genähert haben, nichts 
Sicheres uber den wahren Zuftand feiner Fis 
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nanzen erfahren haben. Gelbit der Compte 
rendu, den der Minifter Lerena im Jahr 
789 feiner Nation vorzulegen den Muth hatte, 
wird durch die neuen Aufſchlüſſe, welhe wir 
erhalten, verdächtig, Nach feinen Angaben 
Fonnte die fpaniihe Staatsſchuld im genanns 
ten Sahre 1,000,000,000 Nealen, oder etwa 
250,000,000 Livres betragen. Wie weit ift 
aber diefe Berechnung von dem Reſultat ente 
fernt, welches dem König Sofeph I. in der 
erften Sigung feines Staatsraths ald Summe 
der Staatsfchuld vorgelegt-wurde ? Hier wurde 
das Geheimniß, welches fehlerhafte Regierun- 
gen, wie die zerrütteten Haushaltungen einzelz 
ner Bürger, ängftlich zu hüten pflegen, der 
Welt enthüllt, und die Schuldenlaft der fpanie 
Then Monarchie 
zu 7,194,266,859 Realen 
oder 1,720,000,000 Livreg 

angegeben. 

Aus diefem Nefultat fieht man nun wohl, 
daß der Finanzzuſtand Spaniens gefahrlichfte 
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Krankheit nicht geweſen iſt, und daß es mit 
felher Schuldenlaſt füglich noch lange hätte bes 
fichen können, wenn es fie nicht zu fehr vers 
mehrt, oder, wenn es fie, was einer Regierung 
von Einfiht und Kraft nicht fchwer gefallen 
wäre, ganz von fid) abgewalzt hätte. 

Wirklich kann man die Frage nicht unters 
drücken, woher es fomme, daß ein, in jeder 
Rückſicht ſo übel organifirter, Staat, troß den 
veichften Hülfsquellen, die ev enthielt, nachdem 
er einmal Schulden hatte, diefe nicht in höhe: 
rem Grade.vermehrt habe ? R 

Zu Diefer glücklihen Wirkung vereinigten 
fh mehrere Umſtände, welche etwa in folgens 
den Punften zufammen zu faffen feyn möchten, 

Was man auch immer den Königen von 
Spanien feit dem lezten Regenten aus dem 
öfterreichifchen Hauſe bis auf Karla IV. herab, 
vorwerfen darf, fo kann man wenigftens feinen 
ven ihnen der Verfchwendung befchuldigen. 
Freilich hinterließ Philipp V. 45 Millionen 
Piafter Schulden; allein wenn man den Zuftand, 
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in welchem er das Neich bei feiner Thronbeſteigung 
fand, und die Kriege bedenkt, durch welche er 
fih erft feinen neuen Beſitz erkämpfen mußte; 
wie er überdieh Jahre lang aus einem großen 
Theile feiner Staaten gar feine Einkünfte zog, 
wie der ganze. Off. und Defenfivzuftand der Mo— 
nardie erfi ganz neu von ihm gefchaffen werden 
mußte; wenn man alles diefes gehörig in Be- 
trachtung zieht, fo wird man den erften Bour- 
bon auf dem fpanifchen Thron gewiß wenigftens 
über diefen Punkt feiner Adminiftratien völlig 
entfhuldigen. Sein Nachfolger, Ferdinand VI, 
war, aus überfriebener Okonomie, nicht fo bil⸗ 
lig, wie die Nachwelt, und weigerte fi) geradezu, 
feines Vaters Schulden zu bezahlen. Dafür 
hinterließ er aber auch baare 165 Millionen 
Livres in feinem Schak, ohne den Danf feines 
Ihronfolgers damit zu verdienen, welcher dem 
Staat durch diefe Ubelangewandte Sparſamkeit 
beinah mehr entkräftet fand, als es durch die 
ausfchweifendite Verwendung hätte geſchehen 
Eönnen. Karl III, war, wie Jedermann weiß, 
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ein waderer Megent, haushalterifch, wie es 
einem Fuͤrſten geziemt, aber doch nicht aufge- 
Elärt genug, um die Schäden der Monarchie 
son Grund aus zu heilen. Nicht aus Ver: 
ſchwendung, fondern aus einem falfchen Finanz: 
plan begann unter ihm eine Art von Papiergeld, 
das freilich unter feinem Nachfolger, Karln IV. 
vermehrt wurde, und die fpanifchen Staats: 
ſchulden auf die Höhe gebracht hat, auf der 
wir fie gefehben. Aber auch diefem König tft 
die Verſchlimmerung der Finanzen nicht perfon- 
lich, ald Menfchen, fondern blos als Admini: 
ſtrator beizumeffen ; indem er weder Muth, noch 
Einficht genug befaß, das Auflagenfpftem den 
Bedirfniffen feiner Staaten und den Forderun— 
gen der Zeit gemäß, zu verandern, und die 
Pegierungsausgaben auf gleichen Fuß mit ara 
dern, wohlgeordneten Staaten zu behandeln. 
Se Foftete ihn, um nur Ein Beifpiel anzufüh- 
ven, Ricardo's Feldzug im Nouffillon 
225 Millionen Livres, während die franzöfifche 
Regierung ihre ganze Oſt-Pyrenäen-Armee mit 
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89 Millionen unterhielt. So lieg er den reich 
ſten Theil feiner Unterthanen beinahe vollig unbe— 
ſteuert, während der eigentlich erwerbende durch 
das Auflagenſyſtem äußerſt gedrückt, und in ſeiner 
Thätigkeit aufs Nachtheiligſte verhindert wurde. 

Serner: feit der Beendigung des Succeſ— 
fionskriegs bis gegen die Mitte von Karls IV. 
Hegierung war der Milttairzuftand Spaniens 
äußerſt darniedergefunfen. Die Heere waren 
ſchwach, die Marine nicht viel flärker, und 
durch den Nachtheil, welchen Spanien dadurch 
in feinen auswärtigen Verhäftniffen erlitt, we» 
nigftens die Finanzen fehr gefihent worden. 
Freilich harte diefes die Wirkung, daß fchnelle 
militairifche Bedürfniffe auch viel theurer zu 
ftehen Eamen, wie dieß 5. B. im Jahr 1776, 
wo die Landmacht 5o Millionen Livres, die 
Seemacht über 26 Millionen, und 17771 wo 
erftere über 52 Millionen , und Jeßtere über 
22 Millionen Eoftete, der Fall war. 

Endlih: die Regierung fand bei ihren eiger 
nen Unterthanen zuwenig Kredit, um bei Aus: 
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gebung von Papiergeld weit gehen zu Fönnen, 
Serdinands VI. eben fo unkindlicher, als 
gefährlicher Schritt, die Schulden feines Vaterd 
nicht zu bezahlen, hatte die fpanifhe Nation 
gegen alle Hffentlichen Papiere mißtrauifch ges 
macht, und Karl der III. war 1785 nicht im 
Stande, eine, im Grunde fehr mäßige, Summe 
gegen Bedingungen, welche höchft anzıehend 
waren, in feinem eigenen Lande geborgt zu erhal⸗ 
ten, fondern mußte zum Ausland feine Zuflucht 
nehmen. Zu firengen Mitteln war die Regie 
rung immer zu ſchwach; man halffich daher, wie 
man Eonnte, befriedigte das dringendſte augens 
blickliche Bedürfniß mit jeder Aufopferung, und 
ließ daslibrige, fo lange es gehen wollte, hängen. 

Sc befige nicht zuverlaßige Angaben genug, 
und mißtraue auch den bisherigen zu fehr, um 
mich weiter über den Zuftand der fpanifchen Fi- 
nanzen zu verbreiten, wie es gegen das Ende 
von Karls IV. Regierung war. Üüber die Er: 
hebungsweife der Staatsdeinnahmen hat Herr 
von Bourgoing dberdieß fo vollftändige 


Nachrichten geliefert , daß idy nothwendig ein 
Werk, das in Jedermanns Händen ift, ab» 
fhreiben müßte, wenn ich mich in diefen Ger 
genftand einlaffen wollte. Nur werde ich diefem 
Artifel noch einige Eurze Bemerkungen beifügen, 

Die fammtlichen Staatseinkünfte Spaniens 
mögen fic) zu Ende von Karls IV. Regierung 
nahe auf zweihundert Millionen Livres belaufen 
haben. Zu diefen trugen Adel und Beiftlichkeit, 
in deren Händen fich-der größte Theil des Grunds 
eigenthums befand, nur fehr wenig bei, und 
wurden die meilten Einfünfte von der Conſum— 
tion und von dem Zollwefen auf der Gränze des 
Reichs überhaupt und der einzelnen Provinzen 
erheben. Bei einer allgemeinem, gleich laften- 
den, Srundfteuer, bei ruhigen Zuftand und bei 
gehörig entwickelter Nationalinduftrie kann diefe 
Summe, wenn auch die Kolonien wegfallen 
follten, deren Adminiftration ohnedieß ihre mei- 
ften Einkünfte wieder verſchlang, dennoch forthin 
zuverläßige Einnahme der Regierung bleiben„ohne 
daß fie der Nation im Geringſten befchwerlich faͤllt. 
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Zugleich mit obiger Angabe der ſpaniſchen 
Staatsſchuld wurde auch das Mittel ihrer Ver— 
tilgung in Konig Joſe phs Staatsrathe anges 
geben. Dieſes beſteht in dem Verkauf von 9,656 
MillionenfRealen, oder 2,414 Millionen Livres, 
Staatsgliter, über welde die Regierung zu 
verfügen bat, und nad deren Abſatz ihr noch 
nahe an fieben hundert Millionen Livres übrig 
bleiben. Die Intereffen diefer Summe reihen 
weit zur Beftreitung der, durch die Säfularifi- 
sungen u. dgl. nöthig gewordenen Penfionen hin. 

Bisher war man der Meinung, daß das in 
Spanien zirkulirende baare Geld etwa 450 Mil⸗ 
lionen Livres betragen Eönnte. Diefe Summe 
fheint mir aber viel zu niedrig zu feyn, wenn 
man anders von derfelben nicht das viele . 
baare Geld abrechnet, welches bisher todt in 
den Kaffen der Spanier gelegen hat. Sch habe 
fhon anderswo in diefem Werfe die Eigens 
thümlichkeit diefes Volks berührt, das Nefultat 
des Erwerbs in Goldmünzen Sahrelangungenüßt 
liegen zu laſſen. Die Ihätigkeit der Nation iſt 
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ohnedieß ſehr ſchwach, ſie liebt es nicht, ſich in 
gefährlichere Operationen einzulaſſen, wenn ihre 
Einbildungskraft nicht für dieſelben entflammt 
iſt. Reiz zur Betriebſamkeit iſt nur wenig vor— 
handen, und fo beſchränkt man ſich denn ges 
wöhnlich, fein Erſparniß in den Echranf zu 
Tegen, bis ein flarfer Andrang es wieder in die 
Zirkulation treibt. Man hat dieß unter andern 
auch daran erkannt, daß die Gremios von Ma: 
drid, welche fehr ausgebreitete Unternehmungen 
machten, und mehr Kredit, ald die Regierung, 
hatten r felten drei Prozent Sntereffen bezahlten. 
Da nun Spanien ein handelnder Staat ift, und 
überdieß wenig durch feinen Handel gewinnt, fo 
müßte man doch eine größere Theurung des 
baaren Geldes vermuthen, als fie durch die 
Miedrigkeit jener Kapital-Intereffen verrathen 
wird, wenn fich die ganze Summe des zirkuli- 
renden Gelds nicht höher beliefe, als man fie 
gewöhnlich angibt, 
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Zuftan@®e: Landwirthſchaft. 


Im Jahr 1808. 





Spanien, das nad) der Berechnung eines fei- 
ner Schriftfteller, nahe an achtzig Millionen 
Menfchen nähren Fonnte, vermag heut zu Tage 
nicht allen feinen Bewohnern zu effen zu geben. 
Die nöthigften Mundbedürfniffe für ein Drittheil 
derfelben müfjen aus dern Ausland geholt werten, 
und nur die Provinzen Alava, Aragsnien, Ers 
tremadura, Murcia, Andalufien, Leon und 
beide Caftilien finden auf ihrem eigenen Bo— 
den, wovon fie. fih fattigen können. Aber 
auch diefe find nicht immer vor Mangelgeficherg, 
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Eines der fruchtbarften Zander Europa's bes 
findet fi in demfelben Fall mit deffen fruchtbar 
fter Inſel, Sicilien. Der Brodmangel ftellt 
fih dafeldft haufiger und drückender ein, als 
in andern Staaten, welche von der Natur bei 
weitem nicht mit fo vielen Gltern gefegnet 
worden find. 

Der Boden von Spanien ift im Ganzen 
wirklich vortrefflih *). Liegt es auch außerors 





) Ein merfwürdiges Beifpiel von außerordenf- 
licher Fruchtbarkeit fah man vor Kurzem in 
Belorado, in der Rioja. Ein Landmann fäete 
dafelbit gegen Ende Jänners 1807 zwei Kane= 
ga's Gerſte. Sie wuchs trefflic empor, als 
‚gegen Ende Zuni’s ein. Hagelwerter mehr, als 
den dritten Sheilder Saat zerftörte, Dennoch 
ärndtete man deu 4, Zuli noch 16 Fanega’s 
Gerſte. Am Sten bemerkte man, daß der 
Boden voH neuer Saat fand. Diefe wuchs 
fo fchnell, daB man im November ſchneiden 
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dentlich hoch über die Meeresflähe erhaben *), 
fo ift es doch von einer Menge von Bächen und 
Slüffen durchfchnitten, welche die fchönfte Be: 
waͤſſerung desErdreichs erlaubten, unddas Land 
in einen Zuftand verfegen Eonnten, welder den 
Vorftelungen vom Elyſium und den hefperifchen 
Gärten entfpräche, die die Alten nad) Spanien 
verfeßt haben. Überdieß gehört ja gar wenig 
Snduftvie dazu, um wenigftens fo viel Boden 
anzubauen, als man für feinen eigenen Unterhalt 





wollte. Da fiel den 14. November fo viel 
Schnee, daß man es um 6 Tage verfchieben 
mußte, Während diefer Zeit ſtellten ſich eine 
Menge Vögel und heftiger Regen ein, und 
dennoch ärndete man den 25. Nov. noch 10 
Kanega?s der beften Gerfte, 

7) Madrid z. B, liegt 3oy Toifen über der Mee— 
resfläche, alfo ungefähr fo hoch wie Insbruck 
im Tyrol, und Alt-Eaftilien, noch ungleich 
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bedarf. Ed mußten wirflich fo mancherfei Um— 
ftande zufammentreffen, um den ſchlechten Zu— 


ftand des Ackerbaues in einem von der Natur fo. 


reichgejegneten, und fo glücklichen Lande erFlären 
zu Fönnen. 

Der erfte und hauptſächlichſte Grund hier- 
von liegt in dem Mangel an arbeitenden Hän— 
den. Die Berölferung von zwölf Millionen 
Menfchen ift für einen Staat, wie Spanien, 
überhaupt zu Fein; aber fie könnte dennoch 
für eine weit höhere Benußung feineg Bodens 
binreihen, wenn nicht zu viele Glieder der: 
felben wiederum für den Ackerbau verloren 
gingen. Die Zahl der Männer und Weiber 
ift in diefem Lande unbedeutend verfihieden, 
und wir dürfen füglih 6 Millionen der er 
fern annehmen, Von diefen bleiben uns 
nach dem nöthigen Abzug ven Unerwachfenen 
und ven Breifen, etwa 3,500,000 Männer, 
welche jung, gefund und ſtark genug für diefe 
Art von Arbeiten find. Davon müffen wir aber 
wieder abziehen ; 
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Männliche Geiftlihfeit . 98,000 
Studierende . a . 40,000 
Schreiber. .  .....10,000 
Advofaten ? } . 5,000 
Angefiellte in öffentlichen 

Ämtern . 3 . . 80,000 
Bagabunden, zum wenigften 30,000 
Bediente . 3 2 250,000 
Adel . x ® r . 150,000 
Auswandernde, aber nicht 

Ausbleibende, wie es in Gali— 

zien gewöhnlich ift 
Befhäftigte im Sandel und 

in andern Gewerben . . 200,000 
Auswandernde nad) den Co— 

Ionien s r * » 10,000 
See: und Landdienſt. 200,000 


60,000 


Zufammen ı1,153,000 


fo daß alfo von der ganzen Bevölferung nicht 
mehr, als 2,267,000 Menichen für den Feldbau 
übrig bleiben, von welchen natürlich wieder eine 
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Menge von Zaugenichtfen, Verbrechern auf 
ben Öaleeren, und durch andere Umftände an ih» 
rer Thatigkeit Gehinderten, abzurechnen find *). 

Sollte fih Jemand über diefen Kalkul wune 
dern, fo konnen wir ihn verfichern, daß er eher 
zu niedrig, als zu hoch ift. Andere haben ihn 
ungleich betrachtlicher angenommen, ob fie gleich 
mehrere: wefentlihe Punkte in demfelben fehlen 
laffen, Der für den See und Landdienft Er- 
forderlihen find gewiß mehrere, ald wir ange: 
nommen haben, Die in Künften, Handel und Ge- 
werben überhaupt Befchäftigten find gleichfalls an 
der Zahl 200, ooo viel zu niedrig beftimmt, indem 
fich die Weiber inden meiften Provinzen Spaniens 
nichts um Merkauf u. dal. annehmen, und 
alfo hierdurch verhältnigmäßig weit mehrere 





*) Man Eönnte hier füglich nody 50,000 Mens 
fhen, weldhe, Sahr aus Jahr ein, mit der 
fpanifhen Schäferei befhäftigt find, abzie— 
ben, wenn wir in diefem Artikel nıdht den 
ganzen Umfang der fpanifchen Landwirthſchaft 
behandeln wollten, 
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Männer für das Hauptgeſchäft der Nation vers 
loren gehen, als in andern Candern. Über andre 
Punkte diefer Tabelle werden andere Artikel dies 
fer Blatter die nöthige Auskunft liefern, und 
wir können bier füglich mit der Aufſuchung der 
Gründe des fehlechten Tandwirthfchaftlihen Zus 
ftandes der Halbinfel fortfahren. 

Thun nun diefe 2,267,000 Männer, welche 
dem Feldbau von der fammtlichen fpanifchen Be: 
völferung übrig bleiben, ihre Schuldigfeit ? 
fragt fich weiter. 

Nein. — Und warum nicht? — Aus 
mancherlei Gründen. Mehrere darunter liegen 
in ihrem eigenen Karafter und ihrer Lebens: 
meife. Der Spanier überhaupt gehört nicht zu 
den thätigften Menfchen. Das Nichisthun ift 
ihm fo füß als dem Staliener, und die Mittags- 
ruhe fo nöthig, wie diefem. Dazu Fommt noch, 
daß er ein Teidenfchaftliher Raucher ift, und 
ihn fein Zigarre fhon hinlänglih befchäftigt, 
Allein, was den Südlandern folhermaßen an 
der Arbeitszeit abgeht, hat ihnen die Natur 


von felbft in der Fruchtbarkeit des Bodens her⸗ 
eingebracht, und der ſpaniſche Ackerbau würde 
blühend genug ſeyn, wenn es weiter nichts als 
das wäre. Da hat aber der Spanier noch 
andere Fehler, und unter dieſen einen beſonders 
gefährlichen, die Abneigung gegen alles Neue, 
und den Widerſtand, den er ſomit den Fort⸗ 
fehritten der Zeit entgegenfeßt. Für jede Vers 
änderung ift er entweder zu ſtolz, oder zu fräg, 
und er Eann ſich in der Regel nicht vorftellen, 
daß etwas beffer werden könne, als e8 feit Jahr— 
hunderten gemwefen iſt. Darumnimmternatür: 
lich Veränderungen im Tandwirtbichaftlichen 
Sahe nicht williger auf, wenn fie auch gleich 
wirkliche Berbefferungen find, und mag im Gans: 
zen der Zuftand deſſelben feit der Entdecfung 
von Amerika nur fehr unbedeutende Fortfchritte 
gemacht haben. Sodann trägt feine Sparfans 
Feit und feine Art, ein Vermögen zu fammeln, 
einen ganz eigenen, auf den Feldbau fehr ſchäd— 
lihen Karafter. Er ift gewohnt, alle feine 
Erfparniffe in baarem Gelde aufzuhäufen. Dies 
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fes laͤßt er ganz todt da liegen, Aufdie Ver: 
befferung des Guts, die Ausdehnung der Vieh— 
zucht, die Bequemlichfeit und Gefundheit feiner 
Wohnung verwendet er beinah gar nichts. 
Zum Ausborgen fehlt e8 ihm an Gelegenheit, 
und noch mehr an. Zutrauen, wodurd der 
ſchlechte Fabrik: und Handelszuftand des Landes 
eben fo kräftig, als die ähnliche Befchaffen- 
beit der Rechtsverwaltung und die Allgemeinheit 
der Erbarmlichfeit in allen Zweigen beurkundet 
wird. 

Dieß Fönnte ungefähr dem fpanifchen Feld- 
bauer felbft vorgeworfen werden. Andere Ums 
ftände liegen aber noch in feiner Lage, wodurd) 
feine Wirkſamkeit gehindert, oder wenigſtens 
eingefchränft wird. Er ift zum Beifpiel: völlig 
unwiffend, und kommt daher nur fehr ſchwer 
zu einer Vorftellung von dem, was ihm möglich 
wäre, und bei andern Nationen wirklich ges 
ſchieht. Auch Fann er Eeinen großen Reiz zur 
Arbeit fühlen, da er fich felten durch fie in einen 
behaglichen Bermögenszuftend zu verfeßen vers 
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mag. Er ift wirflih arm, unaufhörlich in 
Schulden, kann Eeinen eigenen Vorrath nieder: 
legen, und fieht fi) daher immer dem Mangel 
des Allernöthigſten ausgefegt, wenn z. B. plöz— 
lich die Erndte durch eine große Dürre — was 
fehr oft geſchieht 9 — zu Grunde geht. Wie 
häufig er in diefen Fall Fommt, davon zeugt am 
beften die Einrichtung einer, durch ganz; Spa» 
nien verbreiteten, Anftalt, los Positos genannt, 
welche in diefem Artikel naher gefchildert werden 
muß. Shre Beurtheilung mag Sedem felbft über: 
laſſen feyn, da fie — gleich wie alle hülfrei— 
chen Anftalten — das Elend eher verlängert, 
als aus der Wurzel hebt, und dennoch Spanien, 
wie es jeßt ift, nicht ohne fie beftehen Fönnte. 
Diefe Pofitos find Vorrathskammern, in wels 


*) Mariana führt in feiner Geſchichte von 
Spanien mehrere, jehr auffallende, Beifpiele 
von folhem Unglüd an. Im Jahr 1210 Hatte 
man 3.8. in Toledo neun Monate lang kei— 
nen Sropfen Regen gefehen, worauf denn auch 
wirklid eine Hungersnoth erfolgte, 
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chen Getreide aufbewahrt wird, und die auch 
häufig im Befige von Kapitalien find. Ihr 
Zweck geht dahin, Vorräthe für die Zeit der 
Noth aufzuhäufen, das Getreide immer ineinem 
mäßigen Preife zu halten, damit alfo die Spe— 
Fırfation auf eines der erften Bedürfniffe zu vers 
hindern, und denn befonders auch, dem Lands 
mann Vorſchüſſe für feinen Unterhalt und für 
die Ausfaat zu mahen. Sie find ſchon fehr 
alt, und gründen fih großen Theil auf fromme 
Stiftungen. Wo dieß nicht der Fall ift, wers 
den fie von den Kommunen angelegt, und von 
diefen unterhalten. Shre Anzahl im ganzen 
Königreich beträgt 5,308, unerachtet die nörds 
lihen Provinzen diefer Anftalten ermangeln, 
weil bei ihnen wahrfcheinlich wegen der Zufuhr 
zur See der Fall des Bedürfniffes feltener eins 
treten kann *). 


*) Ihre innere Einrihtung ift wirklich vorzüg- 
id. Eine Schrift darüber: Manual de go- 
bierno y administracion de los positos 
del reyno, por Don Lor, Guardiola 


— 524 — 


Trifft aber kein Fehljahr ein, durch welches 
der Landmann zur Nachſuchung einer Hülfe von 
den Poſito's genöthigt wird, ſo befindet er ſich 
doch ſonſt nicht in einer behaglichen Lage. Er 
wohnt z. B. äußerſt ſchlecht, leidet Holzmangel, 

und ſieht ſeine Geſundheit, auch wenn er ſich 
fatt gegeſſen hat, durch manche Umſtände gefähr— 
det. Wird er krank, ſo fehlt es an Aerzten und 
Arzneien, worin er dann in manchen Gegenden 
nicht viel beſſer daran iſt, als ob er mitten in 
Afrika wohnte. Wenn er daher fo durch Krank: 
beiten oft, und vielleicht überhaupt zu früh für 
die Arbeit untüchtig wird, fo ıft er auch bei ge: 
funden Tagen nicht im Stande, feinen Geldern 
die gehörige Aufficht zu widmen. Meift find fie 
zu weit von feiner Wohnung entfernt, als daß 
er. gehörig zufeben, und ihnen die Fleinen Auf: 
merkfamkeiten ſchenken könnte, für bie fie fo 
dankbar find, wie die Menfchen. Aber ange: 





y Saöz. Madrid 1804. 4te Ausg. ift ſehr 
gut gefchrieben, und gibt eine völlig Elare 
Anficht von diefer Anftalt. 





nommen auch, daß er eine fihone Erndte gemacht 
hat, was bleibt ihm nad) derfelben viel ubrig, 
wenn er den Vorrath für das Eünftige Fahr abs 
gefonderthat? Alle feine Bedürfnuffe find äußerſt 
theuer, felbit die Mundvorräthe, die er vielleicht 
nöthig hat, nicht ausgenommen. Das kommt 
ihm jedech nicht zu gut, indem die Erhöhung faſt 
einzig und allein von Auflagen und Transporte 
ſchwierigkeiten herrührt. Es bat fodann noch 
einen ſchädlichen Einfluß auf den Taglohn, deffen 
Anfehnlichfeit, wenn er fremder Arme für feine 
GSefchäfte bedarf, drückend it, und mit dem 
bisher Gefagten verbunden, ſchon großentheils 
die Erbärmlichkeit feines Zuftands und feines 


Geœwerbes erklärt. 





Sp mannichfaltig wirft die Lage des Arbeie 
ters auf fein Gefchäft, und fomit auf die Ber 
nußung des Bodens ein. ‚ES darf aber ja nicht 
vergeifen werden, wie ſchon der Karafter des 
Grundeigenthümers — einer in Spanien ges 
wohnlich von dem Landwirth ganz verfchiedenen 
Perſon — derfelben fo mächtige Hinderniſſe 
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entgegen fezt.. Entweder find dieß Kommunen, 
fromme Stiftungen, und geiftlihe Anftalten, 
oder es iſt reicher Adel. Legterer wohnt niemals 
‚auf feinen Gütern, fieht fie oft nie in feinem 
Leben, und thut daher dur Einfihten und 
eigenen Eifer nichts, und durch Befehle, Geld: 
unterſtützung u. dgl, nur höchft felten etwas für 
fie. Sie find daher fo ſchlecht verwaltet, wie 
die Befisungen der übrigen, und mwechfeln ihre 
Pächter fo oft, ald möglich, wovon weiter uns 
fen wieder gefprschen werden wird. 

Der Sauptichaden des Landes liegt aber noch 
tiefer, und auch bier, wie überall, inden Grund: 
Iinien der Verfaffung, der Gefeßgebung, und 
dem Geiſte der Staatsverwaltung. Wo es in 
einem Staate ungeheure Grundftücde gegeben 
hat, welche einem einzigen Menſchen gehörten, 
und unveräußerlich und untheilbar waren, Eonn- 
ten diefe nur bei einer ungeheuren Bevölferung 
fattfam benußt werden *). Sn Ländern, wie 


*) Sonderbarer Weiſe gab es auch dagegen ſchon 


Spanien aber, wo die Ie&tere fo gering ifts 
mußte vieler Boden unbenuzt liegen bleiben, fo 
bald er in großen Maffen zufammenhing. Die 
Befißungen der Kommunen, der frommen An— 
falten u. dgl. befinden ſich in demfelben Fall. 
Ihr Umfang erzeugt ein Pachtiyftem, das vers 
derblich ift, und in diefem Lande z. B. die Fole 
gen hat, daß ein Drittheil des Bodens ganz un: 
angebaut, und ein großer Theil des übrigen das 
ganze Jahr hindurch brad) liege. 

Hiezu Eommen fodann noch andre Umftände, 
weldhe man wohl nur in Spanien in folder 
Mannichfaltigkeit finden dürfte. Die Provin- 
zen find in Verfaffungen, in Handlungs: reis 
heiten und Einſchränkungen ſehr von einander 





Geſetze, welche aber nicht beobachtet wurden. 
Ein ſchon vor dem Jahr 1700 ergangenes Ver—⸗ 
bot: z. B. die Verbindung zweier Majorate, 
‚wenn fie einen gewiffen Umfang haften, Auch 
beftehn Teit 1760 eine Menge Vorſchriften für 
die Erhebung des Aderbau’s, welche aber alle 
das Schiefal obigen Gefeges hatten. 


Yeah: Mt 


verfhieden. Manche genießen Vorrechte, vie 
den andern höchſt fchadlıch find, und eine Ges 
ſellſchaft befigt fogar ein Privilegium, welches 
bas völlige Aufblühen des Ackerbaus, fo lang ed 
befteht, verhindern muß. Dieß ifl die fogenannte 
Mefta, oder das Vorrecht, welches eine gewuffe 
Anzahl Schaafbefiger ſchon feit undenklichen Zeis 
ten zum Nachtheil des Landes genießen, ihre 
Schaafe auf allem nicht angebauten, brachliegen» 
den Boden weiden, und felbft über den angebaus 
ten Grund wegziehen zu laffen. Diefem Rechte 
zu Zolge durchziehen gegen 5 Millionen Schaafe 
jedes Sahr einen großen Theil von Spanien, 
und befonders die Provinzen, Ertremabdura, An⸗ 
dalufien, Leon, beide Caftilien, Biskaja, Na: 
varra und Yragonien, und fliften natürlich, fo 
einträglich fie auch für die Eigenthümer diefer 
Thiere find, für den Grundbeſitzer den allergröße 
ten Schaden. Auf vielen Cortes wurde die Auf: 
bebung diefes ſchädlichen Privilegiums verlangt. 
Die Regierung fehien manchmal nicht ganz uns 
geneigt, aber die Großen des Adels und der 
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Geiſtlichkeit, welche im Genuße deffelben fich 
befanden, wußten immer eine Neform zu ver: 
hindern, welche freilich, wenn fie nicht mit Vor: 
ficht gemacht wurde, die ganze fpanifche Schaaf: 
zucht bedrohte, aber-auch die völlige Benutzung 
des Bodens, fo lange fie beftand, verhindern 
mußte. 

Auch in Spanien ruhen, wie beinah über: 
all, die ftärkften Abgaben auf den Erzeugniffen 
des Feldbaues. So lange fie nun feft find, fo 
iſt ihr Schaden in Bezug auf den legtern gewohn- 
lich nicht fehr groß. Werden fie aber häufig vers 
andert, und Fommen fodann noch eben fo oft 
wechfelnde Gefeße für die Ein: und Ausfuhr 
hinzu, fo wird natürlich Alles in diefem Zweige 
des Handel ungewiß, und ift am Ende der 
Landmann das Opfer davon. Darüber hat man 
nun in Spanien mit allem Rechte geFlagt, und 
wir dürfen aud) darin ein weiteres Hinderniß 
der Fortſchritte der Landwirtbichaft in diefem 
Lande finden. 

Se ſcheint ſich dann Alles gegen fie zu verei: 

23 


* 
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nigen, und felöft die Religion bleibe nicht zus 
rück, wo es darauf ankommt, ſchädlich auf fie 
zu wirken. Diesthut fienun hauptfachlich durch 
die vielen Fefttage, welche nicht nur zum Müſ— 
figgang, fondern auch zu überſtüſſigen Ausgas 
ben einladen. Schweigen wir von den leßtern, 
da fie nicht zu berechnen find; aber wir dürfen 
unfern Lefern den Kalkul des Grafen von Cams 
yomanes nicht vorenthalten, wodurd er bie 
Schädlichkeit diefer Fefttage erwiefen hat. Er 
fehlägt den Nachtheil, der dem Nationalvermöd- 
gen durd) die Unterlaffung der Arbeit im Feld: 
bau, Manufakturen und Künften durch jeden 
einzelnen Feiertag erwächſt, zu 16,000,000 
Realen *) an, wovon natürlich der größte Theil 
auf den landwirthfgpaftlichen Erwerb zurückfänt. 

Segen wir indeß aber auch, daß der Land— 
mann wirklich feinen Boden gehörig vorbereitet, 
und angefäet hat, und einer reichlichen Erndte 
entgegen fieht, fo wird ihm diefe wieder durch 





*) Etwa 4 Millionen Livres. 
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manche Umſtände gefihmälert. Das Privilegium 
der Mefta und andere Gründe hindern die Um= 
zaumung der Felder. Das Land ift wenig be— 
völfert, der Landmann meıft fehr weit von ſei— 
nem Gute entfernt, von Feldvolizeisweiß mar 
überhaupt gar nichts, die Heerden der Mefta 
muß er, wie fie auch ftehen mögen, über feine, 
Felder wegziehen laffen — wie Vieles bedroht 
den Lohn feiner Arbeit nech, bevor er ihn ein- 
fammeln Eann. Aber laffen wir ihn einen fche- 
nen Vorrath aufgehäuft, feine Abgaben, feine 
Schulden bezahlt, und das Bedürfniß für das 
ganze Jahr zurückgelegt haben, nun fol er vers 
Eaufen. Da mag er fih aber gerade in einer 
fehe fruchtbaren Provinz befinden, wo. feine 
Produkte zum niedrigften Preife ftehn., Dieß 
ift Sehr häufig der Fall, während fie in einer 
andern Provinz, gar nicht fehr ferne, äußerſt 
hoch im Dreife *) find. Das nächfte Mittef 


=) Häufig ift der Fall in Spanien, wie man vom. 
Sahr 1757 erzählt, wo das Fanega Getreide 
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müßte alſo ſeyn, den beſſern Markt aufzuſuchen, 
oder der Spekulationsgeiſt, dürfte man denken, 
ſollte den Vortheil nutzen, und ſo eine Art von 
Gleichheit in den Preiſen herſtellen. Alles das 
würde geſchehen, wenn die Hinderniſſe mancher 
Art nicht zu groß, und völlig unüberſteiglich wä— 
ren. Der Handel im Innern ift auf jede nur 
mögliche Weiſe befchränft, und Smiths Be- 
hauptung *), daß die Handelsmacht Spaniens 
blos durch diefen Umftand -gefunfen ſey, bat 
nicht zu warnen vermocht. Vergebens erzählte 
die Gefchichte, wie das ehmals ganz anders ge— 
wefen, und wie z. B. noch im Jahr -ı575 ber 
Jahrmarkt von Medina del campo fo.befucht ge- 
weſen fey, daß allein für 150 Millionen Skudi 
Geldgefhäfte auf demfelben gemacht wurden, 
Alles das ift heut zu Tage völlig unmöglich, und 


in Palencia 6 Realen, und in Sant-Ander, 
100 der nächte Markt war, 22 Eoftete. 

*) Sn feinem Werk über den National 
reichthum. 
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wird dieß beſonders durch den Mangel an innerer 
Kommunikation und die Schwierigkeiten derſel— 
ben. Da hierin einer der Hauptmängel Spa— 
niens liegt, ſo iſt es billig, daß wir uns bei die— 
fem Umſtand etwas länger verweilen. 

Es ift nicht zu läugnen, daß feit einem hats 
ben Sahrhundert viel für die Erleichterung ber 
innern Kommunifation gefchehen ift. Man hat 
manche fehr fhöne Hauptftraßen angelegt, und 
diefe führen von Madrid- aus nad) den meiften 
vorzüglichern Punkten der Monarchie. Obgleich 
nicht immer forgfältig genug unterhalten, find 
fie doch in ziemlich guten Umftänden, und würs 
den dem Lande unendlich viel nügen, wenn ihrer 
mehrere wären. Das Unglück ift aber, gerade, 
daß man mit den glänzendften Unternehmungen 
zuerft angefangen, und über diefen den Eifer 
und die Finanzen erfhöpft hat. Die Verbin: 
dungen unter einzelnen Orten und felbft unter 
einzelnen Provinzen find im Durchfchnitt eve 
barmlich, und fo, daß fie nicht von Wagen be» 
fahren werden Eönnen. Auch diefe find im Gans 
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jen fo Hein, ſchwerfällig und erbarmlich, daß fie 
nur fehr wenig für den weitern Transport ge= 
braucht werden. Diefer muß beinah durchgän— 
gig auf Saumthieren gefchehen, wodurch er na= 
türlich außerft vertheuert, und auch nur im ges 
ringern Umfang möglich wird, 

Die verfihiedenen anfehnlichen Flüffe, von 
welchen Spanien durchſtrömt ift, haben frühe 
fhon den Gedanfen an ihre Schiffbarmachung, 
und Verbindung durd Kanäle erweckt. Man 
wußte ſogar daß verfchiedene derfelben einft fchiffs 
bar gewefen waren *), und fand fich nur defto 
mehr zu der ſchönen Unternehmung gereizt. Die 
Plane warfen fich bald auf den Tajo, bald auf 
den Quadalquivir, den Guadelete und den Ebro, 
und wurden zum Theil wirklich ausgeführt, zum 
Theil nur angefangen. Was indep heut zu Tage 
noch von diefen Arbeiten übrig geblieben, iſt 


*) Wie der Ebro, da 3. B. im eilften Sahrhuns 
dert Saragoffa der Stapelplaz einer anfehns 
lichen Schiffahrt war. 


— 555 — 


hoöchſt unbedeutend, und was in neuern Zeiten 
verfucht worden, noch weit weniger gelungen, 
Ein gleiches Schickſal hatten die verfchiedenen 
Kanäle, zu welcher man die Plane entworfen, 
und die auch wirklich großen Theils angefangen 
worden find. Nur der Kanal von Aragenien, 
welcher bereitd 1529 begonnen wurde, ift zu 
einiger Ausdehnung gelangt, und erftreckt ſich 
von Tudela (in Navarra) bis ganz in die Nahe 
von Saragoffa, wo er fih in den Ebro gieft. 
Bereits verdankt ihm Aragonien viel von feinem 
aufbtühenden Wohlftand, und wie unendlich reich— 
lich würde ex Koften und Fleiß wieder belohnen, 
wenn er völlig ausgeführt wäre, und alfo, big 
in den Meerbufen von Bisfaya verlängert, die 
Fürzefte Verbindung zwifchen dem Weltmeer und 
dem mittelländifchen ausmachte *). 


*) Zu Enbe des Jahrs 1805 erging ein königl. 
Edikt, weldes die Errichtung eines Lotto’s 
zur Beendigung des großen Kanals von Ara 
gonien und Navarra (reales canales impe- 
rial y de Tauste) bewilligt. Darin heißt 
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Wir haben ſchon mehreremale bemerfe, daß 
der Feldarbeiter nur fehr feiten Grundeigenthü- 
mer in Spanien ift. Er ift Pächter, und der 
größte Iheik feines Zuftands hängt daher von 
der Art feines Pachtes ab. Diefer gewinnt-bald 
durch Gefeße, bald durch altes Herfommen eis 
nen ſchädlichen Karafter, und fühle natürlich 
auch die ganze übrige Lage noch, in ber fich das 
Grundeigenthum in diefem Lande befindet. Was 
ihn zuerſt in den meiften Fällen ſchädlich macht, 
ift die Entrichtung der Pachtfumme in baarem 
Geld, auf die der Grundeigenthümer gewöhnlich 
abfihließt. Diefer wird fomit aller Gefahren, 
welche den Felderertrag durch Witterung, durch 
Wechſel der Preife u. dgl. bedroht, enthoben, 


e5: „Segraben find mehr als 20 Le— 
guas (Starke halbe deutfche Meilen) und ı8 
zur Befdhiffung duch Barfen von 
2000Quintelkaft. Vierdehentheile 
bes Ganzen find alfo fertig. Der 
Kanal von Taufteift lange nollen- 
et.” 
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und Taftet fie dem Pächter, der felten ein fehr 
mwohlhabender Mann ift, allein auf. Sodann 
geſchehen die Pachtungen in fehr anfehnlichen 
Parthien, zu welchen fich natürfich nur wenige 
Liebhaber einfinden können, und dadurd wieder 
Unterpachtungen entfiehen müffen. Se Eleiner 
diefe find, deſto theurer müſſen fie dem Obers 
pächter in der Negel bezahlt werden, indem er 
fih auf diefe für das Pachtgeld erholen muß, 
welches er für die großen Landftrecken, wozu er 
gar Feine Abnehmer finden kann, und die daher 
unangebaut liegen bleiben, bezahlt. Hierzu 
fommt noh, daß der Pachtvertrag von Seiten 
des Grundeigenthümers nie ficher ift, indem er 
mit jedem Wechſel deffelben, außer der beſtimm⸗ 
. ten Verfallszeit aufgehoben werden kann, und 
daß er überhaupt für zu kurze Zeit abgefchloffen 
„ wird, als daß der Pächter irgend eine Verbeſſe— 
rung mit dent Gute vornehmen möchte. Bäu— 
me, Reben u. dgl. pflanzt er natürlich gar nicht, 
meil immer mehrere Fahre dazu gehören, big 
fein Steig durch fie belohnt wird; auch gibt er 
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ſich keine Muͤhe durch Bewäſſerung zu helfen, 
indem ihm dies immer Koſten, und ein Einver— 
ſtändniß mit den Nachbarn nöthig macht, die 
für einige Pachtjahre nicht der Mühe werth find. 

Ueberhaupt ift e8 der Mangel an Bewäſſe— 
rung, welcher dem dürren fpanifchen Boden in 
den meiften Provinzen fehmerzlich abgeht. Nur 
Catalonien und Walencia machen hierin eine 
Ausnahme, find aber auch durch ihren ſchnell 
fich erhebenden Wohlftand reichlich dafür belohnt, 
Die übrigen ahmen fie hierin nicht nach, und fafs 
fen Alles beim Alten bewenden, unerachtet ers 
wiefen iſt, daß die Bewäfferung in alten Zeiten 
in ganz Spanien auf den höchften Punkt getries 
ben worden war. 

Es ift fchwer zu fagen, ob Unwiſſenheit oder 
Taßigfeit an allen diefen Mängeln den größten 
Antheithaben. Der Zuftand der Viehzucht greift 
bon diefen beiden Seiten eben fo gefährlich in 
den landwirthichaftlichen Zuftand des Landes ein. 
Es ift fchen überhaupt in dem Mangel an Vers 
sinigung der Viehzucht mit dem Ackerbau ſicht⸗ 
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bar, indem lezterer gewöhnlich beinah ganz ohne 
erſtere beſteht, oder von ihr erdrückt wird, wie 
das an der Meſta ſchon zum Theil gezeigt wor⸗ 
den ift. Ferner gibt es Überhaupt außerordent- 
Hich wenige Hornviehzucht, und beſchränkt fich 
diefe beinah einzig und allein auf Afturien und 
At: Kaftilien. Wo fie aber neben einem andern 
Zweige beſteht, ift fie diefeım wieder duch Vors 
urtheile hinderlih, die zwiichen beide treten. 
So glaubt man z.B. in Andalufien, wo die fpas 
niſche Pferdezucht zu Haufe ift, allgemein, daß 
das Hornvieh und die Pferde beide eigene Were 
den haben müffen, wodurch natürlich weit mehr 
Feld für fie erfordert wird, als wenn fie auf dem 
nemlichen Beden graßten, mo das eine Thier 
eine Graßgattung verzehrt, die das andere ftehen 
läßt. Ueberhaupt geht zu viel Boden für die 
Viehzucht verloren, ohne daß diefe es gehörig 
einbringt. Die Anzahl der Maufthiere z. B iſt 
bei weitem zu greß — man rechnet 1,200,000, 
was mir viel zu gering ſcheint — und fütters 
diefe, fo wie die Pferde, einzig und allein mit 


Berfte. Dazu reichen nun die go Millionen 
Fanegas Gerfte, welche Spanien jährlich erzeugt, 
nicht hin. Wen Hafer: fo wie vom Kleebau weiß 
man gar nichts, und wohl mag in diefer Zütte- 
rung der Grund der Schwäche liegen, welche 
man befonders den Pferden in diefem Lande vors 
werfen darf. Eben fo wenig ift die Stallfüt— 
terung, und nur fehr wenig die größere Be— 
nußung des Viehſtands durch die Milchverars 
beitung befannt. Der Werth des Viehs über: 
haupt ift fo wenig anerkannt, daß man gar nicht 
bedenft, wie viel das unnöthige, und wirklich 
ausfchweifende Schlachten junger Thiere, ſelbſt 
Schanfe, einem der wefentlichften Zweige der 
Landwirthfchaft ſchadet. 

Die Viehzucht zeichnet ſich indeß in Spa— 
nien burch zween merfwürdige Zweige aus, wel 
che zu den wefentlichiten Punften feines Natie— 
nalveichthums. gehören. Dieß ift die Schaaf: 
und die Pferdezucht. Leber erftere dürfen wir 
und wohl mit möglichfter Kürze faffen, da das 
überall rege Sntereffe für diefen Erwerb die Auf— 





merkſamkeit ſchon lange auf fie gerichtet hat *). 
Deſto merfwürdiger dürfte es ſeyn, etwas Uber 
den Zuftand der Pferdezucht zu vernehmen, in— 
dem uns die Entfernung gewöhnlich dergleichen 
Dinge in einem weit glänzendern Lichte zeigt, 
als fie in der Nähe wirklich find. 

Es ift Fein Zweifel, und der fpanifchen Res 
gierung oft wiederholt worden, daß die Pferdes 
zucht ſich im allergrößten Verfall befindet. Man 

y 





*%) Ich will nur einige hifforifhe Umftände an— 
führen, weldye wenig befannt find. Unter 
Alphons XI. wurde die fpanifhe Schaaf: 
zucht duch) eine aus England gefommene 
Zucht aufgefrifht. Man nannte diefe Mari: 
nas — übers Meer hergefommene — wor— 
aus, nahdesPaters&Sarmiento Meinung, 
der Name Merinos entftanden iſt. Kurze Zeit 
nachher erhielt fie eine neue Verbefferung durch 
die Heirath des Kronprinzen von Kafilien, 
Heinrichs III. Sohns, mit Katharina, 
der Tochter des Herzogs von Lancafter, die 
ihm eine fehr große Schaafheerde als Mors 
gengabe mitbracdte. 


— 542 — 


Bat fie in Spanien dem Einzelnen überlaſſen, 
und aus ihren Schickſalen dafelbft möchte man 
wohl diejenigen am leichteften widerlegen, welche 
ein ähnliches Syſtem gerne in.allen Staaten an— 
wendbar machen möchten. Don Pedro Pablo 
Pomar, der auf Befehl der Regierung ganz 
Spanien bereite, um den Zuftand der Pferdes 
zucht zu unterfuchen,, verfihert in feiner, den 
König deshalb eingereichten, Denkſchrift, daß 
man in ben meiften Provinzen, außer Andalufien, 
Fein gutes Pferd mehr findet, und auch da nur 
felten eines antrifft. Auch die Preife eines vor= 
züglichen Ihieres mögen died beweifen, indem 
diefe von 12 - 30,000 Realen *), und wohl 
noch höher fleigen. Und dennoch ift ein folches 
Pferd in der Negel mit dem achten Sahre alt, 
und vermag es gar Feine flarfe Strapazen auds 
zubalten, fondern dient zu kaum mehr, als zum 
Daradieren, Woher diefer Verfall, fragt man, 
in einem Lande, deſſen Pferde ſchon im graueften 


*)-3600 und 7,500 Livres. 
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Alterthum gerühmt wurden? — Zuerft wehl 
aus Mangel an neuen Wifhungen, indem man 
die alten Raçen nicht nur nicht durch fremde 
auffrifcht, fondern die Thiere ſich felbft immer 
in der Berwandtfchaft foripflangen laßt *). So— 
dann ‚wegen fehlechter Verſorgung, indem das 
Butter haufig in nichts, als Stroh befteht, das 
Waſſer erbarmlich ift, und die Ställe fo wenig 
verwahrt find, daß die Thiere, befonders durch 





*) Es ift eine änßerft auffallende Erfcheinung, 
daß jo wenige männliche Füllen geworfen wers 
den. Sn Billa de Moron warfen 1791, 1033 
Stuten nit mehr, als 73 Mutter- und 2 
Hengftfüllenz; in Ronda 654 St. 58 M. F. u. 
nicht ein einziges H. 5.5; im Königreich Ges 
villa 3691 St. nicht einen einzigen Hengft, 
und eben fo die 1278 Stuten im Königreid) 
Cordoba nur einige wenige Mutter = und fein 
einziges Hengft= Füllen. Dieß erinnert an 
Büffons Behauptung, daß die häufige Ver— 
mifhung und Erneuerung der Raçen mehr 
männlidye als weibliche Geburten bewirte, 
Denn in Spanien wird wirklich ganz und gar 
nicht gemifcht. 
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die Fliegen, fo farf leiden, daß die Halfte der 
andalufifchen Stuten wegen der heftigen Ber 
wegungen, die fie um ihrer Peiniger [08 zu wers 
ven, machen, unglüdlich werfen. 

Alles diefes und noch manches Andere wirft 
auf das Herabkommen der Race. Andere Um— 
ftände Dezeugen die allmahlige Verminderung 
der Pferdezucht überhaupt, Wir wollen es nım 
als eine Merkwürdigkeit anführen, daß man in 
vielen Orten den jährlichen Verluft an Füllen, 
den man durch die Wölfe erleidet, auf 40-50 
vechnet. So anfehnlih diefer Schaden ift, fo 
Fommt er doc) bei weiten dem nicht nahe, den 
die ungeheure Ausbreitung der Maulthierzucht 

bewirkt hat. Außerdem, daß man die beften 
Hengfte und die fchönften Stuten für fie ge: 
braucht, gehen damit von beiden eine große 
Menge für die Pferdezucht verloren. Oft haben 
die achten Patrioten ihre Stimmen gegen dieſes 
häßliche Baftardgefchlecht erhoben. Es wurden 
felbfi Gefege gegen die Ausbreitung der Maul: 
thierzucht gegeben; umfenft! „Sie zinfen ftär: 


1 
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ker, als die Pferde“, hieß es, „find nicht fo 
delifat, wie diefe; ertragen Feuchtigkeit und 
Kälte beffer; find Teichter zu nähren, und bedürs 
fen weniger’ forgfältiger Wartung, als fie,“ 
Wirklich feheint Vieles darunter wahr, und ich 
babe mich felbft völlig überzeugt, daß nicht nur 
die ſpaniſchen Pferde, fondern auch die auslan- 
difchen *) bei weitem nicht, was die Maulthiere 
zu ertragen vermochten. Wie den fey, fo ge= 
ſchieht beinah alle Arbeit in Spanien durch fie, 
und ift daher das Bedürfniß derſelben ſo groß, 
daß das Land allein ſie nicht alle zu erzeugen 
vermag, und man nicht nur zu ihrer Fortpflan— 
zung eine Menge Mutterpferde, ſondern auch 
Maulthiere ſelbſt aus Frankreich **) beziehen 


*) Man ſah ſich z. B. bald genöthigt, die fran= 
zöſiſche Artillerie mit Maulthieren zu be— 
ſetzen. — Das Futter mag wohl viel Schuld 
ſeyn, welches in nichts, als Gerſte und Stroh 
befteht. 

**5) Pomar rechnet jährlich 10,000 Mutterpfer= 
de und 20- 25,000 Maulihiere, und bring 
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muß. &o verliert fih denn der größte Theil 
der Pferdezucht in Spanien, — Andalufien 
ausgenommen, wo die Maufthierzucht immer 
verboten war, — in leztere, und ift jene daher 
äußerft gefunfen. Einzelne glücfliche Verſuche, 
die man angeftellt hat, z. B. arabifche Pferde 
mit ficilianifchen zu vermifchen, wodurch man 
unermüdbare Ihiere gewonnen haben fol, und 
Eolberts Mufter, welcher der Pferdezucht in 
Frankreich durd Auffrifhung mit fremden Racen 
fo ſchnell geholfen hat, alles das ift unbenügt 
geblieben. Der drei und vierfach größere Preis 
ber Maulthiere veizte den Eigennuß zu flarf, 
die Regierung blieb unthätig, und fo befchränft 
fih denn alle Pferdezucht auf Andalufien, wo 
fie zwar immer noch beträchtlich genug, aber 
dennod) das nicht mehr ift, was fie feyn könnte *). 





beinah drei Millionen Livres heraus, welde 
der Staat auf diefe Weife jährlich verliert. 
*) Zum Beweife nur einige Daten. Die Stadt 
Arcos enthielt 1797 5. B. robı Stuten und 
Ay Hengfte, und im Ganzen 1580 Pferde. 


j 
. 





Die meiften. diefer Pferde leben auf der 
Weide, und thun fomit dem Feldbau mancherlei 
Schaden, indem fie, aus Mangel an Eünftlihen 
Wiefen, auferordentlicy viel Land nöthig haben. 
Das fcheinen nur Wenige zu fühlen, und die 
ökonomiſchen Gefellfchaften des Landes haben 
alle mögliche Mühe, wenn fie eine Neuerung, 
d. h. eine Verbefferung einführen wollen. Wie 
viel ift diefen, wie viel ift noch einer künftigen, 
aufgeflärteren Regierung zu thun übrig? Wie 
viele Artifel, die wenig oder gar nicht gebaut 
werden, Fönnten auf biefen Boden verpflanzt 





Ronda 564 Stuten und im Ganzen Sır 
Dferde. Darunter find einzelne Pferdehals: 
ter, die 8o und noch mehr Mutterpferde auf 
Spekulation halter. — Ein fonderbares Beis 
fpiel von der Fruchtbarkeit eines Maulthiers 
b°* fi) vor einigen Jahren in Valencia ers 
eignet. Es paarte fidy mit einem grauen 
Pferde, und warf vier Jahre naheinander 
jedesmal ein männlihes Füllen, das aber 
gewöhnlich Eurze Zeit lebte, und in einer Art 
von Wahnfinn farb. 


werden? Nur Valencia pflanzt z B. türkiſchen 
Waizen; nur dieſe Provinz und Catalonien 
Reis; nur die öſtlichen und füdfichen Provinzen 
erzeugen Wein; und Navarra, Ertremadura 
und Galizien haben gar Eein eigenes Öf auf 
ihrem Boden. Und was follınan denken, wenn 
man ganze Provinzen, wie die beiden Caftilien, 
die Manda, Leon und Ertremadura völlig ohne 
Bäume fieht ? Freilich wird man finden, daß 
dieß auch die am fihlechteften bevölferten jpas 
nifhen Provinzen find. Aber wirkte der eine 
Sehler nicht fo gut auf den andern, als diefer 
auf jenen? Sind die baumloſen Gegenden 
nicht ungefünder, als die andern? Sind Bis: 
caya und Valencia nicht mit Bäumensbedect, 
und ift die Bevölferung des erften nicht ganz 
außerordentlih, und die des leztern ſo ſchnell 
geftiegen, daß man gerne den Grund davon in 
einem Umftand findet, welcer ganz Spanien 
zu einem Paradiefe machen Fonnte ? 





Sndıfrie 
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Die Spanier veden gar gerne von den Glanz⸗ 
zeiten ihrer Geſchichte, und es hat mich ſowohl 
bei diefer, als bei einer andern, ihr in fo vielen 
Rückſichten verwandten Nation oftmals gewun- 
bert, wie wenig der auffallende Kontraft zwis 
fchen der Vorzeit und der Vergangenheit auf 
beider Streben nach Verbefferung gewirkt hat. 
Freilich. findet das Volk die Gründe diefes Herz 
abfinfens nie in füch felbft, fondern-in den Feh— 
dern feinet Fürſten, oder in einem unvermeid: 
lichen Schiekfal, welches einmal die allerfchlimm- 
fien Umftände gegen fein Glück vereinigte. Ganz 


Unrecht hat es dabei nicht, das muß man bes 
Eennen. Die erften Übel, wedurd der Wehls 
Stand und das Glück eines Staats nach und 
nach untergraben werden, find immer die Schuld 
der Negierungen. Aber die unglücklichfte Felge, 
welche der Ruin defjelben für die Nation hat, 
ift deren eigenes Herabfinken in Kultur, Kennte 
niſſen und Karafter ; und hier Fann man zwar 
die Menfchen, wo fie die Gelegenheit und Aufs 
forderung zum Beſſern vorlbergehen laſſen, 
zwar entfchuldigen, jedoch nie von der Schuld 
ganz frei. fprechen. 

Mochten daher die fpanifchen Patrieten ihren 
Sandsleuten, fo oft fie wollten., wiederholen, 
daß Toledo einft gegen 40,000, Sevilla über 
200,000 Menfchen mit Seidearbeiten, und 
die Quchfabrifen von Segovia gegen 35,000 
befchäftige haben; man antwortete ihnen: Leis 
ber find diefe Zeiten vorbei, und 
können auch nicht wohl wiedeffehren, 
indem damals überhaupt Alles gang 
anders war, Das ift bie Ausfludht der 
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Zrägbeit, die ſich — wenn fie es einmal gewohnt 
iſt — auch in ihrer Dürftigkeit gefällt, und 
im Nationalftol; immer noch Troſt genug fin— 
det, wenn ıhr die Selbſtbeſchauung befchwerlich 
zu werden anfangt. 

Indeß darf man doch nicht glauben, daß die 
fpanifche Snöuftrie auf einer fo gar niedrigen 
Stufe ftehe. Es iſt zu verwundern, wie ein 
Volk ſich nie ganz niederdrucken laßt, und Spas 
nien hat fih im achtzehnten Sahrhundert in 
vielen Zweigen gehoben, und es, was fein 
kleiner Sortfchritt war, wenigſtens zum Elarges 
fühlten Bedürfnig großer Reformen gebracht. 
Zur Zeit Philipps V. war die Induſtrie in 
Spanien völlig niedergefunfen, Unter diefem 
Könige noch fing fie an, in Katalonıen — we 
fie nie gewefen. war — aufzublühen. Verſchie— 
dene Provinzen, befonders das Königreich Va— 
lencia, folgten ihr nad, und fo wurden die 
Sachen beinahe ſo hoch getrieben, als es viel 
leicht, ohne die großen Veränderungen, deren 
das Land bedurfte, möglid) war, Die Nation 
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Tebft hatte hierbei das Allermeifte gethan; bie 
Regierung nur fehr wenig, und oft nicht ganz 
gerecht-gegen alle ihre Unterthanen, wie z. B. 
da fie, um die Seideninduftvie in Valencia zu 
beleben, diefe Provinz; von den gewöhnlichen 
Zruppenaushebungen völlig. frei fprad). 

Was indeß die fpanifhe Snduftrie bis jezt 
noch hingehalten bat, find zum Theildie Grund: 
übel ded Staats, welche in den beiden Berfuchen 
über die Bevölkerung und. ben Zuftand der Land= 
wirthichaft in diefem Lande angegeben worden 
find, zum Theil die Hinderniffe, die in dem 
Karakter des Volks und der Politik feiner Re— 
gierung liegen. 

Hinderniffe, die im Karakter des 
Volks liegen. Diefe dürfen wohl mit dem 
Hange der Südvölker zum Müßiggange und zu 
weichlicher Hingebung überhaupt beginnen, wo⸗ 
durch fie ewig verhindert feyn werden, fich vollig 
gleih mit dem Nordländer zu halten Die 
Bedürfniffe find im Süden ungleich weniger 
und diefe. auch weit leichter. zu befriedigen. Der 
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Stolz und die Neigung ergeht ſich hier lieber 
in Gegenſtänden der Einbidungskraft, als im 
emfigen Streben nad einem gewiffen Grade 
von Wohltand, damit verbundener Behaglichs 
Feit und feſtgegründetem bürgerlichem Anfehen, 
Leztere find zu armfelige Nefultate für feine 
Zantafie, die, wenn fie einmal mit Erwerbs: 
planen fpielen will, ſich nicht in fo.enge Schran- 
Een faſſen kann, fondern gleich von ungeheuren 
Reichthümern träumen will. Der ehrwärdigite 
Fleiß, welcher im Fleinften Detail mit gleicher 
Sorgfalt arbeitet, und die ähnliche, ihn begfeis 
tende, Sparſamkeit Fonnen daher nichts locken⸗ 
des für den Südländer haben, befonders wenn 
er, wie die Spanier, noch täglich eine wuns 
berbare Zeit im Auge hat, wo fih ganz neue 
Reichthümer, aus völlig friſchen Quellen, wie 
Regenſtröme über Alle, die ſich nahten, ausge— 
goſſen, wenn er noch täglich Beiſpiele von Mens 
ſchen vor ſich ſieht, die durch ein paar Jahre 
Aufenthalt in den Kolonien zu Millionairen 
geworden ſind. 
24 
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Ergibt der Spanier ſich alſo einmal irgend 
einem Induſtriezweig, ſo muß es für ihn der 
Mühe werth ſeyn; denn warum ſollte er ſonſt 
ſeine große Abneigung dagegen, und noch mehr 
die öffentliche Meinung, wenn er ſie auch gleich 
für ein Vorurtheil anſieht, beſiegen? Keine 
Gewalt iſt deſpotiſcher, als die der Meinung, 
und gegen keine andere wird den Menſchen der 
Kampf ſchwerer, als gegen fie. Die Meinung 
aber, oder das Vorurtheil vielmehr, nennt den 
Gewerbsfleiß in Spanien, wenn nicht gerade 
entehrend, doch wenigftens bei weitem nicht ſo 
ehrenvoll, als den darbenden Müßiggang, oder 
irgend ein dürftiges Stadtämtchen. Selbſt die 
Vorrechte des Adels gehen nad) gewiffen alten 
Gewohnheiten dadurd verloren, und das Volk 
ift natürlich noch nicht aufgeklärt genug, ein 
freies, behagliches, aber thätiged Leben dem 
elenden, und an andern Demüthigungen fo 
reichen, Hinbrüten in irgend einem höchft unters 
geordneten Staatsdienfte vorzuziehen. 

Eine lädherliche Eitelkeit hat dieſes Vorur— 





theil höchſt wahrfcheinfich in den Tangen Krieges 
jahren erzeugt, während weichen die fpanifihen 
Könige irriger Weife die Größe ihrer Macht im 
außern Umfang ihrer Gränzen, alfo in Erobes 
rungsfucht, und nicht in Eluger Benutzung der 
innern Kräfte des Staates ſuchten. Die Vers 
wandtfchaft des Nationalſtolzes mit dieſem Vor⸗ 
urtheil erzeugte ſodann eine Verachtung der 
Fremden überhaupt, und — was noch ſchlim— 
mer war — eine Verachtung der Gewerbe, mit 
welchen man dieſe ſo emſig beſchäftigt ſah. 

Lange war ein großer Theil der Induſtrie, und 
beinahe der ganze Handel Spaniens in den 
Händen der Ausländer, und die Nation ſah 
dieſe unzeitige und übel angewandte Nachſicht — 
wie es ihr vorkam — als einen großen Fehler der 
Regierung an, ohne ſichs darum einfallen zu 
laſſen, die fremde Thätigkeit durch Nachahmung 
zu verdrängen. 

Die Fehler der Menſchen haben unter mait« 
chen Ähnlichkeiten mit ihren phyſiſchen Krank⸗ 
heiten auch dieſe, daß auf einem beſchädigten, 

24 * 
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oder wenigftens gefhwächten Theil ſich die übri⸗ 
gen Krankheitsftoffe am liebften zufammenziehen. 
So fand ſich daher auch die religiöſe Sntolerang 
gar willig ein, und wußte den Fremden jede 
Zugend zum Verbrechen zu machen, fobaldihnen 
ber alleinfeligmachende Glaube fehlte. Nun 
befand fi) der größte Theil der europaifchen 
Induſtrie aber gerade in den Händen von Pros 
teftanten, und war fomit Grund genug zum 
Abſcheu gegen Alles, womit fie fi befchaftigten. 
Diefe Wirkung dauerte felbft bis auf neuere 
Zeiten mächtig fort, und es ift noch gar nicht, 
fange, daß eine Tuchfabrif, welche in Avila 
angelegt wurde, beinah durch das religiofe Wor« 
urtheil zu Grund gegangen wäre *). 





ke Die Mönche machten das Volk glauben, daß 
diefe Ketzer — es waren zween Engländer, 
die an der Spitze biefes Etabliffements ſtan— 
den — die Kinder Fatholifcher Eltern fräßen. 
Notürlic wollte das Volk fie fleinigen. Da 
fie nun aber unter mächtigem Schuße ftanden, 
fo mußte es das wohl unterlaffen. Auf jeden 





nn — 

Damit hängt fodann die Indolenz der Nas 
tion zufammen, welche fih einmal gar nichts 
um das Ausland befümmert, und weder Reiz 
noch Bedürfniß fühlt, zu reifen, und fich mit 
dem Zuftand anderer Völker befannt zu machen, 
Dadurch bleiben die Gewerbe natürlich auf dem 
felben Zuße ftehen, wird dem Wetteifer der Zu: 
gang geſchloſſen, und ift fhen aus Mangel an 
SKenntniß des Beffern die Vervollkommnung der: 
felben unmöglich gemacht. Darum darf fih Nier 
mand wundern, wenn ber fpanifche Kunftfleif 
ſich nicht über das Bedürfniß der Nation felbit 





Tall entfernte fid, Sedermann von diefen Un 
glaubigen, man machte lieber einen Ummeg, 
als daß man an ihrer Wohnung vorüberging, 
man floh vor ihnen, wo man ihnen begeg= 
nete — kurz, die Macht des VBorurtheils war 
mädtig genug, um Alles erwarten zu laffen, 
und fo hartnädig, daß es fih nicht durch 
beffere Ueberzeugung, ſondern nur nach und 
nad) durch die Zeit, welche alle Leidenſchaften 
mäßiget, verloren hat, 
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erhebt. Nach den vorliegenden Umſtänden hat 
er Alles erreicht, wenn er nur diefes befriedigt. 

So weit ift es indeß wirklich ned) nicht, 
indem bier no die Ginderniffe, welde 
im Geifte der Regierung liegen, eins 
treten. 

Diefe beftehen hauptfächlich in ihrem a 
ſyſtem, und zwar 

ı) in Bezug auf das Ausland; 
2) auf die verfhiedenen Provins 
zen unter einander; und 

5) auf die Kolonien. 

Sn erfterer Rückſicht ift die Einfuhr der 
meiften Snduftrieartifel mit fo außererdentlichen 
hohen Abgaben befchwert,*dafß die Kontrebande, 
Alles zu wagen, der Mühe werth finden muß, 
die Wachfamfeit der ZoMbedienten zu umgeben. 
Unerachtet nun diefes Syſtem im Anfang aus Feis 
nem andern Grunde, als aus Finanzverlegenheit 
angenommen wurde, fo hat man es dennoch bei: 
behalten, weil man durd) daffelbe die Induſtrie 
des Landes mit aller Gewalt zu erheben hoffte. 
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Ließe fih indeß auch wirktich etwas Genügendes 
zur Vertheidigung einer ſolchen Politik übers 
haupt fagen, fo wird doch Niemand in Abrede 
feyn, daß fie nicht gerade überall anwendbar ift. 
Man brauchte, dünkt mich, nur einen Blick 
auf die Landkarte von Spanien zu heften, um 
ben Haupteinwurf dagegen im der natürlichen 
Lage diefes Landes zu finden, die den Schleich: 
handel im höchften Grade begünftigt, und es der 
Negierung völlig unmöglih macht, ihm mit 
Nachdruck zu begegnen, wenn fie anders nicht 
‚geradezu alle ihre Mautheinfünfte auf die An- 
ftalten gegen die Kontrebande anwenden will. 
Das fpanifhe Zollſyſtem ift daher ſchon in blog 
finanzieller Hinſicht nachtheilig, indem es durd) 
feine ftarfe Erhöhung nicht mehr gewinnt, als 
es bei mäßigen Auflagen gewinnen würde, und 
vieleicht noch weit weniger. Auf jeden Fall aber 
erreicht es den Zweck nicht, welchen man ihm 
ſpäter untergefchoben hat. Die fremden Indus 
ſtriezweige Fommen dennoch durch den Schleich» 
handel herein, und zwar in fo großer Anzahl, 
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daß der Kandel mit ihnen nad) den Kolonien — 
welcher blos durch Hülfe der Kontrebande für 
die fpanifhen Kaufleute felbit möglich wird — 
einen der vortheilhafteften Punfte ihrer Thatigs 
keit ausmacht. Überhaupt brauchte mar nur 
die Geſchichte der fpanifchen Induſtrie anzufehen, 
um in ihr die Verdammung diefes Zoll ſyſtems 
zu finden; denn nichts geht klarer aus derſelben 
hervor, als die Gewißheit, daß von der Feſt⸗ 
ſetzung deſſelben unter Philipp II. an, der 
Kunſtfleiß ſo auffallend geſunken iſt, wie es ſich 
aus andern einwirkenden Umſtänden unmöglich 
erklären läßt. 

In Bezug auf das ſpaniſche Zollfyftem 
unter ben verfhiedenen Provinzen 
felbft aber ift Diefes der Zuduftrie und dem Hans 
del auf mancherlei Weife ſchädlich. Beinah 
auf der Grenze eines jeden diefer verfchiedenen 
Königreihe, welche die fpanifche Monarchie in 
Europa bilden, werden Einfuhrzolle bezahlt, 
wodurch natürlich der Preis jeder Waare vers 
mehre wird, Diefe erſtrecken fih, wie oben 


“a, "ae 
bemerkt worden ift, auch auf die Lebendmittel, 
und treiben diefe, mit andern Umſtänden, auf 
einen fo hohen Preis, daß der Arbeitslohn in 
allen Zweigen der Ihätigkeit außerordentlich ers 


höht wird. Dadurch, und durch andere Gründe, 


koͤnnen die fpanifchen Snduftrieartifel die Sons 
kurrenz, welche ihnen durch den großen Abftand 
in der Runft der Fabrikation bisher völlig uns 
möglich war, mit den fremden, durch Auflagen 
oder Schleihhandelsgefahren fehr vertheuerten 
Waaren nur mit größter Mühe aushalten, und 
befchränfen fie fich daher meift auf die gröbern 
Zweige des Kunftfleißes, deren Fabrifation 
für das Ausland Faum der Mühe werth fen 
dürfte. 

Wenn daher die Materialien des Kumft- 
fleißes, fo wie deffen Produkte im Mutterlande 
ſelbſt durd das Zolffgftem vertheuert wurden, 
fo.mag man wohl ermeffen, daß man in Bezug 
auf die Kolonien Feine andere Politif bes 
folgte. Hier wurden vielmehr die dahin gehen: 
den Induſtriezweige, fo wie die aus denfelben 
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fommenden Materialien mit Abgaben H befaftet, 
welche den Schleichhantel von felbſt aufriefen, 
und den Beſitz der fpanifchen Kolonien für eine 
erobernde Marine, wie die der Engländer iſt, 
vöig überflüßig machte, 

Wil man noch hierzu die Aufwandgefeße 
rechnen, zu welchen man fich unter Philipp IV. 
fhon durch den großen Mangel an Gold und 
Silber — man denfe in dem Lande, deſſen 
Minen dazumal beinah alle vier Welttheile vers 
fahen! — genöthigt fah, fe mag man die Gründe 
vereinigt haben, welche dem Emporkommen der 
fvanifchen Induſtrie entgegen waren. 





*) Diefe beftanden in mancherlei fonderbaren 
Ziteln, wie derecho de averia, de al- 
moxarifazgo, de tonelados, und de al- 
mirantazgo, worüber das vortreffliche Werk: 
Memorias sobre la legislaeion y gobier- 
no del comercio de los Espanoles con 
sus colonias en las Indias Vceidentales, 
por Don Rafa&öl Antunez y Ace- 
vedo, Madrid 1797. 4. nachzuſehen ift, 
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In welchem Zuſtande befindet ſich dieſe aber 
beſtimmt, wie viele Menſchen mag fie befchäftie 
gen, womit befchäftigt fie ſich, und wie groß iſt 
ihr jährlicher Ertrag ? 

Es wäre freilich ſchön, wenn man auf diefe 
Fragen antworten Fönnte; allein ich bin übers 
zeugt, daß es der erfahrenfte fpanifche Statiftifer 
jo wenig, als ich zu thun vermöchte. Was ich 
leiften kann, ift die Aufzählung derjenigen Ars 
tifel, in welchen mit einigem Umfang gears 

beitet wird. 

Dieſe ſind folgende: 

Seide. Der Seidenbau wird überhaupt 
in Spanien nicht mit der Ausdehnung getrieben, 
welcher er fähig wäre, In den meiſten Pros 
vinzen ift er, fo zu fagen, völlig unbekannt, 
und nur im Königreich Valencia tft er vielleicht 
fo belebt, als er unter den vorliegenden Um: 
fanden feyn kann. Das rohe Material geht 
aber größtentheils ins Ausland, und die ſpani— 
ſche Induſtrie verarbeitet ed nur in Bändern, 
Halstüchern, einigen Strümpfen und Stoffen, 


Bi 


Str beide Teztere Artikel ift die Stadt Barcelona 
am allerthätigften, wo nahe an 4000 Stühle 
fih damit befchäftigen. Alle diefe Produkte ver- 
mögen die Dergleichung mit denen des Aus: 
lands aber nicht auszuhalten. Kommen fie die: 
fen auch an Dauerhaftigkeit gleich, und über- 
treffen fie fie fogar zuweilen, fo ftehen fie ihnen 
dennoch an Glanz und Schönheit der Farben 
unendlich nah — bleiben alfo gerade in dem 
zurück, was den Hauptwerth aller bloßen Qurus« 
artifel ausmacht. So bezahlt denn Spanien 
noch jedes Jahr für diefelben fehr beträchtliche 
Summen an die Sranzofen und Engländer, 
Schaafwolle. Es ift befannt, dafs ber 
größte Iheil der feinern fpanifchen Wolke in 
das Ausland geht. Die Regierung hat fich bis 
jejt nicht dazu entfchliefen können, dieß zu vers 
hindern, indem das Land dadurch jedes Jahr 
fehr beträchtliche Summen verlieren müßte, und 
ein plötziiches Verbot dennoch fehmwerlich die 
Wollenfabrifen deflelben in die Höhe treiben 
würde. Fortſchritte der Art find ein langfames 


a 


Werk der Zeit, und müffen felbft in dem, was 
für ihre Beförderung gefchieht, mit der größten 
Schonung behandelt werden. Bisher hat bie 
Regierung wenig mehr dafür gethan, als daß 
fie die Auflagen auf die Ausfuhr diefes Artifels 
von Zeit zu Zeit erhöhte, dem Verkauf der eis 
genen Fabriken einige Wortheile machte, und 
mehrere darunter auf ihre Koften unterhielt. 
Nur diefe leztern vermochten fih aber auch zu 
erheben, und Tücher zu liefern, welche ſich mit 
denen bed Auslands meflen Eonnten. Aber auch 
bier traf das Hauptgebrehen aller fpanifchen 
Induſtrie ein, fie waren nicht im Stande, die 
Preiſe mit den fremden, trotz deren mächtigen 
Erhöhung durch die Einfuhrabgaben, zu halten, 
und fi durch einen ausgebreiteten Verſchluß 
auszudehnen. Am meiften gefhieht indeß in 
Guadalarara, wo gegen 300 Stühle in Thä— 
tigkeit find, und in Gegovia, wo das feinfte 
Tuch verfertiget wird. Die übrigen Fabriken, 
befonders von Aragenien und Catalonien , be— 
fchaftigen ſich blos mit fehr groben Sorten, die 
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im Sande felbit verbraucht werden ‚ und nah 
Malta und Amerifa geben, und fie fonfumiren 
nur die fchlechtere Wolle, an welcher Spanien 
fo reich ift, als andere Länder. Diefe wird auch 
zu den übrigen Wollenarbeiten in Strümpfen, 
und befenders in Bettdecken benußt, als wenn 
beinah Eeine Konkurrenz mit dem Ausland ftatt 
finden kann, und fomit eine ziemlich ausgebreis 
tete Gewerbsthätigkeit berrfcht. 

Baumwolle. Sn diefem Snduftriezweige 
ift Spanien verhältnißmäßig am allerweiteften 
zurück, und beinah Alles, was aus dieſem 
Stoffe verbraucht wird, kommt aus dem Aus- 
land. Seit einigen Sahren hat die inlandifche 
Verarbeitung zwar etwas zugenommen, indem 
die Regierung die Maasregeln gegen die Einfuhr 
diefer Fabrikartikel außerordentlich gefcharft, 
und Spinnanſtalten angelegt hat, welche nicht 
ganz ohne Erfolg bleiben Eonnten. Demun: 
geachtet ift indef der Umfang der jährlichen Eins 
fuhr noch außerordentlich, und beſonders in ei= 
nem, anfcheinend unbedeutenden, Zweige fehr 





anfehnfich , gegen welchen obige Verordnungen 
hauptjächlic gerichtet wurden. Dieß find die 
baummollenen Dochte zum Brennen, die natür— 
lih am Teichteften durch die innere Fabrikation 
erfeßt werden könnten, da fie gar Feines Raffi— 
nements in Mafchinen und deren Benußung ers 
fordern. Auch Eönnte der Bau der Baumwolle 
feld in den füdlihen Gegenden wohl zu einer 
beträchtliben Höhe getrieben werden , wenn 
man fih nur einmal damit befafjen wollte. 
gLinnemarbeiten. In mehrern Provins 
zen ift der Hanfbau feit einigen Jahren fehr in 
die Höhe gefommen, allein das rohe Material 
noch nicht gehörig benuzt worden. Bis jejt bes 
fteht die Induſtrie hauptfachlich in gröbern Ar— 
beiten in Segeltüchern und Ankertauen , womit 
Spanien, nad) der Behauptung feiner neueften 
Steriftifer, feine Marine bereits ganz allein 
felbft verfieht. Die feinere Fabrikation gibt fich 
mit Tiſchzeug und Strümpfen ab, worin befons 
bers die nördlichen Provinzen, und namentlic) 
Galizien, thätig find, ohne es übrigens noch 
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ſehr weit gebracht zu haben. Man rechnet 4.8. 
daß blos für die Hemden des Militairs jährlich 
über drei Millionen aus dem Lande gehen, und 
sch war felbft Zeuge von der großen Schwies 
vigfeit, welche man bei der Eyuipirung eini— 
ger franzöfifhen Negimenter in diefem Punfte 
gefunden hat. Die Einfuhr diefer Artifet 
gehört daher bis jezt noch zu den alleranfehns 
lichſten. 

Leder. Hierin geſchieht ſehr viel, aber 
nichts Vorzügliches, und was fabrizirt wird, iſt 
zu ungeheuren Preiſen. 

Papier. Sehr viel und gutes. Cata— 
lonien beſchäftigt ſich am ausſchließendſten 
damit. 

Hüte. Die geringern Sorten werden bei— 
nah alle im Lande fabrizirt, und die beften in 
Badajoz. Aber auch bier find die Preife fo an- 
fehnlich, daß ſich die Fabriken nur durch die vers 
binderte Konkurrenz mit dem Ausland halten 
Eönnen. 

Porzelan und Fayence. In erflerem 
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wird im der, von der Negierung unterhaltes 
nen Fabrik zu Madrid fehr ſchön gearbeitet, 
aber auch zu fehr hohen Preißen. Das befte 
Fayence wird in Manifez fabrizivt, und das 
übrige beinah durchgängig fihlecht. 

Glas. Hier Fann man nur die Fabrik 
von S. Ildefonso in Spiegeln und anderem 
Seräthe anführen. Die Kegierung unterhält 
fie mit ihrer gewöhnlicher Sreigebigkeit, und 
fo arbeitet fie wirklich fehr ſchön. 

Eifen- und Metalfurbeiten Be 
kanntlich find die nördlichen Provinzen außer: 
srdentlih reich an vortrefflichen Eifenerzen. 
Aber gerade da, wo leztere am beften find, wie 
in Biscaja, find die Hämmer auch die aller: 
fehlechteften, und bringen z. ®. ihrem Eigens 
thümer gewöhnlich nur die Halfte fs viel 
Nutzen, als die aragonifchen, bie von der 
Vollkommenheit auch noch weit genug entfernt 
find, den ihrigen. Meiftens geht aber das 
rohe Metall aus dem Lande, und Fommt, im 
Auslande verarbeitet, und, wie man fich dens 
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ken kann, zu hohem Preiße wieder. Dieß iſt, 
die wirklich vorzüglichen Kanonengießereien aus— 
genommen, auch beim Kupfer der Fall; und 
die Gewehrfabriken des Landes, fo berühmt fie 
auch ehemals gewefen, halten ſich durchgän— 
gig nur noch durch die Veltelungen der Nes 
gierung. 

Taback. Das Material kommt, wie man 
weiß, größtentheils aus den Kolonien, und 
zwar nicht aus den ſpaniſchen, ſondern den 
portugieſiſchen. Die Regierung hat ſich die 
Fabrikation ausſchließend genommen, und ſie 
ganz in Sevilla vereinigt, von wo aus die 
ſämmtlichen Provinzen der Monarchie verſehen 
werden. Man berechnet ihren Vortheil aus 
dieſer großen Fabrik zu 25 Millionen Livres, 
was mir bei dem hohen Preiße dieſes Fabrikats, 
und, in Vergleichung mit andern Ländern, 
ſehr wenig vorkommt. Man weiß, wie aus: 
gebreitet der Verbrauch deffelben in Spanien ift, 
und muß annehmen, daß die Negierung auf 
die Fabrifation nothwendig gewinnen follte, 


= 571 — 


und dennoch — um einen Vergleihungspunft 
anzugeben — gewann die franzöfiihe Regie— 
rung ſchon vor der Nevolution jahrlich über 
30 Millionen mit der Tabackspacht. 

Brandtwein. Beinah alle Fabriken find. 
in Aragonien, Catalenien und Valencia, und 
nehmen die geringern Landweine zum Grunds 
ſtoff. Was in den andern Provinzen in die 
fem Artikel produzirt wird, ift fo erbärmfich, 
daß es nur in den ärmften Provinzen, wie bie 
beiden Kaftilien, Leon u. dgl. find, verzehrt 
wird. 

Diefe Überfiht der hauptfächlichften Artikel 
der fpanifchen Nationalinduftrie ſchließe ich mit 
einer Tabelle aller Fabriken des Königreichs, 
wie fie im Jahr 1801 vorhanden waren. 
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——— SEHE WERE» [8— 


Name 
BE bes Beſitzers. 











Corunna. |Die Regierung. 
—* Die Regierung. 
— Manuel Landeyra. 
Juan Francisco Bars 
rie. 


| 
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in Spanien, im Sabre 1801. 
— — — — — — — 


Fabrik. 
Gegenftand. 





Tafelzeug. 


Tauwerk. 


Pofamentierge: 
genftände und 


Bander. 


2 Fabriken für 


Kämme. 


Hüte. 


Eine andere Fa— 
brik noch für fei— 
ne, und 5 für ge⸗ 
wöhnliche Hüte, 





Weitere j 
Beftlimmungen. 


Bon diefer Fabrik wird das 
ganze königl. Haus verfehen. 


Die Abftufungen der 2 








find von 620, 500, 400, und 320 
Realen das Stück. Leinwand: 
Arbeiten find überhaupt die 
vorzüglichſte Induſtrie von Ga: 
lizien, u man rechnet, daß von 
Tafelzeug u anderer Leinwand 
jährl. zum wenigſten 5,550,000 
Baras in diefer Provinz fabri- 
zirt werden, wovon :,900,000, 
nad) Kaftilien, 8 0,000 nad 
Amerika gehn, u. das übrige i imf 
Lande felbit konſumirt wird. | 


Bon allen Farben, und | 


verſchiedener Feinheit,diefe Fa: 
* iſt ſehr anſehnlich. 


| 


Ueberſicht des FZabrifzuftands 
u Name 
Dort des Befigers. 





Santiago de Sigras. |Enrigue Bret u. Luis 


Vitry. 
San Eſteban de Pi- Juan de Muro Pas; 
adela. tor. 
Betanzos. Der ſogenannte Gre— 


mio de Zapatuos 


Zerftreut zwiſchen 
Santiago und Ferrol. 


Suntiage de Sigras. 


Antonio Bruneli. 


1 
Lugar de Frances, | 


Lugar de Zubia, — 


PIE” er 


in Spanien, im Jahre 1801. 
— —ñ ET 

Fabrik— Weitere 
Gegenfttond | Beſtimmungen. 



























Gedruckte Baum: Diele Fabrit ift ſehr anſehn—⸗ 
wollenzeuge ‚li, und ıhre Arbeiten Eönnen 
3 fih an Seftalt mitden auslän- 

diſchen meſſen. 
Leder. Gröbere Lederarbeit für 
Sattler, und feinere in Cor— 
. duanen u. dgl. Diefe Fabrik 
. iſt ſehr anſehnlich. 


Leder. 


14 Lederfabriken. Jedoch minder anſehnlich. 
Bänder. 

Drei von gewöhn⸗ 

lichen Hüten. | 


ewebeneStrüm:) Strümpfe werden in größ: 
pfe ter Menge von den Weibern in 

r Galizien geſtrickt, befonders 
aber in Bayona, von welchem 


F leinzigen Ort jährlich über 
100,000 Duzend ausgeführt 
werden. 
Sewöhnl. Papier. 





Gewöhnl. Papier. 
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8 Name 
sah des Befigers. 





15: Sulian de Armen. Ramon de Silva. 
Pontevedra. Franc Gennaro Argel. 
|®afpar de Tuentes. 
Benj.u. Juan Lees. 
Franc. Genn. Argel. 


Mondonnedo. Maria Rofende,y 
Zeirero, 


Sn dem Casa de Re- 
clusion, 


Monforte. 


Vigo. Angel Rodriguez de 


Aballe. 


Zenon Eurbera u— 
Comp. 


Vega de Ribadeo. 
| 


ee —— 


in Spanien, im Jahre — 

















Feines Papier. 
Ordinäre Hüte. 
Ordinäre Hüte. 
Wollenſpinnerei. 
Scheidwaſſer. 
Pofamentirarbei: 
ten. 
Gleichfalls. ee von dem Bi: 


Siebe von Seide. | Die Seide wird in den Thä— 
lern von Quiroga und Valdeor: 
res gewonnen; und die ©iebe 

Igeben alle nach Amerika, 


Küchengeſchirre Dieſe Fabrik iſt ſehr an— 
Mel u. dgl. ſehnlich. Sie zieht ihr | 





Fabrik: re 
Gegenftand.| Beftimmungen. 


— 


aus den Minen von Somor— 
von Eiſen. ee 


Hüte von verfciez] . 
|" dener Qualität.] 


Leder. 


25 


Ueberficht des Fabrikzuſtands 











o Name 
ir des Befißers,. 
Ferrot. & 
Santander. 


+, 
Vial Sohn u. Comp. 





Juan Gonz. de Arce. 


- 


Matteo de Penna Ren. 
donda. | 
Asdanaz u. Sohn. 
Lugar de Marron. Juan de Isla. 
Lugar de Campuzano. Man.de Mazarraga. 


Villa de Ampuero. Die Regierung. 





Caſtro Urdiales. 


Lierganes y la Cabada. Die Regierung 
Torre la Vega, Herz. v. Infantabde, 


ee 
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in Spanien, im Jahre 1801. 














" Fabrif: Weitere 

BR ER Beffimmungen. 

£ Fabriken von or⸗ Fr 

dinären Hüten. 

10 Leder. 

4 Bierfiedereien. | Ihr Bier ift wirklich von$ 
vorzügliher Qualität. 

13 Zuderraffinerie. 

3 Tauwerf. Ihre Zaue find fehr aut, 
jund werden bis auf die Länge 
von ıdo Ellen fabrizirt. 

avence,feines.| Die Erde dazu ift im Ueber— 

SFay ‚fein fluß in der Nähe. 

5 Leber. | 

‚Leder. } 

r Sehr anfehnlid). 

Leber. 

Leder. 

Leder. 

Anker. | 

Sanenengießerei. 


Baummollenfpin:| Sehr weit umfaffend. 
u. Weberei, 
25 * 
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Gijon. Eduardo Kelly. 


Joſ. Diag. Valdes. 


Joſ. Fernandey. 
J. Baut. Gozalez. 


Name 
Dre des Befigers. 
Sn der Umgegend. 
| 


* 


Malaga, 


TE EEE TE BEL, REFERRAL SC, — — — — TO 2 En N a ge —— ——— 
mm — — — — — — 7 0 — — — 01 — — — 
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in Spanien, im Jahre 18or. 


DOT] 











— Fabrik: Weitere 
Gegenftand. | Beftimmungen 
— — 2 > Te 
Leder. 
Steingut. Beſchäftigt etwa 20 Arbei— 










ter, und liefert vortreffliche 
Arbeit. Es befinden ſich in der 
Gegend noch andere Fabriken 
für gemeinere Sorten. 


Knöpfe. 


Wollene Hüte. : 
Viele Eifen, Kus|, Von diefem Cider werden 
»ferbä jedes Jahr gegen 800 Pipen 
pferhämmer, u. x ; 
— — ausgeführt. Er iſt ganz vor— 
ge Gypsmüh⸗ guůch und hat ſich felbft auf 
len. Beſonders dem Transport nach Amerika 
viel Gageth, und gehalten. 
Cider. 
4 große Fabrikem 
für Seidenwebe:| Mit Seidenarbeiten find noch 
vei. une Menge Handwerker für 
i „ fipre eigene Rechnung beſchäf⸗ 
ı Geid. Strüm⸗tigt ; 
pfe, Tafte u.dgl. 
ı Papier. 


4Leder, befonder 
Corduane. 


| 
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Name 

Drku des Befigers, 
Macharaviaya. Felix Solefiv, 
Ronda. Juan Gadcia und 

Don Alonfo Luque. 

Marvella, Sofeph u. Juan Ber: 

——— nard. 
Balencie, 


Eine davon gehört dem! 
Herzog v. Dijar, 





* 
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in Spanien, im Jahre 1801. 





 gabrif. 
Segenftand. 

Spielkarten. 

Leder. 





| Schmelztiegel. 


19 große Seiden— 
webereien, und 
viele andere Flei- 
nere, welche bis 
auf 25 Stühle 
haben. 


8 Fabrifen für fer: 


dene Strümpfe. 


15 Brandtwein u. 
Ligueurbrenne - 
reien. 


Papier. 


5 Sayence # 








Weitere 
Beftimmungen 


— — 








Von anſehnlichem Umfang, 
und zum Theil in der Gegend 
zerſtreut. Dieſe Induſtrie 
wird noch von vielen kleinern 
Eigenthümern betrieben. 


Dafür befinden ſich gegra 
50 Muhlen in Valencia und 
der Umgegend. 


Sie liegen inder Umgegend.f 


— — | 
Ueberficht des Zabrifzuftande 














N ame 
rt des Befißers. 
Balencia. —* 
Barcelona. 


a — — 


a 


Suan Gonzalez 


| 
Ä 
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Fabrik: Weitere 
Gegenftand. | Beftimmungen. 








3 Tücher u. Cam: 
melotte, 


34 Fabriken für) 
Baumwollen We: 
berei, 
Sehr viele für] Die meifte Baumwolle, wel— 
Färberei u. Druf: che verarbeitet wird, kommt 
Eerei der baum. [RE Malta, die übrige ausdem 
Iſpaniſchen Amerika. Mit die: 
mollenen Stoffe. \fem Induftriezweig find gegen 
91 für Baumwol⸗ 
Ienfpinnevei, wel ger Fabrikate in dem König- 
he unter dem Na⸗ reich Valencia felbft Eonfu- 
men der Com-|mirt, und das übrige nad) den 
|pannia de Hila-|Colonien verführt wird. 
dos de Algodon 
de America zu⸗ 
fammen gehören.) 
ı große Glasfabr. 
Chirurgifche, phy⸗ 
fifalifche u.mathe= 
matifche Inſtru⸗ 
mente. 
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= Barcelona. Sayme Travefa. 





Juan Sordana. 
Suan Amat u, Comp. 


Name 
des Befißers, 
E Planas, 


Manrefa,Cı 2Stunden 
von Barcelona, eine 
der bevölkertften und 
induftriöfeften Städ⸗ 
te in Catalonien.) 


CH 
Juan Catala’y Folch. 


— 


u 
in Spanien, im Jaßre 1801. 18or. 

















Fabrik: —— 
Gegenſtand. Beſtimmungen. 
Fler. | 
Parfumerien. 

Hüte, Bon allen Qualitäten, und 
von 32 _bis ı60 Realen das 
Stie. 

Güte. Mit 24 Arbeitern, 

14 Treffen u.dgl, 

285 Werfftätte f. 

feid. Strümpfe, 

Baummollene: 

Strümpfe. 
15für Wollen: Ar: 
een 


“ 
— Ar⸗ Sehr anſehnlich. 
ten von Seiden⸗ 
u. Baummollen: 1 
ftoffen. Damit befhäftigen fi über 
600 Stühle, welche jährlich we- 
|Befonders viele |nigitens6e,woo Duz. Tücher al⸗ 
jeidene Tücher. ler Qualitäten produziren, uf 
gegen 70,000 Dfund Seide fon: 
fumiren, welde aus Valencia, 
Aragonien, von eigenem Bode 
u. aus dem Ausland Eommt, 
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— | 
Manreſa. 


ra Miralda und 


ame 
Drt des Befigerg, 
Comp. 


= 
—— 
Bi 


in Spanien, im Jahre ı8or. 
‚Babrif- Weitere 





Gegenftand. | Beftimmungen 











= = um 
Dinz m 


Sehr viele ſeidene Diefebefhäftigen 5oo Stühle. 
Bänder, 


Du Tau. sc 2 tens „m 02 


Seidene Binden.| Befhäftigen ı50 Stühle, 
Seidene Strüm— 
pfe. 


Leinene u. baum: 
wollene Bänder. | 
| 


Gegen 500 Stühle, _ 
2 Hüte. 

ı Papier. 

4 Siebtud). 

2 Bleifalz. 

| Scheidewaſſer. 

| 


Viel Brandtwein 
u. Liqueurs. 


Seid. Strümpfe.| 52 Stühle. 


Baummwellene 
Strümpfe. 116 Stühle. 


Seidene Bänder.| 89 Stühle. 
Seidene Stoffe. | 84 Stühle. 
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Name 








—J t. des Beſitzers. 
Matard. | 
Martorell. Joſ. Martiy Lleonar. 
Vich. 





Reus. 


in Spanien, im Jahre Pas 











Sabrif- | Ber, 
Gegenftanb. N RS: 
5 Fabrikanten von 
| Segeltüchern. | 
2 Seifenfabriken. 


6 Brandtwein- u. 
Liqueur» Sabri- 
Fanten. 

8 Rederfabrifante, 

Schwarze Flore. 

Viele Stühle für 
Reinwandarbeit. 

2 Bleichereien. 

j2 feidene Schleier. 

ıChofoladegabrifi Sehr anfegnrig, 

Viele Banderar: 
beiten. 

Leder und Hand: 
ſchuhe. 

Viele Hüte. 

8 Brandtwein- 

Fabrikanten. 





| 





Ueberficht des Fabrifzuftands 
ER Name 
Ort. des Befigers. 


| Reus. 


— m 
— — — nn — — — — 


ua Da Ni 


in Spanien, im Sabre 1801. 











Fabrik— | Weitere 
Segenftand | Beftimmungen. 














20 Fabrifanten 

feidener Zucher, | 4 
4 Sabrifanten in) Sie befhäftigen gegen 3000 
Reinwand und |Weiber, weiche jährlich zwi— 


En : Ifchen 4 u. 5000 Arroben Garn 
Hanfipinnerei. produgiven. 


2 Fabriken feide-] Sie Eonfumiren jährlid 

ner Schnüre. gegen 3000 Pfund Seide. 
18 feidene Bander:] Gegen 550 Stühle, 

fabrifen, u. ſeid. 

Tücher. 

ı6Fabrifantenv.! 200 Stühle, welche gegen 

> halbfeidenen und! 99,000 Pf. Seide aus Valen— 
halbbaummvolle: cia u. Xragonien Eonfumiren. 
nen Stoffen. | 


6 Baummwollen = | Gegen 300 Spinnftühle, wel- 
fpinnereien. che 1000 Weiber bejchäftigen. 


‚112 Baummollene: 
Bänder Fabri— 
| Eanten, 


ı Bleiche. Ganz vortrefflich eingerich- 
tet 


6 ©eifenfabrifen.| Sie produziven jährlid 
16000 Xrroben. 


e Ent Tun Bu DRIVE ORTE UTTTERL 1 TON Er TEEN . 





Heberficht des Fabrifzuftands 


| Name 
Oerat des Befiger®: 
Neuß, 
Olot. 


—— —— —ñ— — — —ñ —— — —— — —— — — 
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Fabrik: Weitere 
Gegenffand. | Beftimmungem 


— — — — 








52 Lederwerfftat:| Mit 118 Meiftern. 
ten. 

ı Gemalte Zeu- 
ge. 

1:3 Autfabrifan- 
tem. 

4 feidene Strüm: 
pfe. 

25 Strümpffabri-] 590 Stühle. 
kanten 

Fabrikanten ge: 
malter Zeuge. 

15 Tuchfcheerer. 

3 Wollene Tuch— 
fabrikanten. 

7 Lederfabrikan— 
ten 

Baumwollenſpin-- 215 Maſchinen. 
nerei. 


——— ——— — TE em 2 Sn — 


— — 
„Meberfidt des Fabrikzuſtands 


eo = ig Cnn [ne a 





| Name : 
des Beſitzers. 

— — —— — 
Tarraſa. 
Moniſtrol. 

Franc. Janer yAnton. 
Villanueva. 
Tortoſa. | 
Sevilla, | 
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in Spanien, im Jahre 1801. 
ih 





Zabrit- Weitere 
Gegenftand | BSeffimmungen. 





17 Wollentuh Fa⸗ 
1 Brikanten. 
17 $abrifanten in 
MWollenwaaren. 
Fabrik für Rauh—⸗ 
wollenſcheeren 
6 Fabrikanten von 
Brandtwein. 
ı Fabrik. f.Stein- 
feife. 
ı Baummwollene - 
Strümpfe. 


14 Seifenfabri: 
Een. 
| 


2 Brandtweinfa⸗ 
briken. 


5 Papierfabri⸗ 
ken. 


ı Steingutfabrif. 


u ww 
Uebetficht des Fabrikzuftands 








J — Pr 
2 Name 
Dre des Befißers, 
— — — —r— — | 
Bilbao, oder vielmehr Eine davon gehört der) 


in der Gegend dieſer Regierung. 
Stadt. 





— 


Madrid. Die Regierung. 


Die Regierung. 
Sorge Imre. 


Pedro Geireud de Bil: 
| tete. 


Die Regierung. 


| Alicante. Namen Boneor 


Torribio Alvarez Carro. 





in Spanien, im Sabre ıSoLn_ 
— — ER — 











Fabrik— Weitere 
Gegenftand | Beſtimmungen. 
3 Fabriken für | ; 

Zauwerf. 


aı Lederfabrifen. Dhme vie Betriebfamkeit 


| ae: Eleinerer Handwerker zu rech— 
ı Ankerfabrik. nen, welche dußerft anſehnlich 


12 Nägelfabriken. iſt. 


4Kupferhämmer. 
141 Eiſenhäm Dieſe verarbeiten jährlich 
mer. »Igegen 100,000 Zentner Eifen 


von allen Qualitäten. 


Fabrik von baum:| Sie befhäftigt gegen 30 
wollenen u. lei. Menfchen, und ift von der Re— 


nenen Zeugen. 'gierung unterftügt, 
Porcelainfabrif 
im Buenretire. 
Mafchinenfabrif, 
Zabatieren. 
Papiertapeten, 





| 


Seinere Metallar⸗ Wehr ſchöne Arbeiten. 
beiten | 


i 


Zuferraffinerie, | 


mL [U —— 
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Ueberficht des Zabrifzuftands 








i Name 
Dr des Befigers. 








San Sebaftian ; 
und die Umgegend. 


— 
J— 
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——— — 
Fabrif- Weitere 21 








Gegenftand. | Beftimmungen. 








3 Fabriken von 
Zaumerf, 
| 4 Ruderfabrifen. 
Flaſchenzüge 
zum Gebrauch 
der Marine. 
5 Lederfabriken. 
ı5 Ankerfabriken. 
6 Eifenhammer. 4 
17 Nägelfabriken. 
8 Sabrifen von | 
Bajonetten, Sä⸗ 
deln u. dgl. 
6 Fabriken für ei⸗ 
ſernes Küchen = 
geſchirr — 
ı,Kupferhammer. 
3 Kön Schießge-| Diefe find in a 


gewehr = Kabri:|Eybar und Elgoybar, undbe- 
fen. Thäftigen 765 Menfchen 


2.6 
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Uebersicht des Fabrikzſtands 

















Name 
ort des Befigers. 
Guadalaxara Die Regierung. 
und 
Brihuega. 


— 


Marza. 
Bejar. Diego Lopez. 
Burgos. Santiago Aguiebeli. 
Das königl. Zindel: 
haus. 


Santo Domingo de la Joſ. Ant. Perez; Ini— 
Calzada. | 9% 
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in Spanien, im Jahre 1801. 











Fabrik— Weitere 
Begenftand. | Beſtimmungen. 











diefe Fabrik produzirte, find 
die panos de Vicugna, wo— 
von die theuerfte von Carmoi— 
fin und Purpurfarbe 360 Rea- 
len die Elle Eoftet. Faktoreien 
dieſer Anſtalt befinden ſich in 
Be, Cadix, Sevilla, Gra— 
nada, Malaga, Valencia, Ali— 
cante, Cartagena, Barcelona, 
Orenſe, Xijon, Valladolid 
und Zaragoza., 

Hufeifenfabrif. Sie produzirt jährlich ge- 
gen 5000 Dutzende. 

[Feine wollene Tu:| Etwa 50 Stühle, auf wel- 

er. chen jährlidy gegen 700 Stücke 

verferfigt werden, Sedes 
Stück hat 42 bis 44 Ellen 
(Yaras) und die Preife find 
von 36 - 100 Realen. 

Feine Tücher. Beſchäftigt 40 Perfonen. 


Gröbere Zeuge 
von Wolle u. 
Leinwand. 


Seine Tücher, 


Zwo Tuchfabri:| Die feinften Sorten, welche 
N. 


(RER EEE br WELT NEETNG AU TO Tr 5 110 EEE TEE EOS nn a N 


26* 
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Ueberſicht des Fabrikzuſtands 








Name 
Ort. des Beſitzers. 
Ezcarey. Die 5 Gremies von 
Madrid. 


Bonifacio Gomez. 
Alcala de Henares. Joſeph Hernandez. 
Julian de Unzaga. 


Melgar de — Antonio Tome. 
tal. 


Tuy. 





Badajoz. Antonio San Mar: 
tin u. Comp. 


| 
Cuenca. 


Ibeas y Molintejado. 
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in Spanien, im Jade 1801. 1801. 


Fabrik— —— 
Gegenſtand. Beſtimmungen. 











Wollene Tücher. 


— 
Eiſenarbeiten. 
Lederfabrik. 
Lederfabrik. 


| 

} 

f Beide fehr anſehnlich. 
Lederfabrik. 


Verſchiedene Hut: 
fabriken. 
Hutfabrik. Sie beſchäftigt über 11 
ı Perfonen beider Geſchlechter. 
Ihre Produkte find fo gefucht, 
daß fie oft die Beftellungen 
niht alle annehmen — 


Ihre Preiße find von 41 bis ı25 

Viele Induſtrie in Realen das Stück verſchieden. 

Wollenwaſche⸗ 

rei und Aſſorti⸗ 

rung, fein: 

wand, Papier: 

mühlen, Holz 

fägereien u.dgl. 


2 Papiermühlen. 








er 
Ueberſicht des Fabrikzuſtands 














Name 
art. | des Befißers. 
Santibanez Jarza— 
guda. 
Viſo del Marques. Franc. de Cozar. 
Nebenes. Gabriel de Apila. 


PBaro⸗en la Rioja. Bart. Ugalde. 


atmagro ei Torres, Riera u. 
Comp. 

Marnyella Bernard m. Comp. | 

Toledo, Mig. Ruiz de Val: 
lejo. 


* de la Reyna. [Die 5 Gremios von 

| Madrid. 

Die Compagnie der 
Gewürzhändler in 
Madrid. 


Waldemoro, 
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Fabrik— Weitere 
Gegenſtand. Beſtimmungen. 














Nadeln. A Beichäftigen gegen Go Mei: 

* er. 

Spiefiglasfabrik. 

—4 
pfe. 

Hufeiſen u. Na: 

gelfabrif. 

Spißenfabrif. Beihäftigt 2300 Perfonen. 
Ihre Preife find von7 Quartos 
die Elle bis zu 60 Realen ver: 
fihieden. 

Lederfabrik. 


Seidene Ei Sehr vorzüglich. 
—pfe. 
Überhaupt viele | Welche über 150 Stühle be- 
Seidenarbeit, ſchäftigt. 
Seidenftoffe mit] Sehr berühmt, 
Gold u. Silber! 
durchwirkt. | 
Bander, Strüm: 


pfe uw. dgl. 


— — r — 


— iR 
Ueberficht des Fabrifzuftanbs 














Name 
Drt des Befigerd | 
Segovia. 
S. Ildefonſo. Die —— 


Utrillas, in der Nähe 
von Montalvan in 
Aragonien. 


Ontigola,bei Aranjuez. 


Onate. Auguſtin Eſchever— 
ria. 


Albacete. Das Franziskanerklo⸗ 
ſter. 


Zafra. 
Saragoſſa. Antonio Falfe, 


= 
4 


| ei 
in Spanien, im Jahr 1801, 


Fabrik— Weitere 
Gegenftand. | Beſtimmungen. 








Biel Snduftrie in 
feinen wollenen 


Tüchern. 
Spiegelfabrik. Sehr berühmt. Man ver— 
jfertigt Spiegel von 145 Zoll 
a ; Höhe und 85 Zoll Breite, 
Stahlfabrif. 
Glasfabrif. 
Seifenfabrif. 
Eifenwaaren. Hiervon find noch mehrere 


andere Fabriken in dem Orte 
felbft und in der Umgegend, 
14 Seifenfabrifen.| Sie produziven jährlich 30 
Lederfabrik. bis 40,000 Arroben. 
Sie beſchäftigt zwiſchen 50 
obes Tuch. 
— and 60 Perſonen. 
Beſonders viel Damit find über 250 Per ſo⸗ 
Meifer u. Na: Inen beſchäftigt. 
ſiermeſſer 
15 Lederfabrikan— 
ten. 


Seidene Strüm- Die ſchwarze Farbe von Sa— 
fe u. dgl 'ragoffa ift wegen ihrer Dauer- 
* haftigkeit ſehr berühmt. 


. 
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Weberficht des ee 











Name 
Ort. des Beſitzers. 


— — —— EEE 
Vitoria. Wenz. Heltzel. 
Avila. 


F 
| 





Sepulveda. 

Guardo. ‚Pedro Rodisques. 

San Julian de Ar-Ramor de Silva y 
nois. Morales. 

Eſtella. Man. Modet. 

Soria. 


Requena. 


Allariz. Joſ. Gonzalez. 
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in Spanien, im Jahr 1801. 

















Fabrik— Weitere 
Gegenftand. | Beftimmungen. 

Wachstaffent. 

Baumwoll, Zeuge. 

Leinwandfabrik. Sie wurde von einem Bi- 
ſchof der Stadt geftiftet, lie— 
fert Arbeiten, die mit den ber 
fien Gallizifhen rivaliſiren, 


Betrieblamkeit 
in Flachs- und 
Hanffpinnerei, 
5 Rederfabrifen, | ; 
Viele Wollenwes! 
jcherei u. Affor: 
tirung. 
Lederfabrik. 
Bänderfabrik. 
Brandtweinfa⸗ 
brik. 
Wollene Zeuge. Beſonders fürs Militair. 
Strumpffabrif, 
Viele Seidenar— 
beit 
Weinfteinfobrif. | Die erfte u. einzige in Span, 


ö— — — — — — — — — — — — 


Beſonders vieleu beſchäftigt gegen go | 
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Die ift wohl der ganze Umfang ber fpanir 
fchen Induſtrie. Ihr Werth Fann natürlich 
nicht angefihlagen werden, und dürfte der Re— 
gierung des Landes felbft ein Geheimniß feyn, 
indem es in der ganzen Einrichtung des Mauths 
wefens liegt, daß genauere Anfihten des innern 
Handels feinem Labyrinthe nicht entwunden 
werden können. Die Betrachtungen, welde 
über diefe Tabellen zu machen find, überlaffe ich 
jedem Lefer felbft. 
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Syaniens Handel, 
Sm Sahr 1808, 





Die Nachrichten, welche von verfchiedenen 
Schriftftellern über den ganzen Umfang des 
fpanifchen Handels gegeben worden find, be: 
ruhen auf unficheren Calculs, und auf einzels 
nen, nur felten offiziellen, Angaben. Auch 
bin ich überzeugt, daß die Regierung des Landes 
felbft nie vollſtändig davon unterrichtet geweſen 
iſt; indem das Mauthweſen und die andern, 
den Handel beſchwerenden, Abgaben ſo verwik— 
kelt ſind, daß die Ziehung eines feſten Reſultats 
aus den öffentlichen Regiſtern ein höchſt ſchwie— 
riges arithmetiſches Problem ſeyn möchte; nicht 


gu gedenfen, daß der große Umfang des Schleich⸗ 
handels ein folches Refultat immer noch vers 
dächtig machen würde. 

Aus der Gefchichte der fpanifchen Nation 
seht indeffen das Hauptrefultat hervor: daß 
fie, troß ihrer unerſchöpflich reihen 
Kolonien, und dem Überffuffe an 
Erzeugniffen aller Art auf ihrem 
Boden in Europa, immer tiefer po— 
fitifh gefunfen ift, und ihr tiefes 
Herabfinfen fogar dur das, allen 
Staatenam Ende verderbliche, Zeis 
den, durch die Schöpfung einer Art 
von Papiergekd, bewiefen hat. 

Es iſt mir nicht unbefannt, was gewifle 
Syſtematiker gegen diefen, eben ausgefproche- 
nen, Saß einwenden können. Es iſt aber hier 
nicht der Ort, mit ihnen eine Streitfrage durchs 
zufechten, welche nur durch das, noch nicht 
vollendete, Schickſal eines großen Handelsſtaa— 
tes problematifch zu feyn ſcheint. Was ich hier 
zu bemerken babe, ohne das, was Andere über 
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Spanien’d Handel gefchrieben, zu wieberhofen, 
befteht in der Angabe einer Reihe von Grundeng, 
die das Emporfommen defjeiben verhindert has 
ben, und einigen Notigen über den Stand 
defielben in den lejten Zeiten. 

Ein Hauptumftand, welcher befonders in 
neueren Zeiten feinen Einfluß auf den Handel 
fo ſchädlich geäußert hat, liegt in dem Geifte 
der Nation felbft, in ihren Vorurtheilen und 
in ihrer Trägheit. Derjenige Stand derfelben, 
welcher das Land nach feiner natürlichen Beftim: 
mung auf die höchſte Stufe von Wohlftend und 
Macht erheben follte, ift nicht geachtet. Das 
Gewerbe des Kaufmanns fteht in der Meinung 
des Volkes zu niedrig, um Menfchen, welche 
einige Erziehung genoffen haben, und im Ber 
fig von Vermogen ſind, anzuziehen. Dieſe 
widmen ſich lieber einer Laufbahn in den Admi— 
niftrationsftellen; weil man in dieſen, beſon— 
ders in den Kolonien, mit weit geringerer Mühe 
und größerem äufferlihen Anfehen zu Reich: 
thämern gelangen kann; oder fie wählen den 
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geiſtlichen Stand, der in Spanien, mehr als 


irgendwo, die größten Vortheile anbietet; eder 
ſie treten ins Militär, in welchem unter eini— 
germaßen günſtigen Umſtänden leicht ſehr weit 
zu kommen iſt. 

Der Handel Spanien's iſt daher im Lande 
ſelbſt größtentheils in den Händen von Fremden, 
welche ſelten einiges Vermögen zu einer kauf— 
männiſchen Niederlaſſung mitbringen, und ſich 
die erſte Grundlage ihres Glücks ſauer genug 
werden laſſen müſſen. Da es nun bei dieſen 
gewöhnlich der Zweck iſt, ſich ſo ſchnell als 
möglich ein Vermögen zu erwerben, um es mit 
Behaglichkeit in ihrem Vaterkande zu genießen, 
fo verliert Spanien wieder einen anfehnlichen 
Theil des, durd) die Handlungsthätigkeit erwor— 
benen, Kapitals, und dann gründen fih auch 
feltener die großen Käufer, die fi in weit ums 
faffende Spekulationen einfaffen Eönnten. Über 
dies mäßigen fie, wegen der Beſchränktheit 
ihres Plans, auch ihren täglichen Aufwand fo 
fehr, daß der Neiz eines ſelbſt erworbenen Vers 


mögens durch einen verhältnigmäßigen: Genuß 
deffelben nur Wenige zur Nachahmung gleicher 
Induſtrie verführen kann. 

Wenn ſich die Spanier daher dem Handelds 
ftande ergeben, fo geſchieht es im Durchfchnitte 
nur durch Menfchen aus den niedrigeren Klaf 
fen, welche weder Sdeen, noch Vermögen ge⸗ 
nug beſitzen, um ſich eine kaufmänniſche Bil— 
dung zu erwerben. Der Nationalſtolz und die 
Religionsvorurtheile verhindern ſie, ins Ausland 
zu gehen, um ſich dort die, für den Kaufmann 
einmal unentbehrlichen, Sprachkenntniſſe zu 
erwerben. Überdies glaubt ſie ein etwas küh— 
nerer Kopf ſchon darum entbehren zu können, 
weil er in den Kolonien ſich am Leichteſten 
Reichthümer erwerben kann, und in diefen mit ſei— 
ner Mutterſprache, und wegen der Ausſchließung 
aller Fremden aus denſelben, auch die Kennt: 
niß des ausländifchen Handels entbehren kann. 

Ein anderes Hinderniß des Emporkommens 
vom fpanifchen Handel liegt in dem Kompagnies 
wefen, dem die Nation ganz befonders ergeben 
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iſt. So wenig man nun daran zweifeln barf, 
daß große Unternehmungen, befonders zur See 
und nach Ländern, die bisher dem Handel vers 
ſchloſſen waren, blos durch Verbindung einer 
größeren Anzahl von Kapitaliften gedeihen kön— 
nen, fo offenbar tft es aud, daß dergleichen 
Geſellſchaften, wenn fie fih hauptſächlich dem 
Binnenhandel ergeben, einem Staate höchſt 
ſchädlich find. Durch den Umfang ihres Kapi- 
tals und ihrer Thätigkeit erzwingen fie eine Art 
von Monopol, und beherrfchen den Markt nach 
Gefallen. Und dies ift gerade in Spanien der 
Zall, wo fi eine Menge Kompagnien der Art, 
meift unter dem Namen der Gremios befinden, 
neben denen fi felten eın anderer einzelner 
Spefulant halten kann. Ihre Gefährlichkeit 
bat jich feldft fhon bei großen Staatseinrichtuns 
gen gezeigt, und die Banfven San Carlos 
wurde hauptfüchlich durch die Eiferfucht der 
Gremiss von Madrid in den fhönen Fertfchrit: 
ten aufgehalten, die fie mit außerordentlicher 
Schnelligkeit begonnen hatte. 
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Mit dem inneren Verkehr beginnt ber Kan: 
del jeder Nation ‚- und wo er gehindert ift, kann 
ſich dieſer nie zu einer erfreulichen Höhe erhe— 
ben. Wie er durch den Mangel innerer Kom— 
munikation erſchwert wird, iſt ſchon mehrere 
Male in dieſem Werke bemerkt, und, wie ihm 
die ganze Mautheinrichtung hinderlich wird, an 
verſchiedenen Stellen angedeutet worden. Lez— 
tere ift wirklich fo verwicfelt, daß mich einige 
Kaufleute in Madrid verfihert haben, wie fie 
Feine Unternehmung mit dem Auslande mit 
Sicherheit machen könnten, da fie die Mauth- 
Foften nie mit gehöriger Genauigfeit zu berec- 
nen vermöchten. Auch braucht man mur den 
Madrider Handlungsalmanach anzufehen, um 
fih zu überzeugen, daß bei dem ganzen Aufla— 
genfpftem gar Feine Grundprinzipien zum Gruns 
de liegen, fondern daß die Artikel alfe einzeln 
in dem Maaße befchwert wurden, in welchen 
man ihre Einfuhr zunehmen ſah. Der Tarif 
geht fo fehr ins Einzelne, und erhebt die Aufla- 
gen unter fo mancherlei Titeln, daß zuweilen 
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bie naͤmliche Waare zugleich nach ihrer Schwere 
und nad) ihrem Kubifumfang taxirt ift; davon- 
gar nicht zu fagen, wie der Geetransport 
wieder für fich dur) eine Menge von Abgaben 
erfchwert wird, von denen ich der Merkwirdige 
keit wegen nur einige herfegen will. 

Aneorage heißt eine Abgabe, welche jedes 
fpanifhe Schiff entrichtet, fobald es von dem 
Hafen eines Seedepartements (fiehe den Artikel 
Marine) in den eines andern einläuft; fie ift 
in Rückſicht auf die Häfen und auf die Laſt des 
Schiffes verſchieden j 

Derecho de Almirantazgo. Diefe Abgabe 
wird von den Schiffen, die nach den Kolonien 
gehen, und von da zurückfommen, bezahlt, und 
richtet fi nach den einzelnen Waaren, woven 
indeß die meiften ausländifchen Artikel ausge: 
fchloffen find. 

Derecho de Internacion. Iſt ein Drittel 
der fonftigen Einfuhrsabgabe bei der Mauth, wel: 
ches befonders erhoben wird. Man bezahlt fie aber 
auch bei der Ausfuhr von Spanien nach Amerifa. 
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Derecho de Indulto. Eine Abgabe, wel 
che die fremden Schiffe in den fpanifchen Häfen 
von denjenigen Waaren bezahlen, die nicht aus 
ihrem Vaterlande oder deffen Kolonien Fommen, 
Sie befteht in zwei Progenten, nach den übri— 
gen Einfuhrabgaben berechnet, hat aber noch 
mehrere Modifikationen, welche hier aufzufüh- 
ven, zu weitlauftig wäre. 

Medio porciento de averia. Ein halb 
Progent, welches von dem Betrag der Waaren 
an die Konfulate bezahlt wird. 

Zu diefen Abgaben kommen nun natürlich 
noch eine Menge andere, ‚welche jih auf den 
Werth und Umfang der Artikel, ihr Vaterland, 
den Ladungsort, ihre Bellimmung, und die 
Verhältniffe des Spekulanten beziehen. Die 
fpanifchen Häfen find in allen diefen Punkten 
größtentheild verfchieden behandelt, und die 
Schwierigkeit der Kenntniß diefer Abweichungen 
bewirkt daher, daß die einzelnen Handlungss 
häufer in den fpanifchen Häfen fih gewöhnlich 
auch nur dem Handel nad) einzelnen Orten, 


oder mit einzelnen Artikeln ergeben, wie man 
es häufig in dem Handlungsalmanach beſtimmt 
findet. Von der Verſchiedenheit der Abgaben 
mögen ‚folgende Tabellen, die ich über einige 
Hauptartikel, Ol, Wein, Wolle, geben will, 


zeugen: ” 


1. Taberte. Del. 


‘Real. 


Fremdes, zum Effen zahlt die Arrsba 3 
Fremdes, wenn es nad) den Kolo— 
nien ausgeführt wird . . . .86 
Einheimifches, das ausgeführt wir a 
die Attoba NUT RE 


2. Tabelle. Wein. 


Fremder Wein, in VBarilen oder 
Schläuchen, die Arroda . . . 6 

Fremder Wein, in Bouteillen, die 
Ar DUHT 73 

Gemeiner portugiefifcher Kein, die 
EEE EN 


°5 
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Tıeal. MaraY, 


Wein von Raftilien und Rioja, wenn 

er auf fremden Schiffen nad) ei- 

nem anderen fpanifhen Hafen 

geht, zahlt wie die beiden erften m 

Sorten. 
Wein von Katalonien, Valenzia 

und Xrragonien, wenn er nad) 

Indien verführt wird, die Ar... 6 
Mein von Kaftilien, la Mancha und 

den inneren Provinzen, mit gleis 

her Beftimmung, die Arredba . 6 Zr 
Wein von Malaga, Kerez und dem 

übrigen Andalufien, mit gleicher 


BSeflimmung . ©... .10 r 
Malaga, der auf fpanifhen Schif— 
fen ins Ausland geht, die Arr. oo 2 


Malaga, mit fremden Schiffen . 4 17 
Rother Wein überhaupt, der auf 
fremden Schiffen verführt wird, 
BEE 5 — 
Weiſſer, unter gleichen Umfiänden 6 — 
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Real. Marav. 
Wein von Walenzia, Benifario und 
Murviedro, wenn er von frem— 
den Schiffen in einen anderen 
jpanifchen Hafen wsracht wird, 
zahle die Arcoda . » 2... — 


3. Tabelie. Wolle. 


Wolle von. Alpaka in Amerika, be— 
zahlt bei ihrer Einfuhrin Spanien 
nichts, allein-bei der Ausfuhr ins 
Ausland das Quintal, welches 
zu 600 Realen angeſchlagen wird, 
8 Proz, ale. 2» wie. dd 

Mole von Ceibo in Amerika eben 
fo, wie oben, gu 400 Realen 
angefchlagen, 4 Prynt ..16 — 

Midderwolle aus Amerifa, das 
Duintal zu 200 Nealen ange: 
fhlagen, wie oben, ‚bei der Auss 
fun 2 a a a 


Lana de Guanaco aus Amerika, 
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Real. 


wie oben, und bei der Ausfuhr 
zußoo Realen das Quintal an- 
gefihlagen, 8 Prozent, alfo . 64 
Lana de Vicunna aus Amerika, 
wie oben, und bei der Ausfuhr 
zu 2880 Nealen das Quinta! an: 
geihlagen, 16 Prozent, alfe 432 
Feine europäiſch-ſpaniſche Wolle, 
Ausfuhr d. Arrodba - 2. .66 
Wolle von Andalufien, Ertrema- 
dura, Huesfar, Granada, Sas 
ragoffa, Darofa und Teruel . 66 
Wolle von Balenjia - - . 40 
Wolle von Katalonien, Benasque, 
Barrabeds, Cantaneja, Vielſa, 
Puiroles und Guiftein . . . 32 


Marıw 
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Dieſe drei Tabellen mögen hinlänglich ſeyn, 
um zu beweiſen, wie verwickelt in Spanien das 
Mauthweſen iſt. Indeſſen beziehen ſie ſich nur 
auf den Handel der Häfen, und nicht auf den 
des Inlandes, und iſt der Verkehr in jenen 


27 


— 626 — 


noch weiter durd) eine Menge Einſchraͤnkungen, 
Privilegien einzelner Orte u. dergl. erfchwert. 
Sm Innern des Landes find die einzelnen Pro— 
vinzen wieder durch eigene Mauthen von einan« 
der getrennt, deren Forderungen höchſt verfchies 
ben von einander find, und zu welchen noch Mu- 
nizipalabgaben und Zölle für fromme Stiftungen 
Eommen. So erheben z. B. die Eöniglichen Hof: 
pitäler in Madrid eine fehr beträchtliche Abgabe 
von der Einfuhr, die man, der Merfwürdigkeit 
wegen, aus folgender Tabelle erfehen mag. 
Real. Marav, 
Kaffee, das Pfundzaht . . . 2 — 
Zuder, die Arroba . . ». ı 16 
Holländifcher Zimmt, das Pfund 8 — 
Zimmt von Manila . 2.2.4 
Dfeffer, das Pfund . 2. ..2 — 
Fremder Wein, die Bouteile . 2 
Gebrannte Waffer, die aus dem 
Ausland Eommen, die Boutele 2 — 
Das Stüd fremden Porzelaind . 2 — 
Größere Stüutlkee — 
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Zu diefen Hinderniffen des innern Handels 
kommen noch die Verfchiedenheiten der Maaße 
Gewichte, und felbft der Münzen in den vers 
fdiedenen Provinzen. Spanien if in diefer 
Hinficht nicht weiter vorgerückt, als diejenigen 
Länder, in welchen die Verfchiedenheit der Re— 
gierungen diefe Unvollkommenheit des Handels: 
verfehrs noch entfchuldigen kann, wie z. ©. in 
Zeutichland und in Stalien. Auf den meiften 
Handlungsplägen wird zwar nad Nealen von 
34 Maravedis gerechnet; in Valenzia hingegen 
und beinahe im ganzen Nordoften Spaniens, 
gefchehen die Nechnungen in Libras, deren jedes 
20 Sueldos, und diefe ı2 Dineres betragen, 
In Sevilla rechnet man nach Reales de plata 
antigua, welche etwas höher find, als die ge= 
wöhnlichen Reales de vellon. In den Maaßen 
und Gewichten ift die Abweichung unter den vers 
fehiedenen Provinzen noch größer, und felbft einzela 
ne Orte derfelben Provinz unterfcheiden fich hierin 
von einander, So 3. B. in Balizien, wo wir 
nur die Fanega, eine Maaßbeſtimmung für 
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trockene Dinge, befonders Gefraide, ausheben 
wollen. 

Sn Korunna enthält eine Fanega 4 Ferra⸗ 
dog. Allein diefer Ferrado weicht an verjchiebes 
nen Orten ab. Sn Neda (bei Ferrol) ft er z.B. 
um Z größer, als in Korunna. In einigen ans 
dern Gegenden hat die Fanega 5 und 6 Ferras 
dos. Sn Santjage ift fie um ein Dritttheil gröf- 
fer, als in Avila; in Lugo noch etwas größer, 
als in Santjage. In Tuy, in DOrenfe, in 
Moendenneds, ift fie wieder verfchieden, und die 
Verhältniſſe aller diefer Abweichungen zu beſtim— 
men, ift ſchon eine arithmetiſche Aufgabe, welche 
nicht jeder Kaufmann mit Leichtigkeit löſet. 

Zudiefen Saupthinderniffen des inneren Han⸗ 
dels Fommen fodann die wichtigen Mängel, welche 
ihren ſchädlichen Einfluß direft auf das ganze 
Handlungswefen des Staates dußern. Diefelies 
gen in der Gefeßgebung überhaupt, inder äußeren 
Politifder Negierung, undin dem Kolonialfyftem. 

Sn der Gefesgebung; indem ed noch 
Fein Seerecht gibt; weswegen dann der Prozeffe 


über Avarien, Priſen und dergl. Eein Ende iſt. 
Die für folhe Falle vorhandenen Gefeße find 
größtentheils aus einer Zeit, da die ſämmtlichen 
Verhältniffe der Nation ganz anders waren, 
als heut zu Tage, und widerfprechen fidy nicht 
felten fo fehr, daß ein gefchicfter Advokat jede 
rechtliche Entfcheidung nah Gefallen binhalten 
Fann. Ueberdies fehlt es an Zribunalen, in 
welhen Kaufleute, ald Sachverſtändige, ein 
Wort mitzureden haben. 

In der Politifder Regierung. Wir 
wollen hierden Stand Spaniens, gegenuber vom 
Übrigen Europa, und befonders deffen Hand: 
lungsmächten nicht berühren, fondern blos auf 
fein Verhältniß zu den Raubftaaten der Barba- 
rei aufmerffam machen. Im Anfange wirkten 
hier Neligionsvorurtheile, fpater Saumfeligfeit 
und Schwäche überhaupt, und die Sachen ſtan— 
den felbft in den neueften Zeiten fo, daß die 
fpanifchen Schiffe auf ihren eigenen Küften nicht 
fiher waren. Diefes hatte die Folge, daß ſo— 
gar die fpanifhe Küftenfchifffahre fih in den 
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Bänden fremder Nationen befand, welche fi 
entweder durch Tribut vor den Näubereien der 
Barbaresfen zu fihern wußten, oder ihnen ge= 
genüber immer eine drohende Stellung annah— 
men, durd) die fie in Ehrfurcht erhalten wurden, 
Niemand wird wohl heut zu Tage an der Un 
möglichfeit zweifeln, dieſe Nordafrifanifchen 
Raubſtaaten zu bezwingen; aber welcher Macht 
wäre dies leichter, als der fpanifchen, die durch 
ihre natürliche Rage, ihre feften Plage in Afrie 
fr, und durd den, gerade bier fo Teicht zu 
srregenden Enthuſiasmus der Nation von felbit 
dazu aufgefordert wird. 

In dem Kolonialfyftem. Hierin liegt, 
wie mich dünkt, der Hauptgrund der Abnahme der 
fpanifchen Macht, und ihrer nachtheifigen Hand: 
lungsverhaltniffe zu dem übrigen Europa. Da 
das fammetliche europaifche Kolonialwefen mit 
dem fpanifchen angefangen hat, fo ift es viel— 
leicht nicht unwichtig, die Politik diefer Negies 
rung, in Abfiht auf den Verkehr mit ihren 
Landern außer Europa, von dem Anfange defs 
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felben bis auf die neueften Zeiten zu verfolgen. 
Sch nehme hierbei hauptſächlich ein vortreffliches 
fpanifches Werk zum Führer. (Memorias sobre 
la legislacion y gobierno del comercio de 
los Espannoles con sus colonias en las In- 
dias occidentales por Don Rafael An- 
tunez y Acevedo. Madrid, 1797.) 

Nachdem 1492 und 1495 bie erften Ente 
deefungen im Weften durch Chrijtoval Ko- 
lon gemacht worden waren, fchloffen fich bald 
die Dandlungsfpefulationen an die Eroberungs: 
plane an. Schon 1497 fiheinen Fommerzielle 
> Berhältniffe mit den neuentdecften Ländern ftatt 
gefunden zu haben; denn in diefem Jahre er- 
sing ein Föniglicher Befehl, dem zu Folge, 
fo lang es dem Könige gefallen wür- 
de, alle Waaren, welde aus Indien 
nab Spanien Eamen, und von da 
nach Indien gingen, von jeder Ars 
von Auflagen und Abgaben freiges 
[proben waren. 

Wie ſchnell der Weftindifche Handel fich auss 
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breitete, davon ift die Verordnung vom 14. es 
bruar 1505 Zeuge, welche bereits eine Art von 
Zribunal und Niederlage für denfelben in Ges 
villa niederfeßte. Diefe Stadt blieb überhaupt 
bi 1529 der einzige Stapelplaß für die Ver— 
fendungen nach dem Weften, und theilte diefen 
Vortheil nur am Ende mit Kadir, deffen Nähe 
die nämliche höhere Aufficht geftattete. Ver— 
fchiedene Vorſtellungen und Geſuche, die ans 
deren Häfen des Königreich von der Werpflich: 
tung, mit ihren Ladungen nach Amerika, vore 
ber in beiden Städten einzulaufen, loszuſpre⸗ 
chen, waren vergeblich gewefen. 

Bis 1555 wechfelten die drei Nichter von 
Sevilla in der Oberauffiht und Unterfuchung 
der Ladungen von Kadir ab. Einer von ihnen 
mußte immer perfönlich zugegen feyn, und die 
beiden anderen hatten ihre Stellvertreter in ges 
nannter Stadt. Sn diefem Sahre aber erging 
ein Föniglicher Befehl, welcher einen, beftan. 
dig daſelbſt refidirenden, Nichter anordnete, 
dem, in Verbindung mit den Stellvertretern 
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der drei NMichter von Sevilla, die Unterfuchung 
aller, von Kadir abgefandten, Ladungen ans 
vertraut war; indem nur die Prozeffe jenem 
erſten Gerichtshof zur Entfcheidung blieben. 
Dies war die Entftehung des Gerichtähofes 
von Indien (Juzgado de Indias), der bis 
1717 zwifchen Kadir und Gevilla getheilt war, 
in welche leßtere Stadt alle aus Meftindien zus 
rücfommenden Schiffe, mit wenigen Ausnah— 
men, einlaufen mußten. 1629 war zwar ver- 
fhiedenen anderen Häfen Erlaubnif zu unmit- 
telbaren Ausrüftungen gegeben werden; es 
ſcheint aber, daß von ſolchen gar Fein Gebrauch 
gemacht wurde, und daß Sevilla, und bejens 
ders Kadix, auch ohne ausfchließendes Vorrecht, 
im Befiße der Unternehmungen blieben, welche 
von ihnen aus angefangen worden waren. Hier: 
zu mag indeffen am meiften das, jedes Jahr 
in beiden Städten ausgerüftete, bewaffnete 
Gefihwader beigetragen haben, weldes die 
Handlungsflotten nad) Neu: Spanien und der 
übrigen Tierra-firma begleitete. Überdies bes 


ftanden die Bedürfniffe der Kolonien größten 
theild in Lebensmitteln, Waffen und Munt: 
tion, welche die genannten Städte am leichtes 
ften lieferten. Diefe, und wohl ned andere 
Umftande mögen die Verordnung ven 1575 
veranlaßt haben, der zu Folge alle Schiffe, wie 
im Anfange, erft vorher in Sevilla und Kadix 
unterfucht, und aufs Strengfte angehalten wer: 
den mußten, mit ihrer Rückladung wieder da— 
felbft Binzulaufen. Alle Verſendungen beftan: 
den in Produkten, entweder des fpanifchen Bo— 
dens, oder der Snduftrie feiner Bewohner. Die 
Auflagen waren daher fehr gering, und wurden 
erft fpater mannichfach erhöht, nachdem die Nas 
tienalinduftrie nicht mehr für die weftindifchen 
Ausrüftungen zureichte. 

An diefen, natürlich fehr anfehnlichen Vor— 
theilen, nahmen fonderbarer Weife nur die Fana- 
riſchen Inſeln Theil, welche, feit ihrer Erobe— 
rung, nad) denfelben Gefegen regiert wurden, 
wie die Provinzen des Mutterlandes felbft. Sie 
hatten ihre eigenen Regifterfchiffe, welche, 
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nad den letzten Verordnungen, nur ihre Lare 
desprodufte, und andere, aus den fpanifchen 
Häfen Eommende, Waaren einfchiffen durften, 
mit ihren Rückladungen aber in Kadir einlaus 
fen mußten, und dafür befondere Abgaben bes 
- zahlten. 

Auffer diefen Snfeln war bald der Hafen von 
Kadir allein in den Befiß aller Verfendungen 
nad) Weftindien gekommen, worin er auch bis 
1765 blieb. Nur die Handlungskompagnie von 
Guipuzkoa und die von Galizien waren, durd) 
Privilegien von den Sahren 1728 und 1754, 
zu Regifterfhiffen nach Karafas und Kampeche 
berechtigt worden. Mit dem Jahre 1765 ver— 
änderte die Regierung aber diefes Syftem, und 
es wurben auch andere Häfen zum Handel mit 
einzelnen Kolonien angewiefen. Sch will dieje 
mit dem Sahre der Beftimmungsafte herfegen: 

1765 zum Handel mit den Inſeln Kuba, 
Santo Dominge, Puerto riko, Margarita und 
Trinidad, die Häfen von Kadir, Barzelona, 
Santander, Korunna und Gijon. 
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1768 und 1770 zum Handel mit Luiſiana, 
die Häfen, welche den Handel nach den Snfeln 
von Barlovente trieben, und die Regifterfchiffe 
der galizifchen Handlungsfompagnie. 

1776 wurde diefe Erfaubniß auf ale Schiffe, 
die nad Buenos: Ayres, Chile, Peru und 
ganz Indien gingen, ausgedehnt, und dafür 
die Häfen Sevilla, Kadir, Malaga, Almeria, 
Kartagena, Alifante, Alfaques de Tortofa, 
Barzelona, “Santander, Gijen, Korunna, 
Palma, (auf der Inſel Majorka) Santa-Kruz 
(auf der Inſel Teneriffa) und 1785 aud) ned) 
der Hafen Vigo beftimmt. 

1782 wurde erlaubt, daß, wahrend der 
nächſten 10 Sahre, alfe fpanifchen Unterthanen, 
und die, der Kolonie von Neu⸗Orleans gehö— 
rigen, Schiffe, welche dahin und nah Panzar 
fola gingen, direkt aus franzöfifhen Häfen, 
wo fpanifhe Konfuln waren, auslaufen, und 
mit den Produkten von Luifiana nnd Weft:Fles 

rida dahin zurückkehren Fönnten. 

3791 und 1794 erhielt auch der Hafen von 


Balenzia an dieſen Vortheilen Antheil, im Are 
fange mit Einſchränkung, zulezt aber mit völli— 
ger Gleichſtellung mit allen übrigen privilegivten 
Häfen. 

In Bezug auf die Schiffe, welche zum Han: 
bel von Indien berechtigt wurden, beftanden 
natürlich beftimmte Verordnungen, und zwar 
in Bezug: 

2) Auf das Waterland, die Beſitzer der 
Schiffe, und ihre Mannſchaft, war das erfte 
Gefeß, daß die Schiffe fpanifhen Unterthanen 
gehören, und in den fyanifchen Häfen gebaut 
feyn follten. Diefes Gefeß wurde, obgleich) 
nicht immer beobachtet, dennoch nie fürmlich 
widerrufen, und die Einfchränfungen gingen 
fo weit, daß, nad) den Verordnungen von 1501, 
weiche fpäter mehrere Male noch deutlicher und 
beftimmter ausgefprechen wurden, und jeden 
Niht Spanier von dem Kandel dahin vollig 
ausſchloſſen, gar Eein Sremder nad Indien 
geben durfte. Diefes fezt natürlich voraus, 
daß im Unfange de3 amerifanifchen Handels fich 
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bie Schiffswerfte von Spanien in einem ſeht 
blühenden Zuftande befinden mußten, was man 
auch noch ausandern Umſtänden beweifen Fönnte, 
und ich bemerke nur, daß man die Biskajiſchen 
Schiffe allen übrigen vorzog. Der fpätere Ver: 
fall derſelben machte aber Nachſicht nöthig, und 
eine Verordnung von 1778 fah fegar alle Dies 
jenigen Fahrzeuge, welche in einem beftimmten 
Zeitraume von fpanifchen Unterthanen auswärts 
gekauft worden waren, für national an, 

2) In Bezug auf die Schiffahrt felbft, bes 
durfte es für jede Reife nach Indien einer be— 
fondern Erlaubniß, welche von den, ın Sevilla 
und Kadir refidirenden, Richtern, nad) vorher 
Hegangener Unterfuhung des Schiffes felbit, 
ertheilt wurde. Nur für die, nah Buenos: 
Apres beftimmten, Fahrzeuge gab der König 
felöft eine befondere Erlaubniß, welde fpater 
allen Schiffen zum Bedürfniß gemacht wurde, 
Jene Unterfuhung wurde bei jedem Schiffe zus 
drei verfchledenen Malen vorgenommen, und 
bezog fih auf dns Vaterland, das Alter, die 
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Laſt des Schiffes, feine Bemannung, feine Vers 
theidigungsmittel und die benöthigten Mundvors 
räthe. Die, über diefe Punkte beftehenden, 
Verordnungen find fehr fireng. Sie ftellen zus 
gleich die Schwerfälligkeit des Handels dar; 
(indem fie 3. B. für ein Fahrzeug von 100 bis 
170 Zonnen nicht weniger, ald 52 Perfenen 
forderten, welche nad Erhöhung der Tonnen 
zahl vermehrt werden mußten), entwickeln aber 
aud) eine löblihe Worficht der Regierung, die 
nod in vielen andern Vorſchriften fichtbar iſt, 
welche aber hier anzuführen zu weitläuftig ſeyn 
dürfte, f 
Sm Anfange war es allen Schiffen freigeftells 
gewefen, ihre Reife allein, oder in Gefellichaft 
zu machen ; fpäterindeffen ſah man fich genöthigt, 
diefe Freiheit einzufchranfen, und zu verordnen, 
daß die Schiffe nicht anders, als in Slotten, uns 
ter Anführung von Admirälen, abgehen follten, 
Zweimal des Sahres liefen große Flotten der 
Art aus, die eine im Sänner nad) der Tierras 
firma, und die andere im Auguft nah Neus 
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Spanien *). Später veränderte ſich dies nas 
türlich nach der Ausdehnung des Handels, und 
1778 hörten die reaulirten Flotten, in Folge 
eines Eöniglichen Befehls, ganz auf. Indeſſen 
find alle die vielen Verordnungen, welche befone 
ders im fechszehnten Jahrhundert in Bezug auf 
die indifhe Schifffahrt erfchtenen find, fehr 
merkwürdig, und des Studiums von Sedem 
werth, der das Marinewefen aus höheren poli— 
tiſchen Standpunkten ftudiren will. 
Die weitere Verbindung mit den Kolonien, 
ſowohl in Rückſicht auf die Adminiſtration, 
als auf den Hondel, gefchah durch Avisfchiffe 
von fehr geringem Umfange, aber von vorzüge 


*) Bon allen diefen Verordnungen waren aber 
fonderbarer Weife die Länder am Rio de la 
Plata ausgenommen, welde immer mit völ- 
Iıger Mfonderung von den übrigen indifhen 
Kolonien behandelt wurden. Die ältefte 
Nachricht, welche fih vom Handel dahin fin= 
det, ift in einer Erlaubniß von ı595 enthal⸗ 
ten, welche einem gewilfen Pedro Gomez 
Reynel auf 9 Jahre lang die jährlide Ein- 
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fic) bereits in der Mitte des fehszehnten Jahr— 
bunderts, und dauerte mit mancherfei Verän— 
derungen bis ins Sahr 1765, wo die Seekou— 
tiere (los Correos maritimos) eingericjtet 
wurden, von denen jeden Monat einer von 
Korunna nach dem nördlichen Amerika, und alle 
zwei Monate einer nah Montevideo, zur Koms 

munifation mit Peru, abging. 
In Bezug auf den Handel Spaniens mit 
feinen Kolonien beflanden im neueften Zeis 
ten folgende Verordnungen, welche noch nähere 


» 





fuhr von 4,250 Sklaven nad) beiden Indien, 
und für Buenos= Ayres ausdrüdlich, die von 
600 Sklaven geftattet. Aus fpäteren Verord— 
nungen fieht man, daß der Umfang der fon 
fligen Einfuhr nicht nur nicht beftimmt, fon 
dern audy nur gewiffen einzelnen Städten 
erlaubt, und der Verkehr dahin überhaupt 
äußerſt eingefhräntt war, um den übrigen 
Kolonien nit zu ſchaden. Diefes dauerte 
bis 1778, wo diefe Kolonie mit den übrigen 
allen gleich gefiellt wurde, 
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Auffhlüffe über das ganze Werfen deffelben 
geben. 

Wer ein Schiff baut, das 300 oder mehr 
Zonnen Laft führt, genießt auf feiner erften 
Reiſe den Vortheil, daß er eın Driitheil we— 
niger Zölle von den nationalen Artikeln zahlt, 
als gewohnlich ift. 

Die» Kapitäns, Patrone und, übrigen Offi⸗ 
ziere müſſen ſämmtlich Spanier ſeyn; von der 
übrigen Bemannung darf ein Drittheil aus Aus— 
ländern beſtehen. 

Die Waaren, welche nach den ſogenannten 
größeren Häfen geben, zahlen in Europa, 
wenn fie national find, drei Prozent, wenn 
fie fremde Artifel find, fieben Prozent von ihrem 
Werthe. Welche hingegen nad) den Fleineren 
Häfen fegeln, find frei. Diefe Hafen find: 
 BDuerto :» Kilo, Santo - Dominav, 
Monte:-Chrifti, Santjago (auf Kuba), 
Zrinidad, San Karlos de Matanzas, 
Batabano, Santo:Tomas de Kaftil: 
la, der Golfo dulce und der Sitio de 
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Bodegas; San Aguftin in Florida, Sans 
to⸗Maria, Rio de la Haba, Por 
toveluo 9 Chagre, Omoa, Kumana, 
Guayana, Villa-hermoſa, Kampecho 
y Marakaybo, Preſidio del Carmen, 
San Juan de Nikaraguo, Granada, 
Guandafo und Pafamayo, Die Zelle, 
welche fie in Amerika entrichten, find verfchies 
den, und in Balparaifo, Concepcion in 
Chile, Arika, Kallao und Guayayuıl 
am höchften. 

Ale Natisnalartifel von Schaafswolle, 
Flachs, Hanf und Baumwolle find bei ihrem 
Abgehen aus Spanien und bei ihrer Einfuhr 
in die Kolonien frei. Diefe Freiheit bezieht 
fih noch auf viele Arbeiten von Eiſen, Glas, 
Mannoes u. dergl. 

Aus diefen Nachrichten über den Kandel 
Spaniens mit feinen Kolonien (die ich übrigens 
nicht für vollftändig ausgeben will), erfiebt 
man, wie fehr er in älteren Zeiten eingefchränfs 
war, und wie er auch in den neueften nicht fo 
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frei geworden iſt, als es hätte ſeyn müſſen, um 
ihn hoch zu beleben. Es fehlte der, für den— 
ſelben beſtehenden, Geſetzgebung und Politik 
vor allen Dingen an Einfachheit, und am 
Geiſte der Gleichſtellung ſowohl der Kolonien, 
als der Provinzen des Mutterlandes unter ſich. 
Beſonders ſcheint mir die ängſtliche Ausfchliefe 
ſung der Fremden von dieſem Handel den Spa— 
niern nachtheilig geworden zu ſeyn, indem da— 
durch die Kontrebande befördert, und der Wetts 
eifer mit anderen Nationen unterdrüct wurde, 
Jene fchlug der Moralit der Spanier und ihrer 
Nationalinduftrie die tödtlichften Wunden; und 
der Mangel an Wetteifer ließ fie am Alten 
Heben, fo daf die unzählichen Vortheile, wels 
che ihnen fowohl das Beifpiel des Auslandes, 
als ihre eigenen Hilfsmittel, anboten, völlig 
unbenußt blieben. 

Der große Nugen, welcher mit dem Handel 
nach den Kolonien für den einzelnen Spekulan— 
ten verbunden war, verhinderte die Aufmerkfam- 
Feit auf die Vortheile, die das Miutterland felbft 
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anbot. Der Küftenhandel deſſelben war, wie 
ſchon bemerkt worden, ganz in den Händen der 
Sremden, wodurch Spanien feine zunächft lies 
genden Ermwerbsquellen größtentheils anderen 
Nationen überlaffen mußte, und die Kontre; 
bande natürlich aufs höchite erleichtert wurde. 
Die Transportmarine war daher viel geringerz 
als fie für die Bedürfniffe des Staates hatte 
feyn follen, und diefer Umftand wirkte auch auf 
die bewaffnete Seemacht, deren Schule immer 
in der Handlungsichiffahrt liegt. 

Durch die Vernachläßigung feiner großen 
inneren Mittel kam Spanien am Ende in den 
Ball, mit dem übrigen Europa beinahe nur in 
Geld aktiven Handel zu treiben. Sp wenig 
nuͤtzlich diefer an fih für einen Staat ift, fo 
wurde er hier durch den, ganz natürlich daraus 
folgenden Schaden in feinen Wechfelverhälte 
niffen mit der übrigen Handelswelt, nachtheilig. 
Auf Spaniens Metalle gewann nur das Aus 
land, und durch den ſchlechten Stand feiner 
Papiere verloren feine übrigen Produkte eben 


Fo im Preife, als feine Bedlrfniffe aus dem 
Auslande in demfelben fliegen. 

Ss war denn der fpanifche Handel beinahe 
ausfchliegend auf die Kolonien eingefchränft, 
und Die Ausfuhr dahin beftand größtentheils ın 
ausländifchen Artifein, welche die Fremden nad 
den Hafen des Mutterlandes brachten. Mit 
feinem nädften Nachbar, Portugal, machte 
Spanien garnichts; den ihm fo beguemen und 
fo einladenden Handel mit der QTürfei, der Les 
vante und der Barbarei, überließ es Andern; 
die Ausfuhr der Eanarifchen Inſeln geſchah beis 
nahe blos durch die Englander und Holländer; 
fein Verkehr mit dem übrigen Europa war in 
den Handen der nordifehen Seemächte; die Sflas 
ven wurden den Kolonien gleichfalls durch diefe 
zugeführt *); ſelbſt feine Affekuranggefchäfte 


*) Ueber den Sflavenhandel der Spanier gitb 
Antunez fehr merkwürdige hiftorifhe Nahe 
richten, welde bier an ihrer Ste jeyn 
möchten. Eine Verordnung von ı556 bee 
flimnte die Preife der Sklaven für die vere 


wurden im Ausland gemacht, — Iſt e8 daher 
ein Wunder, wenn Spanien, aud) bei fo uns 
geheueren, natürlichen Hülfsquellen, politifch 


fhiedenen Punkte in den Kolonien, nach wels 
hen fie gebracht wurden, und zwar auf Diss 
paniola, Portoriko, und Kuba zu 100 Dufa- 
dos jeder Kopf (cada pieza); in der Provinz 
von Kartagena, Tierrafirme u. ſ. w. 110 
Duk., in Neu= Spanien 120; in Peru und 
Rio de la Plata 150 D., in Reu- Granada 
und Popayan ı40 D., in Chile 1805 und für 
bie Negreffen von Cabo verde war überall 
eine Erhöhung von 20 Duf. für den Kopf ers 
daubi. Diefe Taren hörten 1561 auf, und 
jeder durfte verkaufen wie er wollte, Su 
der, dem oben genannten Reynel gegebes 
nen, Erlaubniß, wird er verpflichtet, jedes 
Jahr 4250 Sklaven nad) Indien zu bringen, 
von denen wenigftens 3500 bei feiner Ankunft 
nod) leben mußten, widrigenfalls er die fehe 
lenden im folgenden Jahre zu erfegen anges 
halten wurde. Sie mußten überdieß ſämmt— 
lich Neger aus den portugieſiſchen Beſitzungen 
ſeyn, und er bezahlte für das Monopol 9000 
Dukados an die ſpaniſche Regierung. Die 
angeführte Stlavenzahl nahm aber jedes Jahr 
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immer tiefer ſank, und die Behauptung mehres 
rer Staatsmänner die größte WahrfcheinlichFeit 
gewann: daß Spanien ohne feine Ko— 
Ionien weit Eraftvoller und madtiger 
daftehben würde. 





zu, und es ift wohl der niedrigfte Kalkul, 
wenn man ein Jahr ing andere 5000 Sklaven 
annimmt, die nad) den jpanifchen Kolonien 
gingen: Geit ı500 bis 1800 alfo die runde 
Zahl von anderthalb Millionen! 
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